


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 





Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen ın den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google ım 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 





Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ıst. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die ım Originalband enthalten sind, finden sich auch ın dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 





Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 








+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ıst, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 











+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sıe das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer ın anderen Ländern Öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es ın jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 





Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie ım Internet unter|lhttp: //books.google.comldurchsuchen. 


Er 


Mlen 
Med. > do, 70 





HARVARD COLLEGE 
LIBRARV 


echte hehe chuchec he 





The 
Charles Motley Clark 
Memorial 


———— — — 











“ 


Bur Kenntniß 


von 


St. Petersberg 


franfen Leben. 
Bon 


Aurelio Buddens. 





Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Cotta'ſcher Berlag. 
1846. | 











HARVARD 


UNIVERSITY 
— 


MAR 11 1968 


a 


Buchdruckerei der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 


Heberfiht des Iuhaltes. 


Einleitung 


Stadt und Menſchen. 


Lage und allgemeiner u Veberblid der Stabt 
Das Klima nn 

Die Gebäude . 

Petersburger Lebensweife . 

Speife und Tran . . 

Einwohnerzahl und deren Wechſel, Geburts: und Sterbeliften 
Im Petersburger Reben fpeziell bedingte Schäplichfeiten 
Petersburger Srauenwelt und bie Proftitution 


Siechthum. 


Rückblicke und Vorbemerkungen . 
Die durch Jahreszeit und Witterung. bebingten Krantgeitt 
eonftitutionen . 
Endemien, Epidemien und anſteckenbe Krankheiten 
Gefundheitszuftände feit fünf und swanzig Jahren 
Die Petersburger Heilanftalten . . 
1. Militärhofpitäler . . . 
Erftes Militärlandhofpital 
Zweites Militärlanphofpital 
Beftungslazareth 
Die Lehrabtheilung des zweiten "Mititärlandhofpitals . 
Blide auf die mebicinifch = hirurgifche Akademie 
Hofpitäler der Garderegimenter 
Erftes Seehofpital . 


Seite 


121 
126 
141 
148 
179 
182 
188 
194 
194 
210 
224 
228 


IV 





Seite 

Zweites Seehoſpitaaaa..... 2233 

Kadettenlazaretheee. 2234 

11. Hofhofpitäle . . 243 

III. Hofpitäler verfihlebener Diniferialbepartemente 2.248 

IV. Eivifhofpitäler . . 351 

Dbuchow’fches. Stabtpofnita nn 92 

Marienbofpital . . . . nn. 268 

Peter-Paulshofpital . . nn. 266 

Marien- - Magdalenenhofpital nn. 280 

Hofpital für Arbeitsleutt8281 

Entbindungsanftalten .. 288 
Hoſpitäler für Syphilitiſche an ver Katintin ſhen und 

! Charlamofffhen Brüde . .. . 291 

| V. Brivatbofpitälee > 2 on on. 348 

Kalginfches Hofpital. > 2 2 2 on nn nn. 84 

Krankenhaus ber Altgläubigen nn. 822 

Weiße'ſches Kinverhofpital . . >}. 

Lerche'ſches ophthalmiatrifches Inſtitut 350 
Privatheilanſtalt für Augen- und Oprentrante des 

Dr. Straub . . 373 

Doſt's orthopäpdifche Heilanſtalt 375 

Trink- und Badeanſtalten der Fünflichen Winerahwäfter 378 

Kaltwafferheilanftalten . . . 381 

Zur Beurtheilung des Hofpitalmefens . . . 20.20.20. 884 


Geiſteskrankheiten und bie Irrenheilanſtalt 2020200. 408 





— nl nn nn 








ww 


Einleitung. 


Drei Krankheiten des Staaten- und Städtelebens 
find es vorzugsweife, denen ſich in neuerer Zeit bie 
allgemeine Aufmerffamfeit zumendete: weitverbreitetes 
Siechthum der Bevölferung, Maflenarmuth und Häu- 
figfeit des DVerbrechend. Die allgemeine Betrachtung 
ihrer Erfcheinungen in St. Petersburg, bie Erörte- 
rung ihrer Entwidlungen zur jegigen Geſtalt, bie 
Schilderung der Wege, welche man. zu ihrer Be- 
kaͤmpfung eingefchlagen hat, bilden bie nächfte Auf: 
gabe dieſes Buches. | 

Die befchränfende Faſſung ſeines Titels weist 
bereits darauf hin, daß daſſelbe keine erſchöpfenden 
Ausführungen des gewählter Themas darbietet. Iſt 
ed an und für ſich unmöglich, die genügende Löſung 
einer fo weiten Aufgabe in ein einziges Buch zufam- 
menzudrängen, jo würde ein folches Unternehmen noch 
außerdem einen Reichthum an Senntniffen, Lebens- 
erfahrungen und perfünlichen Verbindungen voraus- 
fegen, wie ich ihn nicht befige. Ueberdies würde bie 
volftändige Sammlung des dazu nöthigen Materiald 
in Rußland und in St. Petersburg feinem Ausländer 
gelingen, falls er nicht lange Jahre im Reiche 
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gelebt und befonders in deſſen Hauptftadt fich einge: 
bürgert Hatte, falls ihn feine perfünliche Stellung 
nicht außerdem gleichermaßen mit den höchften, wie 
niederften Klaſſen der Gefelfchaft verkehren ließ, falls 
ihn nicht endlich eine amtliche Befugniß ftatiftifche 
und polizeiliche Nachweife erlangen machte, deren 
beurtheilende Beröffentlihung der ruffifchen Staats» 
verwaltung Feineswegs genehm ifl. Eben ber Beſitz 
folcher befähigenden Eigenschaften vernichtet aber leicht 
bie Befähigung zu deren öffentlicher Oeltendmachung. 
Verfönliche Rüdfichten, gewiffe Vortheile oder Nach- 
theile für die eigene Eriftenz, aud) ein Hineinwachfen 
in ruffifche Anfchauungsweife und die Eingewöhnung 
in die Petersburger Zuftände laffen den ſolchermaßen 
Audgerüfteten meiftens nicht mehr außerhalb ber zu 
betrachtenden Berhältniffe verharren, fondern drängen 
ihn inmitten berfelben. Dadurch verfchiebt fich die 
Perſpektive und ber Blick verliert feine Freiheit. Die 
Auffaffung und Schilderung eines unbefangenen Frem⸗ 
den mag alfo, troß ficherer Mängel, immerhin manche 
Vortheile vor jener bes Eingebornen oder des natus 
ralifirten Ausländers voraushaben, 

Länger als ein Jahr Habe ich innerhalb der ruffis 
fhen Grenzen gelebt. Einzig die Abficht, aus eiges 
ner Anfchauung das Leben St. Petersburgs fennen 
zu lernen, ließ mich dort einen Aufenthalt von mehr 
denn einem Bierteljahre machen, nachdem durch elf 
vorhergehende Monate der Verkehr mit den verfchies 
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denſten Bevölkerungskreiſen der Oſtſeeprovinzen man— 
nichfache Gelegenheit zur Vorbereitung auf die Haupt⸗ 
ſtadt dargeboten hatte. Hier aber erſchloß ſich dem 
ganz unabhängigen Arzte mancher Einblick in die 
Zuſtaͤnde der Bevölkerung und der Zutritt zu manchen 
Anſtalten, welcher dem fremden Nichtarzt theils nur 
felten gewährt iſt, theils außerhalb feines ſpeziellen 
Intereffes liegt, ober wo doch feine Wißbegier fehr 
häufig argmöhnifchen Beobachtungen unterliegt und 
mit ausweichenden Antworten abgefunden wird. 
Doch feine ftrengwiflenfchaftliche, noch weniger 
eine reinmedicinifche Arbeit habe ich im Vorliegenben 
zu liefern beabfichtigt. Die Außere Stellung als Arzt 
war nur der Schlüffel, vor welchem fich die Stätten 
ded Siechthums, der Armuth und bed Verbrechens 
leichter aufthaten, als vor ber bloßen Neugier bes 
Fremden. Alfo blieben es zunächft die niedern Be— 
völferungsflaffen, deren Weſen und Sein fidh ber 
Anfhauung darbot, während nur beiläufig hier und 
da auch auf die vornehmern Stände hinfichtlich ihres 
franfen Lebens ein Blick geworfen werben Fonnte. 
Die Ergebniffe der Mißzuftände des öffentlichen Lebens 
fommen aber in den zu deren Bekämpfung beftimm- 
ten Anftalten am grellften zu Tage; bier alfo war 
die befte Gelegenheit gegeben, biefelben nach der Ber: 
Schiedenheit ihrer Entwidlungen, ihres Fortfchreitene 
und ihrer heutigen Geftaltungen zu beobachten. Darum 
erfchien es nicht nur paßlich, fondern nothwendig 
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mit der Beſprechung jener die Schilderung der Art 
und Weiſe zu verbinden, wie ihnen der Staat und 
die glücklichern Bevoͤlkerungstheile begegnen. Dies 
bedingte die Zerſpaltung des Buches in vier Haupt⸗ 
theile; Stadt und Menſchen, Siechthum, Ar 
muth, Verbrechen find deren Titel und jeder ein- 
zelne befteht wieder aus mehreren Auffäten. 

Nothwendig mußte eine Allgemeinfchilderung ber 
Stadt und bes Lebens ihrer Menfchen ben Ein- 
gang bilden, um theild den Schauplag zu beftimmen, 
auf welchem fich begibt, was wir Fennen lernen 
wollen, theild um in den Elementen der Peters⸗ 
burger Bevölferung und ihrem Leben eine Örunblage 
zu gewinnen, auf welcher die Verfolgung beftimmter 
Erfcheinungen fußen und fortfchreiten Fann. Ale 
vorläufige Beweife für die Thatfachen, welche fich 
hierbei offenbaren, find die eingeftreuten ftatiftifchen 
Tabellen und Zahlen zu betrachten; zugleich ſchien 
es nöthig, hierher einige Andeutungen und Bemer- 
fungen über das Petersburger Srauenleben und bie 
Proftitution zu verweifen, weil deren großer Einfluß 
auf alle fpäter zu betrachtenden Berhältniffe, nad 
meinem Dafiirhalten, bis jebt noch nirgends genug— 
fam berüdfichtigt warb. 

Beinahe von felbft ergibt ſich aus dieſen allge 
meinen Schilderungen der Uebergang zu einer ber 
tiefften Schattenfeiten von St. Beteröburg, zu bem 
weitverbreiteten Siehthbum feiner Bevoͤlkerung. 


IX 
Rüdblide, welche die Ergebniffe der erſten Haupt- 
abtheilung enger zufammenrüden, Borbemerfungen, 
welche auf bie fpeziellen Geftaltungen bed Siech—⸗ 
thums vorbereiten, Angaben der atmofphärifch und 
Iofal bedingten Körperleiden, Benennungen ber vor; 
fommenden Endemien, Epibemien und anftedenden 
Lrankheiten, endlich auch eine Weberfiht der Ges 
fundheitszuftände im zulegt verflofienen Bierteljahr- 
hundert follen den Xefer in dieſen zweiten Haupt⸗ 
abfchnitt ded Buches einführen. Ausgehend von 
einer Allgemeinfchilderung der Peteröburger Heilans 
ftalten folgt bievauf die Befchreibung der einzelnen 
Hofpitäler. Und Bier wendet fi) die Darftellung 
allerdings beinahe ausſchließlich zu einem Arztlid) 
gebildeten Leſerkreis; vorzugsweife gehören dahin bie 
Beſprechungen einzelner örtlich bedingter Kranfheits- 
geftalten und ihrer Behandlung, fowie einige An- 
deutungen über bie Heranbildung ber Zöglinge ber 
mebicinifchschirurgifchen Akademie. Jedoch bereits in 
minderem Grabe die Bemerfungen zur allgemeinen 
Beurtheilung bed hiefigen Hoſpitalweſens. Die Ber 
fprechung ber Geifteöfranfheiten, nebft der Irrenheil⸗ 
anftalt, gibt dann wieder ©elegenheit, Dingen von 
Allgemeinftem Intereſſe nachzufragen. Denn Die 
pfochologifhe Betrachtung der die Hauptftadt um: 
wohnenden Bölferftäimme ift ed, welche und hier 
zunaͤchſt befchäftigt, um daraus das mehr oder min- 
der häufige Vorkommen der Seelenftörungen überhaupt, 
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ſowie das Vorwiegen beſtimmter Geiſteskrankheiten 
in ber Irrenheilanſtalt wenigſtens annäherungsweife 
herzuleiten und zu erklären. 

Mit dem Abfchnitte vom Siechthum fehließt der 
erfte Band, um auf folde Weife die mebicinifche 
Partie ded Buches wenigftens äußerlich von der mehr 
fulturpolitifchen abzufcheiden, obfchon eben durch: die 
legten Befprechungen des erften Bandes hinwieder 
eine innerliche Annäherung an den erften Haupttheil 
des zweiten von der pſychologiſchen Seite her ges 
wonnen wurde. Denn die Armuth der Maffen 
wurzelt nicht nur in deren Außerlichen Verhältniffen, 
fie bedingt fi) auch durch ben Volfscharafter. Die 
Außerlich gebotenen Verhältniffeliegen nur, weil nächfte 
©elegenheitsurfachen der Maſſenarmuth, offner zu Tage, 
al8 deren im Volkscharakter fußende Bedingungen. 
Diefe kann der Beobachter nur durch Schlüffe, jene 
Dagegen buch Thatfachen beftimmen. So ergab fih 
denn auch im vorliegenden Fall die Nothwendigfeit, 
zunächft dem Einfluffe nachzufragen, welchen das 
feit Peter dem Erſten von Rußland confequent feft- 
gehaltene Streben nach Abgefchloffenheit und Selbft- 
genüge in induftrieller Hinfiht, das Streben nad 
Erfchaffung eines Manufakturftaates, bei den eigen- 
thümlichen politifchen Verhältniffen und noch fo an- 
fänglichen Eulturzuftänden der großen Maffen, auf 
bas Volfsleben und den Nationalwohlftand ausübte. 
Bon da aus war zwar leicht ein Uebergang zur 
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Allgemeinbetrachtung ber Petersburger Armuthöver- 
hältniſſe zu gewinnen; dagegen galt es, vorher theils 
das Anwachſen der Petersburger Proletariermaſſen, 
theils der Armenmengen, welche direkt auf die Mild- 
thaͤtigkeit des Staates und einer beziehendlich kleinen 
Zahl von Privatleuten angewieſen ſind, hiſtoriſch 
von ber Stadtgründung an bis zur Gegenwart vor 
dent Lefer zu entwideln. Dies fonnte nur andeu⸗ 
tungsweife gefchehen; denn hierfür entgeht und faft 
alles authentifche Material. Ind darum ſchien e8 
nicht unpafiend, wenigftens einige Bemerfungen zur 
Charafteriftit fowohl der Petersburger Privatwohl⸗ 
thätigfeit, al8 der Staatdeinrichtungen für Armen- 
pflege einzufchalten, da natürlich auch fie auf Die 
eigenthümliche Geftaltung der Petersburger Armuthe- 
zuftände keineswegs ohne Einfluß bleiben fonnten, 
Hierauf wenden wir und zur Frage nad) ben Bor: 
fehrungen gegen die Berarmung; erft daran Fnüpft 
ſich die Schilderung der eigentlichen Armenverpfle- 
gungsanftalten. Soweit eine Trennung möglich), 
gefhah deren Anordnung nach den verfchiedenen 
Lebensaltern und dem Geſchlecht der Pfleglinge. 
Demzufolge mußte das Findel» und Erziehungshaus 
den Anfang machen. Wurden hierbei vor Allem bie 
übeln Geſundheits- und Sterblichfeitöverhältniffe der 
Beteröburger Kinderwelt in’d Auge gefaßt, fo fchien 
ed beim Bortfchritt zu den Armen» und Waifenfchu- 
len nöthig, zuvor theils dem Charakter nacdhzufragen, 








xu 
welchen die in Petersburg fo beliebte PBenflonats- 
erziebung an ſich trägt, theils auf die Einflüffe 
hinzudeuten, welche diefe Gewohnheit auf das her⸗ 
anwachfende Gefchlecht, durch Diefes ferner auf das 
gefammte Petersburger Leben nothwendig äußern muß. 

Sowohl die allgemeinen Schilderungen der Stabt 
und ihrer Menfchen, als die fpeziele Betrachtung 
ber Krankheits- und Armuthöverhältniffe gaben an 
verfchiedenen Stellen Gelegenheit, darauf hinzumweifen, 
wie das Verbrechen zu feiner Entftehung und Ver 
breitung in Rußland und St. Peteröburg einen eben 
jo günftigen Boden finden muß, ald ihn andere 
Staaten und Großftädte gewähren. Diefer Voraus: 
fegung fcheinen jedoch die wenigen Friminalftatiftifchen 
Nachweife zu wiberfprechen, welche veröffentlicht 
worden find. Allein dieſe Nachweiſe find vol von den 
plumpften und grellften Widerfprüchen. Der Glaube 
an ihre Wahrheit ftürzt Darum nothwendig in fich felbft 
zufammen; fie können in feiner Weife ald gültige 
Antworten auf die Frage nach dem numerifchen Ber- 
hältniffe der Verbrechen und Vergehen benugt werben. 
Beim Entgang derartiger Quellen wurde alfo ver- 
ſucht, das vorzugsweiſe Vorkommen oder Fehlen be- 
flimmter Verbrechen und Vergehen aus dem allge- 
meinen Charafter der europäifch-ruffifhen Bevoͤl⸗ 
ferung herzuleiten und mit Bezugnahme auf jene 
Charafteriftif der St. Petersburg zunaͤchſt umwoh⸗ 
nenden Bollöftämme, welche bei Gelegenheit ber 
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Geiſteskrankheiten verſucht wurde, auf die Wand⸗ 
lungen einzugehen, welche die Phyſtognomie der Ver⸗ 
gehen und Verbrechen durch die Geſtaltungen des 
Reſtdenzlebens erleidet. Die Schilderungen der haupt⸗ 
ſaͤchlichſten Gefaͤngniſſe von St. Petersburg, ſowie 
ber Zuftände ihrer Inſaſſen bilden endlich den Ab- 
ſchluß des Buches. 

Hauptfächlichfte Abficht der vorliegenden Auf. 
zeichnungen in ihrer Geſammtheit war bie prags 
matifhe Entwidlung der heutigen Sachlagen. Derts 
liche Bedingniffe nicht minder, als der Volkscharakter, 
die politifchen Bewegungen des ruſſiſchen Staates 
überhaupt und St. Petersburgs insbefondere, endlich 
auch Die von außen wirkenden Einflüffe waren zu 
berüdfichtigen.. Daß bei einer fo vielfeitigen Aufs 
gabe ſich manche Mängel und Fehler finden werden 
— wer möchte Died bezweifeln? Ja wohl mag 
bier und da fogar Wichtigeres vielleicht eine minder 
ausführliche Behandlung gefunden haben, al& anderes 
Unwichtige. Allein die Entfchuldigung und Erfläs 
rung dafür liegt in dem Umflande, daß für eine 
Schilderung St. Betersburg nach den hier aufgefaßten 
drei Richtungen feines franfen Lebens in der That 
erfaunlih wenig Borarbeiten und Hülfsmittel ges 
boten find. Auf die eigne Anfchauung und die eigne 
Erfenntnig allein bleibt man angewiefen. Wer aber 
Rußland und St. Petersburg insbefondere fennen ge⸗ 
lernt bat, wird zu ermeſſen vermögen, wie große 
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Schwierigkeiten ſelbſt unter perfönlich beguͤnſtigenden 
Verhältniſſen zu überwinden ſtnd, um uͤberhaupt zu 
einer mehr als oberflaͤchlichen Bekanntſchaft mit den 
dortigen Zuftänden zu gelangen — beſonders ſobald 
fih dieſe als Mißzuſtaͤnde kundgeben. Beſſern Ken⸗ 
nern ber Innerlichkeit Rußlands und St. Peters⸗ 
burge muß es überlafjen bleiben, bereinft Ausführs 
licheres uͤber deſſen krankes Xeben zu berichten. Trotz⸗ 
dem glaube ich für die Veröffentlichung dieſes Vers 
ſuches wenigftens Feiner Entfchuldigung zu bebür- 
fen. Denn troß ber vorhandenen Menge von 
Schriften über das Ezarenreich und feine Reſidenz 
‚ machen fi doch fortwährend Unfenntniß in diefen 
Dingen und grele Widerfprüche in deren Beurthei- 
lung unter einem großen Theile des nichtruffifchen 
Publikums geltend. Unbefangenheit in ber Anfchau- 
ung und Unparteilichkeit in der Darftellung — Dies 
fhien mir die hauptfächlichfte Aufgabe und das un- 
umgänglichfte Erfordernig. Diefem Habe id nad) 
Kräften zu genügen geftrebt. Möge man alfo diefe 
Beiträge zur Kenntniß von St. Peteröburg eben fo 
unbefangen und unparteiifch aufnehmen, als fie ger 
geben wurden. 


Leipzig, im Auguft 1846. 
Anrelio Buddens, D. M. 


Stadt und Menſchen. 





Lage und allgemeiner Meberblik der Stadt. 


In drei Haupttheile wird die Newa bei ihrer 
Ausmündung in den finnifchen Meerbufen: zerfpalten 
und jeder dieſer Flußarme theilt ſich wieder in einige 
Heinere. Der auf ſolche Weife entftandene Archipe- 
lagus befteht theils — befonderd ſuͤdweſtlich — 


aus immer überflutheten Sandbänfen, theild aus . 


wirflidem Infelland. Auf legterem fowohl, ale 
längs des fünlichen und nörblicdhen Uferlanbes der 
Newa ift die neue Hauptftabt des ruffifchen Reiches, 
St. Peterdburg, emporgemauert worden. Einen 
Flaͤchenraum von 1%, Duadratmeile umfafjend, liegt 
fie unter dem 59° 56’ 31" R. Br. und dem 47° 59° 
30" O. L. 

Man hat ihre Grundfläche ein Dreieck genannt; 
body wohl richtiger vergliche man fie dem Durch⸗ 
fehnitt einer Birne. Denn alle Eden des Dreieds find 
unregelmäßig abgerundet, feine Seiten vielfach gebogen 
und gefrümmt: nörbli nad Innen, füdlidd nad 
Außen ; die dem Meerbufen zugewendete Baſis 
endlich ift Durch eine weftwärts unregelmäßig aus 

Buddeus, St. Petersburg. 


Lage und allgemeiner Meberblik der Stadt. 


In drei Haupttheile wird die Newa bei ihrer 
Ausmündung in ben finnifchen Meerbufen: zerfpalten 
und jeder dieſer Flußarme theilt ſich wieder in einige 
kleinere. Der auf folche Weife entftandene Archiye- 
lagus befteht theils — befonderd ſuüͤdweſtlich — 
aus immer überflutheten Sandbänfen, theild aus . 
wirflihdem Snfelland. Auf lesterem fowohl, als 
längs bes füdlichen und nördlichen Uferlandes ber 
Newa ift die neue Hauptftadt des ruffifchen Reiches, 
St. Petersburg, emporgemauert worden. Einen 
Flächenraum von 1%, Duadratmeile umfaflend, liegt 
fie unter dem 59° 56' 31" N. Br. und dem 47° 59° 
30" O. L. 

Man hat ihre Grundfläche ein Dreieck genannt; 
doch wohl richtiger vergliche man fie dem Durdh« 
fchnitt einer Birne. Denn alle Eden bes Dreied8 find 
unregelmäßig abgerundet, feine Seiten vielfach gebogen 
und gefrümmt: nördlich nad Innen, füblih nach 
Außen ; die dem Meerbufen zugewendete Bafis 
endlich ift durch eine weftwärtd unregelmäßig aus— 

Buddeus, St. Petersburg. 1 





gebauchte Linie gebildet. — Die ganze von der Stabt 
eingenommene Fläche fällt gegen das Meer hin ab und 
eben fo vom Norden und Süden her nach dem Fluſſe. 
Ueberall liegt fie tiefer als ihre naͤchſte Umgebung, 
entbehrt nur weftwärts der Begränzung durch Höhen, 
ähnelt alfo einem halbgetheilten Beden. Oftwärts 
längs der Newa, nach dem Ladogafee hinaus, wächst 
dagegen das Erdreich der Stadtumgebung hügelartig 
empor, an ihrer Nordfeite enden die legten Zweige 
der finnifchen Berge, füdwärts erheben fich die An- 
fänge der Vorhuͤgel des Waldaifchen Gebirges. — 
Bekanntlich fließt die Newa ziemlich genau und ges 
rad von DOften nach Weften; dicht bevor fie an ©t. 
Petersburg gelangt, macht fie jedoch eine nördliche 
Beugung, um gleich nachher nordweftlich die Newka, 
dann die weftlich fließende Fleine Newa abzugeben 
und in ihrem Haupttheil füdweftlich gewendet, als 
große Newa fortzulaufen. Am linken Ufer Diefes 
füblichften Flußarmes liegt auf dem Feftland der be⸗ 
deutendfte und elegantefte Stadttheil von St. Petere- 
burg, die große Seite. Die Infel zwifchen ber 
großen und Fleinen Newa beißt Waffili- Oftrow 
(Baftliusinfel) und ein fohmaler Arm der Fleinen 
Newa fchneidet von deren nördlicher Seite wiederum 
ein Stüf ab, die Golodayinfel. Die Newfa 
zertheilt fich nach Furzem nordweftlichen Laufe eben- 
falls in eine füdliche EFleine und nördliche große 
Newka, beide weftwärts gerichtet. Die Kleine 
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Newa und die Rewfa mit ihrer fühlichen Fortfegung 
(als Fleine Newka) umfaffen ein feilförmig geftaltes 
tes Injelland, deſſen weſtwaͤrts auslaufende, langs 
geftredte Spite durch einen fehmalen Bad — aus 
ber fleinen Newa in die Heine Newfa fließend — 
abgetrennt it und Petrowsfyinfel heißt, beffen 
mittlerer dider Theil die Petersburger Seite 
trägt und wovon nörblich wieder Durch einen fchmas 
len Bach — die Kanowka, aud der großen in bie 
Fleine Newfa übergehend — die Apotheferinfel 
abgefchieden ifl. Die Eleine und große Newka faſſen 
zwifchen ihren mannichfach communicirenden Armen 
drei nur wenig mit Häufern befeßte, meiftend zu 
Faiferlichen und andern Gartenanlagen verwendete 
Eilande: Ramenoi- Oftrow, SIelagin- und 
Kreſtowskyinſel. Aus der Newa felbft endlich, an 
jener Stelle zwifchen dem Abgange der Newfa und 
der Fleinen Newa, nordweſtlich nur durch ein fchmas 
les Waſſer von der Peteröburger Seite getrennt, 
erhebt fihb die Feſtungsinſel mit der Peter 
Pauls⸗Citadelle. Mehrere Infeln ſüdlich von 
Waffili-Oftrow beim Ausfluffe der großen Newa, — 
Kanoniers, Gutujews, Reswoi⸗, Truchtanowinfel — 
erfcheinen als Stabttheile bedeutungslos; eben: fo - 
die „freien Infeln” an der Nordfpige von Waffili- 
Oſtrows Weftfüfte beim Ausfluffe der kleinen Newa. 
Wichtiger ift aber jener Stadttheil geworden, welcher 
fih auf dem Feſtlande längs des nördlichen Ufers 
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ber Newka anbaute und Wiburger Seite genannt 
wird; ebenfo vermehrt fich bie Haͤuſerzahl der ehe- 
maligen Dörfer Klein und Großochta längs defr 
felben Newaufers, fo daß man fie als Fortfeßung ber 
MWiburger Seite und bereits als Stabttheile betrachtet. 

Bekannt ift, wie der Machtſpruch Peter des Exften 
alleiniger Entftehungsgrund für St. Petersburg wurde. 
Keine andere Beranlaffung zur Schöpfung. eines 
Menfchenfamnelplates lag in’ diefem mit Dichten 
Maldungen überwucherten Sumpflande; felbft faum 
ein Baar Fifcherhütten ftanden einft bier am Strande 
bed Meerbufene. Denn Klima, Boden, Mangel an 
Quellwaffer, eine fterile Umgebung, der Mangel einer 
natürlichen Berbindung mit bevölferten Landftrichen 


— Alles ftand dem Gedanken einer Kolonifation an 
dieſer Stelle entgegen. Alle lokalen Hinderniffe und 


Scäbdlichkeiten mußten alfo mit den ungeheuerften 
Opfern befämpft werden, um den Czarenbefehl in Aus- 


führung zu bringen. Doch vollfommen fonnte bie 


Natur nicht befiegt werden; dad Moraftige des Bo- 
dens ift geblieben und eben jo natürlich feine dem 
Häuferfundament ungünftigen Beftanbttheile, nämlich) 
Lehmerde, Sand, Moor. 8 Fönnte daher unbe 
greiflich erfcheinen, wie gerad das linfe Newaufer, das 
am tiefften gelegene Terrain der ganzen Stabtfläche, 
zum Hauptplaße ber zufünftigen Stadt auserwählt 
werden mochte, wenn man nicht wüßte, wie Dies 
eigentlich nur durch Zufall gefchah: dadurch, daß 
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während einer Abweſenheit Peter des Erſten im Aus- 
land, deſſen Plan zum Anbau von WaffilisOftrom, 
welches er zum SHauptftabttheil beftimmt hatte, gar 
nicht ober nur unvollfommen ausgeführt worden war. 
Nach dem Vorbild von Amfterdam hatte er nämlich 
die neue Stadt mit Kanälen zu durchziehen gebacht; 
aber die Baumeifter hatten anftatt der Grachten Fleine 
Gräben gezogen, längs welcher fich bie neue Bevol⸗ 
ferung ihre Häufer aufgeführt hatte, Zurüdgefehrt 
fah der Kaifer zürnend den Mißverftand feined Pla⸗ 
ned, wollte erft Die ganzen Anbauten wieder nieder⸗ 
reißen laffen und entfchloß ſich erft fpäter, dieſe 
gewaltfame Maßregel aufgebend, zur Berlegung 
des Stabthaupttheild an das linke Newaufer. —. 
Was aber auf Waſſili⸗Oſtrow mehr Nahahmungs- 
ſucht, denn Nothwendigfeit gewefen wäre — bie 
Durchziehung ded Erdbodens mit Kanälen —, das 
wurbe hier, bei diefem tiefftgelegenen Terrain, zum 
dringendften Bebürfnig. Darum entftanden fünf 
große, in Halbkreiſen hintereinander gezogene, aus 
ber großen Newa kommende und in fie wieder ein» 
mündende Hauptkanäle. So wurden alfo aud im 
Feftlande. Fünftliche Infeln gebildet, welche wieder 
duch Gommunifationsfanäle in Fleinere Theile zer: 
alt find. Ein volftändiged Kanalneg Liegt bort 
ausgebreitet und feine fünf Haupttheile find: ber 
größtentheild unterirdifch fließende Admiralitäts— 
fanal, bie Moifa mit 12, der Katharinens- 
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fanal mit 11, bie Fontanka mit 140 Brüden, 
endlih noch, landeinwärts die Stadt zum größten 
Theil umziehend, der Stadtgraben mit dem Li- 
goffsfifchen Kanal (beide auch unter dem Col⸗ 
leftionamen bed Umfangsfanals zufammengefaßt). 

Die Einfaffung diefer großen, fowie ber Fleinen 
communicirenden Kanäale befteht faft überall aus unge 
heuern Öranitquadern, welche prachtvolle Quais mit 
eifernen Schubwehren bilden, Für Petersburgs Be- 
völferung ift ber Nugen dieſer Wafferleitungen un- 
berechendar. inestheild wurbe dadurch, daß ein 
Theil der Feuchtigkeit des durchweichten Erdgrundes 
in fie feinen Abflug findet, die Einſenkung der Häufer- 
fundamente möglich, ohne daß die Gefahr völligen 
Berfinfens berfelden drohte, andernfeitd ‚vermögen 
die auf der Newa herabfommenden Flußböte bis in 
die innerfte Stadt einzudringen; endlich erleichtert 
auch das Borhandenfein ber Kanäle den in der weit- 
läufig angelegten und Fünftlich geweiteten Stadt fo 
befchwerlichen Verkehr. Vor Allem aber führen Die- 
felben das beim Mangel aller Brunnen zu jeglichem 
Bedarfe verwendete Newawaſſer in bie möglichfte Nähe 
aller Straßen. — Mlein eben in ihrer vielfeitigen 
Beftimmung und Benusung liegt auch der Urgrund 
fehr vieler Schäbdlichfeiten bedingt. Ihre Ausdün⸗ 
ftung unterhält felbft in den vom Newaufer entfern- 
teren, daher im Erdboden trodneren Stadiquartieren 
fortwährend eine ungemeine Feuchtigkeit ber Atmofphäre; 
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ihr Waffer ift, weil überall höchft träge fließend, 
durch den vielfachen Verkehr auf der Oberfläche, durch 
die Aufnahme der Sumpffeuchtigfeit bed Uferlanbes, 
vorzüglich auch durch die Cinmündungen der Abzug 
fanäle der Häufer, mit ben frembartigften faulenden 
und ftinfenden Ingredienzen gemifcht. Und zwar gilt 
dies vorzüglich von den höheren, wenn ſchon aud) 
nur etwa fünfzehn Fuß über der Meeresfläche erha⸗ 
benen Stabttheilen, benen einzig der faſt flagnirende, 
ganz beſonders unreine Umfangsgraben ihren Wafler- 
bedarf liefert. Die ber Newa näheren .und tiefer 
gelegenen Admiralitätstheile find hinwieder durch Die 
große Menge ihrer Kanäle, indem biefe die Newa 
felber gewifjfermaßen durch die Straßen leiten, — deren 
Waſſer daher auch mit dem bes Kluffes ftetd in glei- 
hem Niveau ſteht — den Nachtheilen eines hohen 
Waſſerſtandes und der alljährlich beim Eisgang flatt- 
findenden mehr oder minder bedeutenden Weber: 
Ihwemmung doppelt bloßsgegeben. In dieſen juft 
vornehmften und am dichteften bevölferten Stabtges 
genden füllen fi darum die Keller und Erdgeſchoſſe 
fehr Häufig mit Waffer und eine fortwährend vom 
Grunde gegen da8 Dach auffleigende Verwitterung 
der Mauern ift die Folge ber niemals völlig ver 
ſchwindenden Feuchtigfeit des Fundaments. 

Bon diefen Uebelftänden des Moraftgrundes ge- 
wahrt man allerdings auf ber großen Seite bei flüchti- 
gem Meberblide nichts. Auch befämpfen ihn Bier 
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plan ber Stadt begründet. Es gibt feine einzige 
enge Straße; ſchon allein auf der großen Seite fin- 
den fich zweiundzwanzig freie Pläge und die ſpar⸗ 
fame Bebauung der Infeln, fo wie die im Allge— 
meinen nicht fehr hohen Häufer geftatten der frifchen 
Luft allüberall freien Zutritt. Außerdem wird auch 
die Außerliche Straßenreinigung von Seiten der Po— 
lizei mit großer Strenge überwacht und die Ausfüh- 
rung des Kothichlammes aus den überbedt verlau- 
fenden Abzugsfanälen (Rloafen) mit bewunderns- 
werther Schnelligkeit bewerffteligt. Indeſſen gelten 
diefe Vorzüge doch hauptſächlich nur von den Stadt: 
quartieren in der Umgebung des Winterpalaftes und 
von den Hauptftraßen. In den Höfen, in den Ne 
benftraßen jenfeit8 der Newa, felbft auf den für bie 
Raufmärkte beftimmten Plaätzen, 3. B. Heumarkt, 
Dferdemarft u. |. w. häufen fich verwefende und ftin- 
fende Abfälle und Auswürfe recht Häufig zu bebeu- 
tenden Maſſen an; auch wird felbft auf der großen 
Seite die Reinigung ber Kanale nur Außerft läflig be- 
trieben. Rechnet man dazu noch den Umftand, daß 
in ben Inſeltheilen der Stadt Feine unterirdifchen 
Abzugsgräben eriftiren, fondern aller Unrath in ben 
Goſſen zu beiden Seiten ber Straße abfließt, fo ift 
wohl erklärlih, wie felbft jener Heftige Zugwind, 
welcher alle Gaſſen fortwährend durchführt, die ent- 
ftehende Schwängerung ber Luft mit den abfcheulich- 
ften Gerüchen keineswegs volftändig zu tilgen vermag. 


— — — nn 
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Das Klima, 


Wegen ber Nähe bed Meeres fleigt in Beters- 
burg die Winterfälte nicht, doch auch nicht die Som- 
merhige zu ſolcher Grabhöhe, als inmitten des Feft- 
lands unter gleichen Breitegraden. Im Allgemeinen 
ift jedoch trogdem, ober vielmehr eben deßhalb das 
hiefige Klima nicht angenehm und gemäßigt, ſondern 
feudht und fall. Man hat zwar von vielen Seiten 
her behauptet, daß bie Lichtung ber die Stadt um- 
gebenden Wälder und die Bodenkultur von entfchieden 
verbefierndem Einflug auf den urfprünglichen Cha— 
tafter des Hiefigen Klimas geweſen fei. ber bie 
Witterungsbeobachtungen, welche durch die Sournale 
ber Akademie befannt gemacht worden find, beweifen 
zur Genüge, daß binnen eines Zeitraumes von mehr 
denn hundert Jahren das Klima weder härter, noch 
milder, weder trodener, noch feuchter geworben ift, 
wohl aber fih immer unbeftändiger geftaltet hat. 
Nur während zweier Außerft eng begrenzter Zeiträume 
im Jahre kann Hier überhaupt die Rede von einer 
halbweg feftftehenden Witterung fein. Dahin gehö- 
ven ungefähr ſechs trodene, heiße Sommerwochen vom 
Ende des Juni bis zum Beginn bed Auguft, waͤh⸗ 
rend welcher das Thermometer häufig auf + 240 R. 
und barüber fleigt; ihnen entgegengefegt find bie 
PWintermonate vom Ende des Deeember bis zum 
Anfang des April, weil meiftend gleichmäßig Falt 
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und troden. Allein felbft innerhalb dieſer beiben 
Ertreme erfcheint Häufig urplöglich ein ungemein bes 
beutenber Temperaturwechfel, fo daß im Sommer das 
Thermometer innerhalb weniger Stunden von +20 R. 
auf-+ 8° und 7° herabfältt, oder im Winter ebenfo von 
mehr als — 240 R. auf — 5° oder 40 R. fleigt. 
Noch unvermutheter und plöglicher, oft fogar wäh. 
vend weniger Minuten, finden ähnliche Temperatur: 
fprünge in den übrigen SJahrestheilen ftatt. Und 
obgleich man ftreng genommen hier keineswegs von vier 
Sahreszeiten fprechen kann, fondern nur eine Falte 
und eine warme fich prononeirt ausfprechen, fo wäh: 
ven doch die Mebergangsperioden vom einen Eul- 
minationspunfte zum andern, unter fortwährenden 
Bor: und NRüdfchritten der Temperatur von Kälte 
zu Wärme hier immer fehr lang. Das höchſt unan- 
genehme Herbftwetter beginnt eigentlich bereitd mit 
der zweiten Hälfte des Auguft und erftredt fich bis 
zum Beginne bed November; der eben fo wenig ans 
genehme Borfrühling nimmt meiftend die Zeit von 
der Mitte des April bis zum Ende ded Mai, felbft 
bi8 zum Beginne ded Juni ein. Ein eigentlicher 
Lenz mit der allmähligen Entfaltung der Pflanzen- 
welt und mit gradweis wärmer werdenden Tagen 
eriftirt nicht; das Ausſchlagen der Pflanzen, das 
Grünen und Blühen der Bäume ift vielmehr auf 
eine Zeit von faum zwei Wochen zufammengedrängt. 
— Im lang dauernden Herbft herrfcht ebenfo, wie 
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in den Frühlingsmonaten, die unbefländigfte Witie- 
rung. Kühle Regentage mit heißen Sonnenbliden 
bilden feinen Beginn; Regen, Sturm, raſch ſchmel⸗ 
zender Schnee, Nachtfröfte bezeichnen feinen Fortgang. 
Gegen das Ende des Oftober und den ganzen No⸗ 
vember hindurch bis zum -Beginne bes December 
fcheint e8 oft, als fey das Sonnenlicht nur andeu- 
tungsweife vorhanden. Ein ewiger Dichter Nebel Liegt 
dann über Stadt, Fluß und Ilmgegenb ausgebreitet 
und verbüftert den ohmedied fo furzen, im November 
und der großen Hälfte des December etwa von 9 bie 
3 Uhr dauernden Tag. Die Mitte des December 
bringt hierauf meiftens den eigentlichen Winterfchnee 
und durchdringendere Kälte. Doch immer bleibt ber 
Himmel trüb und vor plößlichem Weberfpringen bed 
Sroftes in nebeliges Thauwetter ift man nicht ficher. 
Erft mit der bemerfbaren Zunahme ber Tageslänge 
wird die Witterung fefter, trodener und die Temperatur 
erreicht tageweis eine Kälte von — 30! R., Nachts 
ſogar mitunter bi8 — 32° R. — Ein ebenfo unan- 
genehmes Witterungsverhältniß, wie das des Herb- 
ſtes, nur ohne fo dichte Nebel, bezeichnet das Früh: 
jahr. Selbft die bereits fehr langen Maitage find 
felten heiter und immer fehr fühl. -Am gefährlichften 
für Die Gefundheit erfcheint aber jene Periode, wäh- 
vend welcher das Eis der Newa zu brechen und zu 
treiben beginnt. Der Tod Hält um dieſe Zeit Die 
reichfte Ernte. 
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Die Berichte der Akademie der Wiflenfchaften 
geben die fpeziellen Refultate der Witterungsbeobach- 
tungen feit 127 Jahren ‘ und dad Annuaire météo- 
rologique et magnetique du Corps des ingenieurs 
des mines hat in neuerer Zeit noch betaillirtere Bes 
obachtungen über alle Witterungserfcheinungen ver: 
öffentliht. Zu bequemer Meberficht zerfällten dieſe 
Beobachter das Petersburger Jahr in nur zwei Theile 
und nannten Winterdauer jene Zeit, während 
welcher die Newa Eis führt, Sommerdauer jene 
Periode, während welcher fie davon befreit if. Ob⸗ 
gleich e8 nun nicht Zweck der vorliegenden Schrift fein 
kann, alle feit 127 Jahren angeftellten Beobachtungen 
hier nochmald aufzuzählen, ſo dürfte Doch das Re- 
jume einzelner dieſer Perioden nicht uninterefjant 
fein. So ergaben 3. B. Die Beobachtungen von 
Jahr 1777 bis 1797 folgende Refultate. Der Win- 
ter währte gewöhnlich vom Ende ded September 
bid zum Anfange des Mai. Schnee und Froft ftell- 
ten fich ungefähr den °/ı. Oftober ein und dauerten, 
ben Nachtreif mitgerechnet, bi8 zum Anfange Des 
Mai fort. Im Durchſchnitte ließ ſich die Winter: 
dauer auf 230 Tage feftfegen. Die Zeit, in welcher 
der Froſt die Gewäffer mit ftehendem Eis überzog, 


1 Diefe Beobachtungen find im Auszug alljährlih aud in 
dem von ber Afademie herausgegebenen ſtatiſtiſch und meteoro- 
logifch ganz ausgezeichneten Kalender mitgetbeilt. 
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war durchſchnittlich vom FR pie SAP alſo 160 
Tage zu rechnen. Die Heftigfte, — 24° R. über: 
fteigende Kälte fiel in die Zeit von der Mitte bes 
December bid zum Ende bed Januar. Der Durch- 
fohnittsfältegrad in den fehd Monaten ber Winter 
dauer war — 2° bei Tage, — 7° bei Nacht. Weft- 
und Oftwinde herrfchten im Winter vor, ba erftes 
rer 113, legterer 68 (Summe: 181 Tage) wehte, 
während im Sommer 110 Sage weftlichder und 64 
(Summe: 174) öftlicher Wind beobachtet ward. Für 
Suͤdwind blieben demnad im ganzen Jahre nur 22 
Tage übrig. Wirklich windſtille Tage traten übri. 
gend während dieſer ganzen Zeit, wie während der 
ganzen 127 Beubachtungsjahre, nur Außerft felten 
ein. — Das Regenquantum ließ fi während ber 
Sommermonate auf 10—11 Barifer Zoll fegen; ber 
regnerifchen Tage gab es 80, beren wo ed hagelte 
3—4. Die Durdfchnittömenge des gefchmolzenen 
Schnees und Waffers in den Wintermonaten ift um 
mehr als die Hälfte geringer ald im Sommer und 
betrug hoͤchſtes 4—5 Zoll. Ungefähr 13 — 14 
Gewitter kamen überdies aljährlih vor. — Ganz 
ähnliche Refultate mit höchft geringen Abweichungen 
lieferten auch die Beobachtungen eined gleichen Zeit: 
raumes während bed 19. Sahrhunderts und 3. B. 
für das Jahr 1842 ift Die Summe des durchfchnitts 
lichen Barometerftandes Cin halben englifchen Linien 
ausgedrüdt): 599,275 bie mittlere Temperatur ber 
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gefammten zwölf Monate: + 3,36 R.; die Regen- 
und Schneemenge (in ruflifchen Zollen): 18,56. 

Ueber die Zeit,. zu welcher: ſich die Newa mit 
Eis bededte, fo wie über die Termine ded Beginnes 
bes Eisganges gibt folgende Zufammenftelung eine 
Ueberfiht für Die Periode von 1718—1843, alfo 
für 125 Jahre. 

Die Newa wurde 





von Eis befreit 

im März 20 Mal, nämlid: 
: 1728, 1728 , 1735, 1737, 1743, 1750, 
1751, 1757, 1765, 1779, 1792, 1794, 
1802, 1803, 1813, 1822, 1823, 1826, 
1834, 1836 ; 

in ven erften fünf Aprilta- 
gen 19 Mal, nämlich: 1718, 1724, 
1732, 1744, 1755, 1761, 1761, 1762. 
1764, 1767, 1773, 1797, 1801, 1820, 
1824, 1827, 1831, 1832, 1841; 

vom 6.bi8 10. April 36 Mal, 
nämlich: 1721, 1726, 1729, 1733, 1745, 
1752, 1753, 1754, 1759, 1766, 1769, 
1770, 1772, 1774, 1778, 1780, 1782, 
1788, 1791, 1798, 1795, 1798, 1799, 
1805, 1814, 1815, 1819, 1825, 1830, 
1843; 
. vom 11. bis 15. April 32 

Mal, nämlid: 1720, 1725, 1727, 
1730, 1733, 1734, 1736, 1737, 1738, 
1746, 1748, 1768, 1775, 1776, 1781, 
1783, 1784, 1786, 1787, 1796, 1800, 
1803, 1804, 1806, 1811, 1816, 1817, 
1821, 1828, 1833, 1840, 1842; 

vom 16. bis 20. April 12 
Mal, namlich: 1719, 1722, 1741, 
1771, 1777, 1789, 1809, 1812, 1818, 
1835, 1838, 1839; 

vom 21. bis 25. April 9 
Mal, nämlich: 1731, 1740, 1741, 
1749, 1760, 1763, 1785, 1790, 1829; 


von Eis bebedt 

Sm Oktober 20 Mal, näm- 
li: 1730, 1739, 1745, 1750, 1769, 
1774, 1775, 1786, 1791, 1792, 1802. 
1804, 1805, 1806, 1811, 1816, 1819. 
1835, 1839, 1842; 

in den erften fünf Novem 
bertagen 14 Mal, nämlid: 
1734, 1748, 1758, 1776, 1778, 1788, 
1791, 1803, 1809, 1810, 1820, 1832, 
1834, 1840; 

vom 6. bis 10. November 
21Mal, namlich: 1720, 1730, 1735, 
1736, 1737, 1738, 1746, 1747, 1751, 
1759, 1768, 1773, 1780, 1783, 1790, 


. 1816, 1817, 1823, 18%, 1838, 1843; 


vom 11. bis 15. November 
19 Mat, nämlid: 1718, 1740, 1741, 
1756, 1770, 1771, 1777, 1781, 1782, 
1787, 1789, 1790, 1792, 1794, 1796, 
1797, 1800, 1818, 1831; 

vom 16. bis 20. November 
19 Mal, nämlich: 1721, 1723, 17%7, 
1728, 1731, 1743, 1744, 1749, 1752, 
1754, 1757, 1760, 1761, 1762, 1793, 
1808, 1815, 1830, 1833; 

vom 21. bis 25. November 
15 Mal, nämlich: 1726, 1733, 1742, 
1755, 1764, 1765, 1766, 1767, 1779, 
1784, 1791, 1799, 1807, 1821, 1825; 

vom 26. bis 30. November 
12 Mal, namlich: 1719, 1722, 1725, 


— — — — — 
— — — — — 
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von Eis befreit von Eis bedeckt 
vom 26. bis 30. April 4 _ 1727, 1729, 1732, 1758, 1785, 1795 
Dial, nämlich: 1739, 1742, 1807, 1813, 1814, 1837 ; 
1810. vom 1. bi8 14. December 10 
Mal, nämlih: 1768, 1772, 1794, 
1801, 1822, 1824, 1826, 1827, 1829, 
1841. 

Als Mittel diefer großen Menge von Beobacdh- 
tungen ergibt ſich nun, daß die Newa jährlich 146 
Tage, alfo zwei Wünftheile des Jahres von Eis 
bededt und 219 Tage oder drei Fünftheile des Jab- 
red davon frei ift. Die nach den angeftellten Beobach⸗ 
tungen möglichft Fürzefte Winterdauer beträgt 
aber 82, die möglich längfte 196 Tage, wähs 
vend die möglich Tängfte Sommerbauer 283, 
die möglich Fürzefte 169 Tage ausfüllen würde. 
Solcher Fall fam jedoch niemals vor. Dagegen fällt 
die wirklich Fürzefte Sommerbauer von nur 
187 Tagen in das Jahr 1810, da die Newa erft 
am 30. April von Eis befreit und bereits in ben 
erften Novembertagen wieder davon bededt wurde; 
bie wirklich längfte Sommerdauer von 279 Ta: 
gen zeigte dafür das Jahr 1822, vom Ende des 
März bis zum Anfange bed December während. 
Gleichermaßen erfcheint die längfte und Fürzefte 
Winterdauer in der neuern Zeit: denn von 1806 zu 
1807 war. die Newa 191 Tage (von 3. Nov. bis 
29. April), dagegen von 1821 zu 1822 nur 103 
Tage (vom 10, Dee. bi8 Ende März) eisbedeckt. — 
Obgleich alle Diefe Extreme der längften und Fürzeften 
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Buddeus, St. Petersburg. 
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Dauer des Sommerd und Winter in Das 19. 
Jahrhundert fallen, fo bleiben doch die mittlern Ter- 
mine — für das 18. und 19. Jahrhundert beſonders 
berechnet — unverändert und als Schluß refultirt 
die oben ausgefprochene Behauptung, daß St. Pe- 
teröburgs Klima feit mehr als hundert Jahren nicht 
fälter und nicht milder, wohl aber unbeftändiger ges 
worden ifl. Mit diefer Beobachtung follen auch die 
Erfahrungen alter Bewohner der Hauptftadt überein- 
flimmen. 


Die Gebäude. 


Die ungünftigen Elimatifchen und tellurifchen 
Verhältnifie der Gegend, in welcher St. Peteröburg 
gelegen ift, würden weit verberblicher auf die Gefund- 
heitözuftände feiner Bewohner einzuwirken vermocht 
haben und noch jet einzumirfen vermögen, wenn 
biefer Ort eben fo emporgeftiegen wäre, wie andere 
Städte es zu thun pflegen: nämlich durch ein Volfs- 
bedbürfnig. Seder Einzelne würde dann nach feinen 
Zweden und Abfichten gebaut Haben, wie und wo 
er wollte; die Staatöregierung aber würde erft fpäter 
binzugetreten fein, um eine Rüdfiht auf geſundheits⸗ 
polizeiliche Maßregeln gefeglich zu erzwingen. Diefe 
gefeglichen Beftimmungen waren aber bereitd vor- 

handen, nachdem nur Peter der Erfte 1703 bie 
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Anlegung ber Feftung begonnen hatte und nun jährlich 
mehrere taufend Bauern aus ‚allen Gegenden des 
Reiches hierher berief, um zuerft außer den Fortifi⸗ 
fationswerfen für einige NRegimenter Kafernen und 
daneben ihre eignen Wohnungen zu erbauen. Erft 
als St. Petersburg bereits eine Feftung hatte und ſchon 
eine Militärftadt war, wurden durch Faiferliche Be- 
fehle 1710, 1711 und 1714 Arbeitsleute, Kaufleute, 
Handwerker und Künftler mit ihren Samilien hierher 
geſchickkt, um auch eine wirkliche Bürgerftadt auszu⸗ 
bauen. Koch fpäter ſchloſſen ſich dieſen gezwungenen 
Bewohnern der neuen Stadt freiwillig nachkommende 
In- und Ausländer an. Und alle diefe neuen Bür—⸗ 
ger mußten fich natürlich den beftehenden Stadtplänen 
im Bau ihrer Wohnungen fügen. Auf foldde Weife 
entftand von allem Anfange ber die Gradlinigfeit und 
Breite der Straßen, wie wir fie heute gewahren. 
In der Politik Peters lag e8 gleichermaßen begrünbet, 
für St, Beteröburg aus Faiferlichen Mitteln das Aeu— 
Berfte zu thun, um dem mißwillign Mosfau und 
dem zweifelnden Auslande gegenüber eine prachtvolle 
und großartige Refidenz emporwachfen zu laffen. Und 
in diefer Hinſicht traten feine Nachfolger vollfommen 
in die Fußtapfen ihres gigantifch Fräftigen Vorfahren. 
Es würde zu weit führen, wenn hier angeführt wer: 
den follte, was an Kraft und Kunft aufgeboten - 
worden ift, die Ungunft der Natur zu befiegen und 
ſo kann auch unmöglich die Menge der Borrichtungen 
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Begriff einer Stadt, als eigentliche Stadt bezeichnen 
fann. Man hat im Ausland gewöhnlich einen ganz 
falfchen Begriff von St. Petersburg; man benft es ſich 
ben befanntern Großftäbten Bari, London, Wien 
u. f. mw. ähnlich. Allein dies ift gar nicht der Fall. 
Je weiter wir und — nad) welcher Seite ed fey — 
vom Winterpalaft entfernen, deſto Eleiner werden im 
Durchfchnitt die Gebäude, deſto mehrere beftehen aus 
Hol; und daraus allein, defto unzufammenbängender 
werden die Straßenflanfen. Nur Grabdlinigfeit und 
Breite bleiben überall herrſchend. Man fährt aber 
in den entfernteren Stabdttheilen, 3. B. auf der Wis 
burger Seite, oft lange Minuten auf einer Chauffee, 
begleitet von Moraft und Fichtengehölz, ohne rechts 
und links nur irgend ein Haus zu erbliden, man 
benft gar nicht mehr an die Möglichkeit, fich bier 
auf einer Stadtftraße zu befinden, und doch find wir 
auf einer folchen; wenn nämlich die Barriere mit dem 
Schlagbaum und einer Wade die Grenze der Stabt 
andeutet. Allein Died eben macht St, Petersburg fo 
weit und geweitet — denn fo groß, kann man nicht 
fagen — daß Bier alle mit in das Bereich bes 
Stadtbezirk gezogen ift, was andere europäifche 
Städte vor die Thore fihieben, wie 3. B. bie Land⸗ 
häufer, die Meiereien, die Ererzirpläße, ja felbft 
MWälder und Felder. Daher mag es fich auch immer⸗ 
bin erklären, daß bie Zahl der Häufer gar nicht 
im Berhältniffe zu dem ungeheuern Slächenraume 
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ſteht, welchen die Reſidenz einnimmt. Und eben dieſer 
ungeheure Flächenraum, dieſe Verzettelung bed Stadt⸗ 
lebens, welches ſeinem innerſten Weſen nach doch im⸗ 
mer der Concentration zuſtrebt, mag auch bewirken, 
daß bie Zahl der Häuſer — wenigſtens ber Privat- 
und fteinernen Gebäude — nit in dem Grabe 
zunahm, wie man nach ben Berichten von der täg- 
lich großartiger fich entfaltenden Stadtentwidlung 
St. Petersburgs erwarten durfte. Die Oewerbe 
und Handel treibenden Menfchen drängten fich na— 
türlich Tieber auf einzelne enge Punkte zufammen, 
und fo kann man faft behaupten, Petersburg beftehe 
eigentlich aus zehn bis zwölf einzelnen, im innern 
und Außern Leben gefchiedenen Fleden, welche bie 
Stadt — deren eigentliched Bereich oben angedeutet 
ward — in näheren oder weiterem Kreis umziehen. 
Aus diefer Eigenthuͤmlichkeit erklärt fich manches fonft 
Näthfelhafte, 3. B. die Verfchiedenheiten ber männ- 
lichen und weiblichen Bevölferungsverhältniffe nad) 
ben einzelnen Stabdttheilen, die fehr verfchieden darin 
vertheilte Sterblichkeit, bie verfchiedenen Preiſe Der 
Lebensbedürfnifle u. |. w. — Würden bie ftatiftifchen 
Nachweife über St. Petersburg auf diefe Zerfpaltung 
Ruͤckſicht nehmen, fo könnten fie doppelt belehrend 
fein und manche der heutigen räthfelhaften Zuftände 
erklären helfen. Dies ift aber nicht der Kal. 

Doch Tehren wir zu den Gebäuden zurüd. Hier 
ift nicht nur deren geringe Zahl überhaupt, fondern 
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befonders auch ber Umftand bemerfenswerth, wie von 
ihrer Gefammtmenge noch heute mehr denn ein Sech⸗ 
zehntheil der Krone und nicht Privatleuten zugehörig 
ift. Für Die meiften der vorher angeführten Bemerfun- 
gen aber können Die folgenden Angaben den Beweis 
liefern. Es beftand eine Gefammtzahl von 


Häufern: 

an 
1814 7683, morunter 5327 hölzerne, 2356 fteinerne, 499 Krongebäute. 
1832 7984, ” 5330 " 2654 u 268 (9) 
1838 8661, " 5418 u 3243 F 458 


1843 8729, ” 5450 " 3219 " 533 


Demnach wuchs die Gefammtzahl der Häufer 
in zwanzig Jahren nur um 1046, worunter bie ber 
hölzernen um 123, Die ber fleinernen um 923, bie 
ber Frongebäude um 94. Unter den öffentlichen Ge⸗ 
bäuden befigt St. Petersburg 164 Kirchen (147 ruf- 
fifchsgriechifche, 5 der Altgläubigen, 12 für frembe 
Eonfeflionen), 8 Faiferlihe Baläfte, 27 Kafernen, 
etwa 110 öffentliche Anftalten u. f. w. 

Die fteinernen Privathäufer finden ſich, wie er- 
wähnt, vorzüglich in den Hauptfiadttheilen und 
Hauptftraßen einiger Nebentheile, Selten fteigen fte 
zu ber ungeheuern Höhe empor, wie wir ed in 
anbern volfreichen Altern Städten gewohnt find, fons 
bern meiftens beftehen fie nur aus zwei bis höchfteng fünf 
Stodwerfen. Denn der Boden war von allem Ans 
fange an nicht eng begränzt und alles Streben blieb 
dahin gerichtet, eine möglichft große und weite Stadt 
zu fchaffen. Das Klima erfordert Dagegen überall 
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gleichmäßig dide Mauern, Doppelfenfter, Doppel⸗ 
thüren und befonders gute Helzungsapparate, Dies 
Alles ift denn auch ziemlich allenthalben, felbft in 
ben geringeren Gebäuden vorhanden, Beſonders vors 
theilhaft erfcheinen in folcher Hinficht die meiftens 
hohen Zimmer mit ben faft durchgängig eingeführten 
ruffifhen gemauerten Defen; weniger günftig wirft 


auf die Gefundheit der Bewohner die neuerdings Bier 


und dba in vornehmern Privatwohnungen, öffentlichen 
Gebäuden und Fabriken angebrachte Luftheizung, wie 
denn auch in andern Stäbten und unter andern flis 
matifchen Verhaͤltniſſen Diefelbe Bemerkung gemacht 
wird, Kamine glei denen in Frankreich, Stalien 
und Sübbeutfchland bienen, wo fie ja vorhanden, 
meiftend nur ber Eleganz und verbeden faſt ſtets 
einen wirklichen Ofen, oder fie bewirken auch nur 
Zuftzug und Abführung der Zimmerfeuchtigfeit. 
Da nun überhaupt derartige Vorrichtungen zu Er⸗ 
langung frifcher Luft in einem Klima, welches die 
Menichen beinahe acht Monate des Jahres hindurch 
in die fünftli erwärmten Zimmer einfperrt und drei 
Monate lang felbft ein länger dauerndes DOffenftehen 
ber Senfterflügel verwehrt, unumgänglich nöthig wur⸗ 
ben, fo fieht man in allen Stuben, auch ber Aärmern 
Llaffen, einen Ventilator oder ein Luftfenfterchen. 
Am vollfommenften, meil meiftens ohne Rüdficht 
auf pefuniäre Hemmniffe ausgeführt, finden ſich alle 
gefundheitfördernden Einrichtungen in ben öffentlichen 
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punfte großwuchs, ift immer ein gewiffer durchgehen: 
ber Typus des Lebens, wenn fchon vielfach modificirt, 
aufzufinden. Aber dies Alles fehlt in St. Peteröburg. 
Alle die Divergenzen erzeugenden Berhältnifie find 
zwar vorhanden, jedoch faft nicht ein einziges zur 
Vebereinftimmung hinleitendes. Unzahlen nationell 
gefchiedener und troßdem wieder in ihren einzelnen Ine 
bividualitäten Feineswegsd eng verfnüpfter Kreife bil- 
ben bie Hunderttaufende ihrer Bewohner. Selbft die 
ruſſiſche Rationalität, obſchon numerifch überwiegend, 
erzeugt nur in den untern Ständen eine gewiffe Ueber: 
einftimmung der Lebensweife. Dagegen behielten Die 
für deren allgemeinen Charafter einflußreicheren Ele» 
mente dieſer felben Nationalität, bie vornehmeren 
Klaſſen, in ihrer Aeußerlichfeit nichts bei von ber 
eigenthümlich vuffifchen Behabung, während doch na- 
türlich der Grundzug ihres Innern fort und fort das 
flavifche Naturell nicht verläugnen mag. Die weft- 
europäifchen und eingewanberten Bevölferungselemente 
Dagegen, obfchon ihre Gebräuche, Sitten, Gewohn⸗ 
heiten großentheils in St, Petersburg geltfam wieder- 
findend, fehen diefelben doch nicht rein als franzöfifche, 
beutfche oder englifche Lebensform audgeprägt, fons 
dern burchweht von einem fremden, aber ebenfalls 
gemifchten, man möchte. fagen ruflifch- flavifch-afla- 
tiſchen Odem. Dabei hat fi aus diefer Mengung 
fein fefter, fein wiederum eigenthbümlich geftalteter 
Lebendtypus Herausgebildet,  fondern alle einzelnen 


29 
Beftandtheile des Weſens hiefigen Xebend ‚bringen fich 
einzeln, dadurch gewiffermaßen fich gegenfeitig para- 
Ipfirend zur Geltung und darum kommt feiner von 
ihnen zu hervorftechender, zu. einer einen Allgemein- 
harafter bedingenden Geltung. Man findet zwar. 
wohl eine ähnliche Vermifchung ber nationell geſchie⸗ 
benften Lebensgeftaltungen unter dem Einfluffe einer 
‚ähnlich nivellivenden Regierungsform in Wien aus- 
geprägt; aber Dadurch daß Dort jede einzelne nationelle 
Lebensrichtung freier und unbefangener auf die andere 
einzuwirfen vermochte, Hat fi im „Wiener Leben“ 
ein ganz beftinmt ausgefprochener Typus Herausge- 
bildet. Juſt das ©egentheil davon erfcheint jenes felt 
fame Gemifh, welches man- „Petersburger Leben“ 
heißt. Sein Charakter ift durchgehends ein nur durch 
Paflivität aktiver. Diefer fcheinbare Widerfpruch er- 
Mlärt fi, wenn wir beffen Aeußerungen näher be- 
ftimmen. Es ift damit nämlich gemeint, Daß jedes 
einzelne Lebenselement fcheinbar unbehindert ‚wirft, 
aber trotzdem völlig einflußlos auf bie andern Ele 
mente bleibt, weil eben von dieſen jedes wieder nur 
in feinem Kreife wirkfam ift und feinerlei Reaktion, 
fei’8 eine ſympathiſtrende, ſei's eine antipathifche, 
nach dem nebenftehenden Element hin äußert. So 
bat. fich eine allgemeine Vermengung und gegenfei- 
tige Verwifchung aller einzelnen Eigenthümlichkeiten 
des äußern Lebens ausgebildet, welche bei ber einen 
Individualität mehr, bei der andern minder Die 
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urfprüngliche Innerlichkeit abftumpft und nur den einen 
gemeinfam geltenden Charafter zeigt, daß in feiner 
einzigen Bevölferungsflaffe fich mehr ein ftreng ge- 
fonderter, ftreng nationeller, ftreug Forporativer Typus 
bes innern und äußern Lebens offenbart. Alle Ori- 
ginalität verbrauchte ſich in der zähen Paffivität des 
Petersburger Lebens und ging, weil in fcheinbarer 
Kampflofigfeit und doch in der Unmöglichkeit ber Er- 
ringung einer einflußreihen Mächtigfeit, ganz ober 
theilmeife zu nichte. 

Eine folche entmifchende Vermiſchung wäre nicht 
möglich geworben, wenn St. Peteröburg, wie andere 
Städte durch eine innere Nothwendigkeit entſtanden 
und wenn ed in einer organifchen Entwidlung des 
Stabtlebend durch Jahrhunderte langfam zur Groß⸗ 
ftadt herangewachfen wäre. So aber mußte es, man 
möchte fagen auf obrigfeitlichen Befehl, alle Epochen 
der Stabtentwidlung binnen wenigen Sahrzehenden 
durchmachen; während alfv Die eine noch im Bildungs- 
ftabium begriffen war, wurbe fie bereit von einer 
neuen überftürzt, welche fi oder welche man auf fie 
aufpfropfte, oder welche auch ihr hemmend gegenüber- 
trat. Gleichzeitig folte und fol St. Petersburg 
Feftung und Reſidenz, Kriegs- und Kauffartheihafen, 
Binnenhandelsplag und Univerfität, gleichzeitig Rupß- 
lands Hauptftadt, wie Berbindungsglied zwifchen 
Ruſſiſchem und Nichtruffifchem feyn, gleichzeitig Mili- 
tärs und Yabrifftadt, gleichzeitig das Nom ber 
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ruffifchen Kirche und Gentralpunft aller übrigen Reli- 
gionsbefenntnifle des Reiche. In biefer unbegränzten 
BVielfeitigfeit feiner Beſtimmung ift die Zerfplitterung 
und Zerfaferung feines Lebens nothwendig bedingt. 
Somit ift e8 auch nicht möglich, von ber Lebensweife der 
Petersburger Bevölferungstheile fprechend, an dieſer 
Stelle näher auf deren Detail einzugehen und ihre 
Innerlichkeit auf wenigen Seiten auszubeuten. Man 
ift alfo zunaͤchſt nur darauf hingewieſen, ſich auf 
wenige Umtiffe einzelner Außerlicher Offenbarungen 
berfelben zu befchränfen und erſt fpätere Abfchnitte 
diefes Buches können hier und da einen Blid auf den 
innern Kern bed Petersburger Lebens werfen. 

Trotz des Mangeld an Mebereinftimmüung im 
Leben der einzelnen Kreife der Petersburger Bevöls 
ferung ift e8 zu einer allgemeinen Ueberficht derſelben 
dennoch nöthig, einzelne Klaffen feftzuftellen und auf 
gewiffe Anhaltspunfte Hinzuweifen. Hier bietet fich 
zuerft jener ber mehr oder minder flarfen Hinneigung 
zu ruflifcher oder Ausländifcher Lebensform und außers 
dem jener, welcher durch die bürgerliche Stellung, 
durch die pefuniären DVerhältniffe, duch das Mehr 
oder Weniger der perfönlichen Abhängigfeit von ber 
Staatsmacht gegeben if. Im Allgemeinen kann 
nun als feftftehend angenommen werden, Daß in ben 
vornehmen Ständen ein abfolutes Vorherrſchen auss 
ländifcher Lebensform geltend, in den niedern Dagegen 
ein Brävaliren ber nationell s ruffifchen, in den 
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urfprüngliche Innerlichkeit abftumpft und nur den einen 
gemeinfam geltenden Charafter zeigt, daß in feiner 
einzigen Bevölferungsflaffe ſich mehr ein ftreng ge- 
fonderter, ftreng nationeller, ftreng Forporativer Typus 
bes innern und äußern Lebens offenbart. Alle Dri- 
ginalität verbrauchte fih in der zähen Paflivität des 
Peteröburger Lebens und ging, weil in fcheinbarer 
Kampflofigfeit und doch in der Unmöglichkeit ber Er- 
ringung einer einflußreichen Mächtigfeit, ganz ober 
theilweife zu nichte. 

Eine folche entmifchende Vermiſchung wäre nicht 
möglich geworden, wenn St. Petersburg, wie andere 
Städte durch eine innere Nothwendigkeit entftanden 
und wenn ed in einer organifchen Entmwidlung des 
Stadtlebens durch Sahrhunderte langfam zur Groß» 
ftadt herangewachfen wäre. So aber mußte ed, man 
möchte fagen auf obrigfeitlichen Befehl, alle Epochen 
der Stabtentwidlung binnen wenigen Jahrzehenden 
durchmachen; während alfv Die eine noch im Bildungs⸗ 
ftadium begriffen war, wurde fie bereit von einer 
neuen überftürzt, welche fi oder welche man auf fie 
aufpfropfte, oder welche auch ihr hemmend gegenüber- 
trat. Gleichzeitig follte und fol St. Petersburg 
Feftung und Refidenz, Kriegs- und Kauffartheihafen, 
Binnenhandeldpla und Univerfität, gleichzeitig Ruß— 
lands Hauptftadt, wie Verbindungsglied zwifchen 
Ruſſiſchem und Nichtruffifchem feyn, gleichzeitig Mili- 
tärs und Babrifftadt, gleichzeitig das Nom der 
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ruffifchen Kirche und Centralpunkt aller übrigen Relis 
gionsbefenntniffe des Reihe. In biefer unbegrängten 
Bielfeitigfeit feiner Beftimmung ift die Zerfplitterung 
und Zerfaferung feines Lebend nothwendig bedingt. 
Somit ift ed auchnicht möglich, von ber Lebensweiſe der 
Peteröburger Bevölferungstheile fprechend, an Diefer 
Stelle näher auf deren Detail einzugehen und ihre 
Innerlichkeit auf wenigen Seiten auszubeuten. Man 
ift alfo zunächft nur darauf hingewieſen, fi auf 
wenige Umriffe einzelner Außerliher Offenbarungen 
berfelben zu befchränfen und erſt fpätere Abfchnitte 
dieſes Buches konnen hier und da einen Blid auf ben 
innern Kern bed Peteröburger Lebend werfen. 

Trotz des Mangeld an Mebereinfimmung im 
Leben der einzelnen Kreife der PBeteröburger Bevöls 
ferung ift es zu einer allgemeinen Ueberficht derfelben 
dennoch nötbig, einzelne Klaſſen feftzuftellen und auf 
gewiſſe Anbaltspunfte Hinzuweifen. Hier bietet fich 
zuerft jener der mehr oder minder ftarfen Hinneigung 
zu ruſſiſcher oder Ausländifcher Lebensform und außer- 
dem jener, welcher durch Die bürgerliche Stellung, 
durch die pefuniären DVerhältnifie, Durch dag Mehr 
oder Weniger ber perfönlichen Abhängigkeit von ber 
Staatsmacht gegeben if. Im Allgemeinen kann 
nun als feftftehend angenommen werben, daß in den 
vornehmen Ständen ein abfolutes Vorherrſchen auss 
ländifcher Lebensform geltend, in ben niedern dagegen 
ein Brävaliren der nationells ruflifhen, in den 
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fie fich weit mehr nach individuellen Neigungen und 
ben gegebenen pefuniären Mitteln der Einzelnen. — 
Der übereinftinnmende Grundzug der Lebensweife ber 
vornehmern und vornehmften Klaffen ift alfo, wie 
erwähnt, bie Abwerfung bes Nationalrufjifchen, bie 
Annahme bed Franzöfifchen, überhaupt des Wefteus 
ropäifchen. Aber Diefe Nachahmung ift trogdem nicht 
zur vollfommnen Aneignung und zur gänzlichen Wanb- 
lung in dieſe Lebensformen gediehen. Einzelne Symps 
tome, 3. B. die ungeheuern Dienerfchaaren, die Art 
ber Behandlung diefer Dienerfchaft, die grellbunte 
Zufammenftelung der Farben in ber Zimmerauds- 
fhmüdung, die Vorliebe für üppig weiche Teppiche 
u. ſ. w. weifen in ihrer äußern Erfcheinung immer noch 
auf den aftatifchen Ursprung einer großen Menge der In⸗ 
dividualitäten dieſer Stände zurüd. Jedoch hinwieder 
in jener Nachahmung bed Lebens der wefteuropäifchen 
Ariftofratie dat deren Tageseintheilung fich geltend 
gemacht. Demzufolge beginnt der Tag fehr fpät und 
bis zur Mittagftunde wird ber Fruͤhmorgen gerechnet. 
Daher nehmen auch alle etwaigen Gefchäfte dieſer 
Klafien erft um die zwölfte Stunde ihren Anfang 
Weil nun aber diefe Ariftofcatie eben den größten 
Einfluß auf den Stadtverkehr St. Petersburgs Außert, 
jo übertrugen fi auch deren Gewohnheiten, natürlich 
in den nöthigen Abftufungen, auf alle von ihnen 
in näheren oder ferneren Kreiſen abhängige, übers 
haupt zu ihnen in irgend welcher Beziehung ftehende 
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Bevölferungstheile. Der Tag beginnt ſonach in St. 
Peteröburg überhaupt erft fpät. Die Kaufläden und 
Magazine — weniger die nur den niedern Klafſen 
dienenden „Laffen”, von denen fpäter fpezieller ges 
fprochen werden wird — Öffnen ſich, befonders in 
ben Stabthaupttheilen, erft gegen neun Uhr des Mor: 
gend; um biefelbe Zeit fommen auch die Lohnkutſcher 
erft in größeren Mengen zum Borfchein und übers 
haupt währt bie ftillfte Zeit von vier bis acht Uhr 
Morgend. Bor diefer Tagesftunde wird man felbft in 
den mittleren Ständen felten ein Geſchäft abmachen 
und nur die Gewerbtreibenden arbeiten in ihren 
MWerfftätten meiftend von 7 oder 6 Uhr an. — Den 
Frauen ber höhern Stände verfliegen die Stunden 
von 12 bis zum Mittagefjen gewöhnlich unter Toi- 
lettegefchäften und Viſiten. Die Toilette richtet ſich 
aber natürlich nur nach den Befehlen ber franzöfifchen 
Mode und nicht nad) den Erforderniffen bes Klimas 
und ber hieſigen wechſelvollen Temperatur. Für Die 
Befriedigung der Modeluft geben denn auch einhun- 
bert und einige dreißig Modemagazine und mehr 
als dreihfundert Schneiderwerfftätten — größtentheils 
von Ausländern gehalten — u. |. w. volle Gelegen⸗ 
heit. Enge Schnürleiber, leichte knappe Yußbefleis 
bung, bloßer Naden und entblöste Arme bei ben 
Frauen, enge Kleider, enge Stiefeln u. dgl. bei ben 
Männern find hier eben fo allgemein gebräuchlich, ale 
in andern großen Städten unter mildern Himmels; 
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ſtrichen. Frauen wie Männer ber höhern Stände 
führen dabei größtentheild eine figende Lebendweife, 
felbft die ©efchäfte außerhalb bed Haufed werden 
meiftens bis herab zu den Handwerferflafien zu Wagen 
abgemacht; allerdings eine Gewohnheit, welche durch 
die Weitläufigfeit der Stadt und die Zerfpaltung 
ihres Gefchäftsverfehrs in zwolf einzelne Fleden zur 
Rothwendigfeit ward. Bon den Frauen ber Beterd- 
burger höhern und felbft der mittlern Stände ift über- 
dies befannt, daß fie der eigentlichen Hauspaltung 
ihre praftifche Theilnahme ziemlich vollſtaͤndig ents 
ziehen und fih häufig Faum auf eine oberflächliche 
oberfte Leitung derfelben befchränfen. Beim fehr reich- 
lichen, gewöhnlich aus Drei big vier Öerichten beſtehenden 
Mittageffen, welches gegen A oder 5 Uhr Nachmittags 
eingenommen wird, herifcht bis herab zu ben begü- 
terten Handwerkern eine modificirt franzöftfche Küche, 
d. h. fehr viel Fleiſchnahrung mit erflaunfich viel 
Gewürz, mit pifanten Brüben u. ſ. w. zubereitet. 
Der Mehlipeifen find im Ganzen wenig und wenn 
fie ja häufiger vorfommen, wie 3. B. in denjenigen 
Yamilien, welche bie von ihrem Kultus anbefohlenen 
Saften beobachten, fo befteht doch Hier ebenfalls Die 
Zuthat aus ſtark erhigenden Ingredienzgen. Das ge: 
wöhnliche Getränf der vornehmern Klaffen bei ihren 
Hauptmahlzeiten ift franzöfifcher Rothwein und Cham⸗ 
pagner, bei den Mittelflafien nur felten fünruffifcher 
Wein. Bor dem Beginne ber Mahlzeit wird faft 





37 


ftets ein Voreſſen, aus pifanten Delifateffen mit Li⸗ 
queur beftehend, genoffen; der Genuß bes Kaffees 
nach dem Efien ift dagegen fehr befchränft, Morgens 
und Abende nimmt man meiftens fehr ftarfen Thee. 
Der Abend der vornehmen Klafien beginnt — befons 
berd im Winter — erft gegen 10 oder 11 Uhr Nachts. 
In den bei den höhern Kreifen im Allgemeinen nicht 
fehr gewöhnlichen Klubbs, doch befonders in Privat: 
gefellfchaften dauert er dann mit Tanz und hohem 
Kartenfpiel, viel feltener mit Konverfation und andern 
gefeligen Unterhaltungen bis 3 oder A Uhr Morgens. 
Die Folgen biefer Lebensweife Außern fich deutlich 
genug im Gefundheitszuftand und ſchon im Außern 
Ausfehen der Mitglieder biefer Bevölferungsklaffen 
— ein fo Franfhaftes, welfes Ausfehen, ein fo frühes 
Verblühen ber jugendlichen Männer und Frauen, wie 
es andere gleich volfreiche und gleich luxuriöſe Städte 
faum in folcher Allgemeinheit darbieten. Hierdurch 
wird auch bie hier mehr als anderswo gebräuchliche 
Anwendung ber Schönheitsmittel nöthig und ber fo 
allgemeine Gebrauh von Haartouren und Perüden 
iſt erflärlich. Von den unter ſolchen VBerhältniffen bes 
bingten und zwar meiftend chronifchen Krankheits⸗ 
formen ber vornehmen Petersburger Welt, vorzüglich 
auch der Frauen zu fprechen, wirb fpäter Gelegen- 
heit fein. 

Der im ganzen Charakter ber vornehmen Ruffen 
begründete und durch bie ungeheuern Reichthuͤmer 
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einzelner Zonangeber begünftigte Hang zum Iururiöfeften 
Lebensgenuß, nach allen Seiten hin fich Außernd und 
häufig die unnatürlichiten Meberfeinerungen herbeifüh- 
rend, ift in St. Petersburg auch in Die minder begüterten 
Mittelftände eingedrungen, da ihnen die folide Grund» 
lage des echten Buͤrgerthums fehlt. Dabei ift nad 
Verhältniß der Geldgewinnft durch Arbeit und Kunft- 
fleiß bedeutender, al8 in den meiften Städten bed 
nichtruffifehen Europa, alfo auch ber Drang nad 
dem Zufammenhalten des Ermworbenen minder ftarf, 
als dort. Man trifft demnach in den minder begü— 
terten Mittelftänden relativ mehr. Kebeleute, als ans 
berswo. Trotzdem darf man im Allgemeinen Doch 
wohl behaupten, daß die alltägliche Lebensweiſe Diefer 
Kreife von der in NRorbdeutfchlandg und Hollands 
Städten gewohnten berfelben Stände fich wenig uns 
terfcheidet. Nur die ungemeine Menge des Thees, 
welche zu jeder Tagedzeit von ihnen confumirt 
wird, mag als Eigenthümlichfeit hervorzuheben feyn. 
Vorzüglich in zwei Punkten abmen fie jedoch die 
vornehmern Klaſſen nad. Died einestheild im 
Kleiderlurus, anderniheild in der Gewohnheit, den 
Sommer auf einem fogenannten Landhaus zuzubrins 
gen. Von ber Gewohnheit bes Kleiderlurus find jedoch 
jene Mitglieder diefer Mittelftände auszunehmen, 
welche, Nationalruffen und aus niederfiem Stand 
emporgefommen, bei der Annahme alles Behabeng, 
welches der Reichthum erlaubt, doch die eigenthümliche 
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ruffifche Tracht beibehalten — ben ‚langen kaftan⸗ 
artigen Rod, bie hohen Stiefeln, den großen Bart. 
Jene Gewohnheit einer befondern Eommerwohnung 
wirft dagegen auf Diefe mittlere Klaſſen infofern fchäblich 
ein, als ihnen bei dem Mangel trodener und erhabener 
Gegenden in und um St. Petersburg, welche durchgehende 
von ber Ariftofratie befegt find, nur Die niedrig ges 
legenen, innerhalb des Stabtfreifes befindlichen, fums 
pfigen oder Doch feuchten Pläße übrig bleiben. Noch 
übler find aber allerdings bie ärmeren Handwerker 
daran. Ihnen bleibt nur die Benutzung ber weni- 
gen Stadtpromenaden, b. 5. ber Nefskyproſpekt — 
befien Alleen neuerdings auch gefällt wurden —, ber 
Boulevard, die fchattenlofen Quais ber Newa, ber 
Sommergarten und einige gartenähnliche Pläbe vor 
bem Michael’fchen Palais, beim Alerandratheater u.|.w. 
Diefe Plätze find nun zwar fämmtlich fehr reinlich 
gehalten; allein der im Sommer, troß aller Straßen- 
breite und des an jeder Straßenede eifig kalt Hervors 
brechenden Luftzugs, fehr drückenden und bei großer 
Wärme durch die Kanalausdünftungen übelriechenden 
Peteröburger Luft können fie babei nicht entgehen. 
Es ift deßhalb um fo wunderbarer, daß bie öffent: 
lihen Gärten der Inſeln meiftens nur von Aus⸗ 
ändern dieſer Klaffen und verhältnißmäßig ſchwach 
befuht werden. Im Winter dient biefen Ständen 
jeltener der Befuch der fehr theuern Theater, Dagegen 
ſehr allgemein ber ber Neflaurationen und ber 
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gefchloffenen Gefelfchaften als gewöhnliche Abenber: 
bolung. Dabei ift ihnen, wie ben Gefellfchaften ber 
vornehmeren Welt, ein verhältnigmäßig hohes Karten- 
fpiel faft Die einzige Exholungsbefchäftigung. 

Die Pfleglinge der Krone find entweder Sol- 
baten, wohnen daher in ben Kafernen, oder Zöglinge 
öffentlicher Inftitute, Sowohl die Einrichtung bes 
Lebens, als der Wohnungsverhältnifie Beider iſt ver- 
fhieden, und darum mag noch eine flüchtige Skizzirung 
berjelben ihren Platz finden. Die Kafernen, einige 
Prachtbauten für einzelne Garberegimenter ausge— 
nommen, beftehen gewöhnlich aus drei Hauptabtheis 
lungen. Im Erdgeſchoß befinden ſich alle zur Defo- 
nomie bed Haufed gehörigen Lofale, das bel &tage 
wird von ben Soldatenftuben eingenommen und ber 
übrig bleibende Raum des Gebäudes dient für Expe⸗ 
Ditionen, Offizierswohnungen u. f. w. Alle Stodwerfe 
des Haufes zerfallen meiftend in drei Abtheilungen 
d. 8. in zwei Zimmerreihen, zwifchen benen ein langer 
offener Corridor hinläuft, auf welchen die Stubens 
thüren hinausführen. Alle Hausgefchäfte der Defonomie 
werden nur von Soldaten verrichtet und firenge Auf⸗ 
ficht herrſcht uͤber den regelmäßigen Gang berfelben, 
über Neinlichkeit u. f. w.; die Lofale der Defonomie, 
Gefäße, Wäfche glänzen daher von Friſche und ers 
freuen burch zierliche Anordnung. 

Die Nahrung ber einfafernirten Soldaten befteht 
hauptfächlich aus Grügbrei, abwechfelnd mitim Sommer 
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frifhem, im Winter gefäuertem Kohl. Außerdem 
erhält jeder Mann täglich ein beſtimmtes Gewicht an 
fhwarzem, recht gut ausgebadenem Brod. Die Zus 
bereitung ber Speifen gefchieht in der Kaferne durch 
Soldaten und ift, wenn auch wahrlich nicht fett, Doch 
nicht in dem Grad unſchmackhaft und mager, wie es 
Manche gefchildert Haben. Wenigftens gilt dies von 
ben Speisen der in Petersburg einfafernirten Garde⸗ 
regimenter. Allein quch die Verpflegung ber Linien- 
foldaten erfcheint, wenn man hierin den Angaben 
offizieller Quellen folgt, durch dad ganze ruflifche 
Militär reichlich, wenngleich einfach genug. Danach 
erhält nämlich jeder Soldat täglich 1%, Kilogramm 
grobes Kornmehl und 104 Gramm rohe Grüge, 
im Felddienſt aber noch 1 Kilogr. Brod, 1. Kilo⸗ 
gramm Kartoffeln, 25 Dekagr. Bleifch und 1 Des 
eiitre Branntwein. Beifpiellos gering iſt Dagegen. 
ber Sold. Denn er beträgt bei der Oarbeinfanterie 
für den Gemeinen jährlich nur 13, 16 und 2 R. A. 
(ungefähr gleich eben fo viel Francs), bei ber 
Sardefavallerie 18, bei dee Oarbeartillerie 10; und 
babei muß der Seldat noch Schuhwichſe, Pubzeug 
u. ſ. w. aus eigenen Mitteln beftreiten. — Die 
Soldatenftuben bed bel étage ber Peteröburger Ka⸗ 
fernen find licht, weit und mit ruſſiſchen Defen vers 
feben, nur meiftend von Bewohnern überfällt, weß⸗ 
halb man die Luft Durchichnittlich nicht eben rein und 
geruchlos findet. Die Soldaten fehlafen auch in biefen 
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Zimmern und zwar auf hölzernen Rritfchen, über den 
Körper eine wollene Dede gebreitet., Die Waffen- 
ftücfe find im Eorribor nach beftimmten Formen zus 
fammengeftelt. Die Wohnungen der Offiziere, denen 
der Kaſernen nichtruffifcher Länder ziemlich gleich, 
doch urfprünglih ohne alle Meubles und Geraͤth⸗ 
fhaften verliehen, werben vom Einzelnen nad Maß- 
gabe feiner VBermögensumftände natürlich, verjchies 
denartig eingerichtet, gefchmüdt und verbeffert. — Ein 
großer Mebelftand erfcheint e8, dag auch die Solda- 
tenfrauen und Kinder miteinfafernirt werden und 
meiftens Die Souterraind der Kaſernen bewohnen müffen. 
Dort wird eine Aufficht von Sekten der Ordnungs- 
und Reinlichfeitöpolizei des Haufes Faumgeübt und der 
urfprüngliche Hang des Ruffen zum Schmutz ver: 
binbet fih mit der Feuchtigfeit der Wände und des 
Bodens, fo wie mit dem ber Luft und dem Lichte 
nur fpärlich geftatteten Zutritt, um fehr gefundheit- 
gefährliche Verhältniffe zu erzeugen. — Die Beichäf- 
tigung des Soldaten ift in St. Petersburg im Allgemei- 
nen gefundheitfördern& zu nennen; nur herrſcht Darin 
ein allzuplöglicher Wechfel zwifchen Anftrengung und 
fauler Ruhe. Jener gibt den Grund zu vielen Aus 
ſchweifungen und dieſe zu einer Menge von Krank: 
heiten. Während ber Sommermonate beziehen bie 
Petersburger Regimenter ein Lager. Dort wirken 
allerdingd durch den Luftigen Bau der Wohnungen, 
burh die vielen Ererzitien in jeder Witterung, 
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beſonders durch bie beliebten Herbfimanöver alle ſchaͤd⸗ 
lichen Einflüfie des Klimas ſehr unmittelbar auf den 
Soldaten ein und eine ftarfe Anfüllung ber Lazarethe 
bildet eben deshalb aljährlich u. Schluß diefer Mi⸗ 
litaͤrͤbungszeit. 

Die kaiſerlichen Inſtitute für männliche und 
weibliche Zöglinge entfprechen dem Zwed ihrer Bes 
ſtimmung, foweit Diefer bie Körperpflege. anbelangt, 
vollftändig. Sie befinden fich jämmtlich in prächtigen 
Gebäuden mit hohen lichten Wohn- und Schulzimmern, 
Schlaf und Speifefälen, mit Gärten und Höfen. 
Die meiften derſelben beſitzen auch fogenannte Lager 


bh. bretterne Gebäude auf einem freien Plage, welche 


von den Zöglingen während der Sommermonate bes 
wohnt werben, Die Lebensverhältniffe find übckall 
militärifch geregelt, wie auch die Kleidung überall 
eine Uniform bleibt; eine Ginrichtung, bie in ihrer 
Gonfequenz fogar mit einzelnen Mobififationen auf 
bie weiblichen Erziehungsinftitute ausgedehnt ift. Die 
Diät der Zöglinge ift faft überall gleichmäßig folgende: 
Morgens 6%, Uhr Thee mit Weißbrod, Mittags um 
12%, Uhr ein aus drei Gerichten beſtehendes Mittag- 
efien, um 5 Uhr Nachmittags wieder Thee und um 


1 Später wird: bei Gelegenheit der Schilderung der mebi- 
einifch -hirurgifchen Akademie manches nähere Detail der Woh⸗ 
nungseinrichtungen diefer Anftalt gegeben werben und fo fann 
hier — da alle Inftitute uniform eingerichtet erfcheinen — 
mandes Derartige nur flüchtig vorübergehend erwähnt werben. 
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8 Uhr Abends ein Brei aus Gruͤtze, Kartoffeln, 
Mehl u. ſ. w. als Abendbrod. Jedes Inſtitut hat 
fein eigenes Hoſpital entweder im Inſtitutsgebäͤude 
oder außer dem Haufe, und Die meiſten eigene Badſtuben. 
Die Erdgeſchoſſe werden faft nirgends von ben Zög- 
lingen bewohnt; die Ziuamer find meiftend nicht über- 
fült, die Kleidung ift der Jahreszeit ſtets angemeffen. 
Daher zeigen bie Pfleglinge diefer Anftalten gewöhn- 
lich ein friſches Ausfehen, erfranfen durchſchnittlich 
felten und wachen Fräftig heran. Nur im Frühjahre 
werden Mafern und Scharladh, außerdem aber ziem- 
fich felten Epidemien und anſteckende Krankheiten Hier 
beobachtet. Was über die Faiferlichen Erziehungs. 
und Lehranftalten gefagt ift, kann auch im Allge—⸗ 
meinen von derartigen PBrivatinftituten gelten. ' 


4 Ueber die Menge diefer Anftalten und die Zahl ihrer 
Böglinge, mag Folgendes eine ungefähre Ueberfiht geben: für 
den Elementarunterricht beftehen 13 vom patriotifchen Frauen⸗ 
vereine gegründete Schulen, d.h. in jedem Stabttheil eine, mit 
etwa 400 weiblichen Söglingen und je 2 bis 4 Lehrerinnen. 
Niederer Bulfs: und Kirchenfchulen giebt es 14. Außerdem 
die zur Demidofffchen Armenbefchäftigungsanftalt gehörige Eles 
mentarjchule (5 Lehrer, 140 Zöglinge). Die englifhe Schule 
für Kinder armer Musländer (3 Lehrer, 5 Lehrerinnen, 435 
männliche und weibliche Zöglinge); die deutfche St. Petri» Haupts 
fhule (20 Lehrer, 600 Schüler beiderlei Geſchlechts); Armen- 
ſchule (18 Lehrer, 600 männlidhe und weibliche Söglinge); 
Elementarſchule der zeformirten Kirche (250 Zöglinge beider 
Geſchlechter, 12 Lehre); Tatholifhe Schule (11 Lehrer, 172 
Böglinge beiderlei Geſchlechts); Aderbaufchule (250 Zöglinge); 
Graͤfliche Stroganoff'ſche Schule (140 Böglinge); Commerz⸗ 
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Den Uebergang zu ben unterften Bevoͤlkerungs⸗ 
klaſſen St. Peteröburgs bilden die niederen Handwerker. 


oder kaiſerliche Handelsſchule (12 Lehrer, 60 Zöglinge, 112 
Benfionäre); Schule für Schiffbau und Steuerkunft (25 Lehrer, 
200 adelige, 400 bürgerliche Zöglinge); Navigationsfhule für 
Kauffahrer (10 Lehrer, 120 Zöglinge); technologiſches Inſtitut 
(20 Lehrer, 14 Meifter, 260 BZöglinge) nebft einer Sonntags: 
ſchule (mit etwa 200 Schülern); technifche Artillerieſchule; Berg: 
ſchule (20 Lehrer, 280 Böglinge); mehrere Garniſonſchulen 
(zufammen 1500 Zöglinge) und Cantoniſtenſchulen. — Weitere 
militärifche Schulen find: Landkadetten- oder I. Faiferliches Ka: 
bettencorps (54 Lehrer, 700 Böglinge); II. Faiferliches Kadetten⸗ 
corps (50 Lehrer, 600 Zöglinge); Pawlowskiſches Kadettencorps 
(40 Lehrer, 600 Höglinge); adeliges Regiment (1000 Zöglinge 
in 12 Compagnien); Artilleriefhule (130 Schüler und zwei 
Offiziersklaſſen); Feuerwerkerſchule, Ingenieurfhule, Seefa- 
beitencorps (zu je 600 Zöglingen mit etwa 40 Lehrern); Junker: 
oder Gardefähnrichsſchule (20 Lehrer, 280 Zöghinge); Pagencorps 
(66 Zöglinge, d. 5. 50 Pagen und 16 Kammerpagen mit 1 
Generaldirektor, 1 Direktor, 1 Hofmeifter, 4 Gouverneure, A 
Klaffeninfpektor und 4 Lehrern). — Bernere wiffenfchaftliche 
Bildungsanftalten find: I. Petersburger Gymnaflum (134 Bög- 
linge, 20 Lehrer, 10 Gouverneure) ; IT. Petersburger Gymnaflum 
(300 Zöglinge, 20 Lehrer, 10 Gouverneure); IIL Petersburger 
Gymnaſium (370 Schüler, 20 Xehrer, 10 Gouverneure); La: 
rynsky'ſches Gymnaſium (216 Schüler, 10 Lehrer); pädagogifches 
Gentralinftitut (163 Schüler, 44 Lehrer); Univerfität mit der 
in eine philofophifche und eine juriftifche Fakultät vertheilten 
Anzahl von 42 Docenten, 13 Infpeftionsoffizieren und 400 
Studenten; mediciniſch-chirurgiſche Afademie, worin 200 Krons⸗ 
fludenten, 150 Volontairs und 50 Pharmacreuten von ungefähr 
50 Docenten unterrichtet werden; Rechtsfchule (189 Zöglinge). — 
Nicht mehr völlig hierher gehörig ift die Militärafademie zu 
Bildung der Offiziere für den Seneralftab; mehr die Alexander: 
Newefy: Akademie (122 Schüler, 51 Lehrer) zu Ausbildung von 


46 


Hinfichtlich ihrer Förperlichen Zuftände erfcheinen fie 
jedoch tief unter jener unterften Klaſſe ſtehend. Zu- 
fammengemwürfelt aus ben verfchiedenften Gegenden 
ber Welt, bieten fie das Bild des bunteften Gemifches 
aller Nationalitäten — einzig und allein durch krank⸗ 
haftes Ausfehen einander ähnlich. St. Petersburg ift 
Das europäifche Indien; Gluüͤcksgüter, welche Die Hei— 
math verfagte, glaubt hier Jeder zu finden und der 
Goldglanz des Ural lodt, verleitet, verblendet Tau⸗ 
fende. Allein angefommen nach Tanger Reife finden 
fie den Platz bereit8 überfüllt von Arbeitern, fehen 
fie ſich überflügelt von Denen, welche Hiefige Vers 
hältniffe, Hiefige Anforderungen, biefigen Geſchmack 
bereit8 feit geraumer Zeit fennen und ihnen nun als 
bürftige Brofamen nur jenen niedern Verdienſt über- 
lafien, welchen fie felber verfchmähen. Mancher 
von dieſen Getäufchten ginge wohl gern nach ber 
Heimath zurüd; aber er hat die dortigen Verhältnifie 


Geiftlihen beftimmt und die Lehranftalt der Afademie der Künfte 
(200 Schüler, 14 Profefioren), fowie die Theaterſchule (mit 114 
männlidhen und 135 weiblichen Zöglingen). — No find zu 
erwähnen: das Faiferliche Erziehungshaus, das Bräulein- und 
Sungfernftift im Woskreſensky-Kloſter, das Marieninſtitut, 
Katharineninftitut, Patriotifches Inftitut, Pawlowskiſches Infti- 
tut, Alerander-Waifenhaus, St. Annen:Waifenhaus, Erziehungs: 
haus für arme Knaben, 4 Kleinfinderbewahranftalten. Außerdem 
giebt es ungefähr 80 befonders von Ausländern unterhaltene 
Penfionsanftalten. — Im Jahr 1838 zählte man 10,571, im 
Jahr 1843 in den verfchiedenen Crziehungsanftalten 15,237 
(11,184 männlidhe, 4153 weibliche) Zöglinge. 
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aufgegeben und feine Mittel die Koften bed langen 
Heimwegs zu beftreiten. Darum fucht er ih auf 
jede Weife in St. Peteröburg zu halten und tritt 
entweder in die Dienfte eines mohlhabenderen Hands 
werfers feines Faches oder fucht fich auf eigene Hand 
aus feinem Elend emporzuarbeiten. Manchem ges 
lingt bied; doch die Meiften verfümmern langjam 
in bdiefem Beftreben an Hunger und Klima. Die 
Fleinften, feuchteften Behältniffe der fernften Vorftädte 
dienen ihnen dann zur Wohnung, die fchlechteften 
Waaren ber Fleinen Biftualienhandlungen zur Nah⸗ 
rung. Dazu fommt noch häufig die ber Gefundheit ſchäd⸗ 
liche Handtbierung folcher Unglüdlichen. Der Skor⸗ 
but bemächtigt fich ihres Blutes, die Sfropheln nagen 
am eigenen Leben und dem ihrer Kinder, Die blaffen, 
fahlen Beftchter, das aufgebunfene Fleifch diefer Einwan⸗ 
derer beweifen hinreichend, wie ſchwer die Taͤuſchungen 
des neuen Vaterlands von ihnen gebüßt werden. Das 
Verbrechen findet durch den fchweren Kampf um das 
Leben und den Lebensunterhalt eben unter biefen 
Petersburgern immer neue Sflaven und die Proftis 
tution nicht nur unter den Löchtern und Frauen, 
fondern auch unter den noch unerwachfenen Söhnen 
diefer Bevölferungsflaffe ihre meiften Opfer. Gleich⸗ 
falls zu dieſen Unglüdlichen, wenn auch deren Uebel⸗ 
fände in minderem Grade auf fie einwirken, gehö- 
ren ie Arbeiter und Arbeiterinnen ber 291 Fabriken 
St. Petersburgs. Zwar follen viele ber Fabrik: 
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| befiger für Koft und Wohnung, für fürperliches und 


geiftiges Wohl ihrer Untergebenen ſorgen; einige follen 
fogar eigene Hofpitäler mit eigenen Aerzten gegründet 
haben. Aber diefe Vielen und jene Einigen bilden 
Doch immer nur die Minderzahl der großen Menge 
und auch fie vermögen nur einen eng umfchränften 
Lebensfreid ihrer Arbeiter und Arbeiterinnen zu übers 
wachen. Dem Gold und der Verführung der Reſidenz 
falten daher von diefen jährlich Taufende als Opfer. 

Die unterfte Bevölferungsflafle St. Petersburgs 
endlich befteht im überwiegend Frößten Theil aus mann 
lichen Individuen, Meiftens find dies leibeigene Na- 
tionalruffen, von ihren Herrn gegen Erlegung einer 
jährlichen Abgabe (Obrok) für beftimmte Zeit mit 
einem Paß entlaffen, um auf eigne Hand Brod und 
Verdienſt erwerben zu fönnen. Als Handlanger mit 
ihrem einzigen Werkzeuge, dem Beil, im Gürtel wan⸗ 
bern jährlich. 50 bis 80,000 nad) der Hauptftadt und 
verdingen fich dort theild bei den vielen Neubauten, 
theild fuchen fie ihr Unterfommen ald Diener in den 
Bamilien der Handwerker (— man hat bier faft nur 
männliche Dienftboten —), ober ald Hausfnechte, 
Kutfcher, Fiaker, Laftträger; theils nähren fie fidh 
auch vom Höferhandel. Haben fich diefe Leute erft 
an das Klima etwas gewöhnt, fo genießen fie meiftens 
einer fehr guten Geſundheit und ber Anblid ihrer 
fräftig männlichen Geftalten, ihrer ausdrucksvollen 
Gefichter mit reichem Bartwuchs erinnert witklich 
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a 

nicht. ſelten an die antiken Heroen- und Göoͤtter⸗ 
flatuen. Wenn man aber dagegen bebenft, wie eben 
diefe Menfchen oft hunderte von Meilen unter den 
Drüdendften Verhaͤltniſſen durchwanderten, um nad) 
ber Hauptftabt zu gelangen, wie Vielen von ihnen 
während der. erften Zeit alle Gelegenheit zur Arbeit 
fehlt und die Nahrung demnach Farg in fdhlechter 
Dualität zugemefien ift, wie dieſer gezwungene Müfs 
ſiggang, die getäufchte Hoffnung auf Erwerb, wie 
das ungewohnte Klima und Wafler auf fie wirfen 
muͤſſen — fo wird ed leicht begreiflih, warum bei 
biefer Volksklaſſe im Frühling und Herbſt fo viele 
gallige und nervöfe Fieber, Abdominaltyphen, über: 
haupt afute Unterleibsfranfheiten, Skorbut und chro⸗ 
nifche Diarrhöen beobachtet werben. Ja faſt möchte 
ed unbegreiflich erfcheinen, daß die Spitäler nicht 
nod mehr von ihnen überfüllt werden, wenn man 
nicht wüßte, welch geringe Bebürfniffe der Ruſſe 
hat und welch große Fähigkeit, fich den gegebenen 
Derhältniffen zu accommodiren, Iſt er in feinen un- 
erläßlichen Schafspelz gewidelt, welcher felbft im 
Winter. meiftend nichts weiter umhüllt, als ein über 
die leinenen Beinfleider gezogenes, umgürtetes, buntes 
Hemd, fo dient ihm ber Fußboden irgend welches 
Borplapes, irgend welches vollftändig offnen Gorri- 
dors als Schlafzimmer; und des Mittags fiht er, 
fo lang ber Fluß nicht gefroren ift, an ben unterften 


Stufen der prachtvollen Aluchttreppen der Newa, ißt 
Buddeus, St. Peteräburg. 3 4 


50 
ein Stüd trocknen Brodes und fchöpft dabei mit einem 
felbftgefchnigten Löffel aus Holz dad Flußwaſſer als 
Suppe. Dennoch hleibt, wenn foldher Zuftand auch 
wochenlang dauert, fein Ausſehen gefund, fein Körper 
rüftig und der Gefang, womit er die Arbeit begleitet, 
bezeugt bie Heiterfeit feines Gemüthes. 

Werfen wir. nun nad biefer Sfizzirung ber 
ducchfchnittlichen Lebensweife, noch einen Geſammt⸗ 
überblid auf die Gefundheitszuftände der unteren 
Volksklaſſen, fo ergibt fi als Refultat Folgendes. 
Die ſtets in freier Luft Arbeitenden leiden 
in ber Winterzeit, befonders bei den Falten Oft» und 
Nordoftwinden, Häufig an entzündlichen Krankheiten, 
Dagegen im Sommer und Frühjahr — befonders ald 
Folge der auf die großen Faften folgenden Schlem- 
merei der Feiertage — bei Weft- und Suͤdweſtwind, 
an nervöfen und galligen Fiebern. Trotzdem find 
fie im Allgemeinen gefund und kraͤftig. — Dieje 
nigen, welche figend ihre Arbeitenim Haufe 
verrichten, haben meiftens ein blaſſes, jforbutifches 
Anfehen und leiden mehr an chronifchen Unterleibö- 
üben, an Waflerfucht, Skorbut, in jüngeren Iab- 
ren an ffrophulöfen Erfcheinungen, deren Folgen fich 
freilich auch Häufig genug in ein höheres Lebensalter 
hinüberfchleppen. Im Allgemeinen find ihre Gefunb- 
heitözuftände fchleht. — Diejenigen, welche fi 
bewegend im Haus arbeiten, find großentheils 
gefund, nur werden (wie überall) gewiſſe Befchäfti- 


— 
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gungen, 3. B. Barbereiben, Cigarrenrollen, Zinn- 
gießerei, Töpferei x. mitunter bie Beranlaffung zu 
beftimmten Kranfheitderfcheinungen, während bie 
übrigen diefe Klaſſen betreffenden Uebel nicht direkt 
in deren Lebensverhältnifien bebingt find. — Die 
von Handarbeiten lebende Volksklaſſe, von 
welcher zulegt bie Rede war, erfranft gewöhnlich nur 
in ber erften Zeit ihres Petersburger Lebens und ' 
dann meiftend fehr gefährlih. Daß die in Peters— 
burg fo allgemein verbreitete fforbutifche Anlage zu 
hoben Graden fehr gewöhnlich bei denen anmächst, 
welche mit Ausführung bed Düngers, mit Reinigung 
der Abzugsgräben fowie ber Stabtlanäle befchäftigt 
find, ift natürlich und bedarf wohl kaum ber Er- 
wähnung. 


Speife und Trank. 


Schtschi, Tschai und Tschin — Kohlfuppe, Thee 
und Rang — nennt ein baltifches Spottwort bie 
brei Lebendelemente bed Ruſſen. In biefem Spiel 
mit chinefifch klingenden Worten liegt jedoch eine 
vollgültige Wahrheit, Der Ruſſe fennt wenig Be 
bürfniffe und ift nicht lüftern nad Abwechslung. 
Hat der gemeine Mann Brod, Kohljuppe, Gruͤtze 
und Kwaß, fo fragt er im ganzen Jahre wenig 
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nach Anderem. Auch in St. Petersburg fleigt der Vers 
brauch biefer genannten Speifen und Getränfe in’s 
Ungeheure. — Es ift bier jedoch für Die reich» 
lichfte Zufuhr von Lebensmitteln außerordentlich ge- 
forgt und über deren gute Beichaffenheit auf den 
öffentlichen. Raufplägen wacht die Polizei fo aufs 
merffam, wie faum in einer anderen gleich volfrei- 
hen Stadt. Befonders ift das Brod, ſchwarzes gros 
bes, wie feineres weißes in allen Bäderladen und 
Biftualienhandlungen immer von ausgezeichneter Güte 
und es ift hierbei vielleicht die Bemerfung nicht ganz 
bedeutungslos, dag St. Petersburg in feiner ganzen 
ftarfen Bäderzunft nur zwei Nationalruffen, übris 
gend lauter Deutfche zählt. Daffelbe gilt jedoch im 
Allgemeinen aud vom Rind-, Kalb, Schweins und 
Scaffleifh, fowie von den Fifchen, welche befon- 
ders während ber unzähligen Safttage in ungeheurer 
Anzahl confumirt werben, Niederes Wildpret und 
Flugwild liefert die Umgegend St. Petersburgs in 
großen Mengen; deßhalb ift daſſelbe meiftens verhält: 
nigmäßig nicht theuer. Daß aber troß aller Aufficht 
von al diefen Lebensmitteln auch nicht felten, ‚befon- 
ders aus ben unzähligen Kleinen Kramlaͤden, fchlechte 
und der Gefundheit nachtheilige Sorten verkauft wer- 
den, ift natürlihd. Auch von diefem Uebelſtande, 
welchen St. Petersburg mit allen großen Städten 
gemein hat, wird weiter unten betaillirter gefprochen 
werden. — Dagegen ift es bireft ein Mangel 
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polizeilicher Aufſicht und in dieſem Staate, wo weltliche 
und kirchliche Macht in Eins zuſammenfallen, ein 
Fehler ſtaatskirchlicher Einrichtung zu nennen, daß 
der Genuß des Obſtes geſetzlich viel zu fruͤh erlaubt 
wird. Gegen Anfang des Auguſt nämlich findet die 
firchliche Beier der Aepfelmeihe im ganzen Reiche 
ftatt und beginnt das Volk im feflen (Aber-) Glau⸗ 
ben, daß nun ber Obfigenuß unfchädlich gemacht fey, 
ungeheure Maffen, des unreifen, grünen Obftes zu 
verzehren. Heftige, fehr verbreitete Ruhren find das 
von die Folge; denn erft gegen dad Ende bed Auguft 
erlangen Aepfel und Birnen jene Reife, deren fie 
überhaupt in diefem Klima fähig find. Ein einzis 
ges Ukas, die Verlegung ber kirchlichen Aepfelweihe 
nad) den verfchiedenen Tlimatifchen Bedingungen ber 
verfchiedenen Provinzen auf frühere oder fpätere Zeit 
feftfegend, würde alljährlich Taufende von Menfchen- 
leben innerhalb der weiten NReicheögrenzen zu erhal- 
ten vermögen. 

Das Nationalgetränf des Ruſſen ift ber oben- 
erwähnte Swap. In allen öffentlichen Anftalten, 
fowie in jeder Haushaltung ift defien Verbrauch bei- 
nahe unbefchränfter als ber des Waſſers. Es ift ein 
bräunliches, bünnbierähnliches, etwas fäuerliches, 
fohlenfäurehaltiged Getränf, zur Erquidung und für 
bie Verdauung gleich zwedmäßig. Nur unter ge 
wiſſen Umftänden, ober fchlecht zubereitet, ober ver- 
borben vermag ed ber Gefundheit Nachtheil zu 
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bringen. Es wäre ſehr zu wünfchen, daß e8 in Deutfch- 
land fich eben fo wie bier verbreiten und die Con⸗ 
fumtion der wenn wohlfeilen auch meiftend fchlechten 
Biere vermindern möchte — Doch auch Waffer 
trinkt der Ruſſe Häufig. Das Waffer der Newa ift 
nun zwar an und für ſich rein Cbefanntlich fogar faft 
hemifch rein), Mar und ohne falfchen Beigefchmad. 
Sa nach kurzer Gewöhnung an daſſelbe will ein an, 
bered härtered Quellwaſſer nicht munden und er- 
fcheint felbft für den Magen befchwerlih. Aber wenn 
die Newa ftürmifch aufgeregt ift, wird ed unrein 
und ungenießbar — ein Uebelftand, ber in St. Peters⸗ 
burg um fo allgemeiner fühlbar wird, ald nur eine 
einzige Reinigungsmafchine vorhanden ift und bie 
Zufuhr des aus dieſer genommenen Wafferd in ver- 
hältnigmäßig hohem Preife fteht. Die ärmeren Klaſſen 
ber vom Flußufer entfernteren Stabttheile find alfo faft 
gezwungen, anftatt bed Newawaſſers das ber flets 
unreinen Sanäle zu gebrauchen. — Geber Fremde 
muß fich jedoch auch dem Newawafler erſt gewöhnen. 
In Verbindung mit der Einwirkung bes Petersbur⸗ 
ger Klimas erregt fein Genuß während der erften 
Wochen mit hoͤchſt feltenen Ausnahmen bedeutende 
Unterleiböbefchwerden, welche fich befonders in Diar⸗ 
thöen mit großer Abgefchlagenheit der Glieder äußern, 
ja bisweilen fubnervöfe und nervöfe Zuftände herbei- 
führen. Allein meiftens tritt die Gewöhnung daran 
zeitiger al8 diefe ein und die Vermifchung deſſelben 
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mit etwas Rothwein hindert ohnedies deſſen üble 
Folgen. 

Alle übrigen Getraͤnke, als Wein, Meth, Bier, 
Kißliſchtſchi, Shiten, Punſch, Grog, Kaffee, Choko⸗ 
lade u. f. w., ſowie der vielbeliebte Thee und der 
Branntwein gehören mehr oder minder zu den Luxus⸗ 
artifeln. Freilich treten bei ber allgemeinen Ber- 
breitung einzelner biefer Getränfe fowohl im ©e- 
nuffe, als in ber Zubereitung Häufig genug ber 
Geſundheit fehähliche Umftände ein, welche weiter 
unten ihre Erwähnung finden werden. Der Wein 
wird größtentheild aus dem Auslande bezogen, ift 
alfo fehr theuer; Sübrußland liefert verhältnigmäßig 
nur wenig. Dennoch find über 300 Weinfeller und 
Weinhandlungen in St. Peterdburg vorhanden — 
eine Thatfache, welche die Aechtheit nicht nur ber 
dortigen Weinforten, fondern biefes Weines über: 
haupt fehr in Zweifel ftelt. Das Peteröburger Bier 
ift im Allgemeinen gut, doch ſehr theuer und felbft 
ein mäßiger Genuß befielben bat Aufblähung bes 
Unterleib häufig zur Folge Ein fehr dünnes, 
wohlfeileres Braunbier ift nicht beliebt. Dagegen 
wird fehr viel fogenanntes Porterbier confumirt, 
wofür fi wiederum über 200 Verkaufslokale vor- 
finden. — Der Thee, nähft dem Kwaß unbebingt 
bad beliebtefte und unter allen Bevölferungsflafien 
am gleichmäßigften verbreitete Getränf, ift in ben 
unzähligen Theeſchenken haͤufig gefchmadlos genug 
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und es werben befien geringere Sorten mit Blättern 
anderer Gewächfe, vorzüglich bed Epilobium angu- 
stifolium, welches in den Gärten Petersburgs Fulti- 
virt. vorfommt, nicht felten bereit von ben Thee- 
hänbleen vermifcht. — Der Genuß des Kaffee’s 
und feiner Surrogate hat in neuerer Zeit unter den 
Grauen ber niederen Stände zu=, der des Punſches 
und Grogd dagegen unter ben Männern abgenoms 
men. — Der Branntwein bleibt beiden Geſchlech⸗ 
tern der untern Klaſſen ſtets der liebſte Nektar. 
Seine Einwirkung auf die Geſundheit aber kann 
ſelbſt dann, wenn man im nordiſchen Klima bie 
Nothwendigkeit ſpirituoſer Getraͤnke zugeſteht, unter 
den hieſigen Verhaͤltniſſen nur ſchaͤdlich genannt 
werden. Zuerſt muß erwähnt werden, daß jeder 
Branntwein, befien größte Menge aus den Dftfee- 
provinzen hierherfommt, neuerdings aus. Kartoffeln 
gezogen wird, ja daß felbft Die theuerften und fein- 
ften Sorten feinen Kornſpiritus als Urftoff beiten. 
Da ferner der Branntweinverfauf Monopol der Krone 
und dieſes Monopol für St. Peteröburg gegen einen 
aljährlich Höher gefleigerten Zind an einzelne wenige 
Pächter abgelaffen wird, fo ift defien Preis zu einer 
enormen Höhe gefliegen. Das Beduͤrfniß ift bages 
gen immer daſſelbe geblieben und im Bolfe find Feine 
neuen Nahrungszweige emporgewachfen, welche folche 
Bermehrung ber täglichen Ausgaben zu beden ver- 
möchten. Es ift daher natürlid, daß da, wo bie 
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ſpeziellften Beauffichtigungen von Seiten der Polizei 
aufhören, — bei den Wiederverfäufern und in ben 
Branntweinbuden, deren es etwa 280 giebt, — Ber: 
fälfhungen aller Art durch fcharfftoffige und aͤtzende 
Mittel, z. B. Schwefelfäure, den Mangel eines ftars 
fen Spiritusgehaltes des vielfach verbünnten Gemi— 
fches dem Geſchmack erfegen müffen.  — Kißliſcht— 
fhi und Sbiten find eigentlih nur für ben 
Sommer und Winter eingerichtete Mobififationen 
bes Kwaß. Erſteres ift durch die Menge ber darin 
enthaltenen Kohblenfäure höchſt angenehm, doch für 
ſchwache Magen Teicht befchwerlich; letzteres bient 
vorzüglich im Winter als wärmendes Getränf. 


— — — — — 


Einwohnerzahl und deren Wechſel, Geburts- und 
Sterbeliften. 


Unter ben gefchilderten PVerhältniffen und mit 
ben angebeuteten Eigenthümlichfeiten lebt nun, trotz⸗ 
dem daß St. Beteröburg faum vor einem Jahrhunderte 


4 Trobdem, daß gewöhnlich die Branntweingewöhnung der 
Ruflen im Ausland etwas zu flarf angenommen wird, tft bie 
Eonfumtion in St. Petersburg Feiner andern europäifchen Stadt 
vergleichbar. Darauf fchließen laͤßt ver jährliche Pacht dieſes 
Monopols, welder 7 Millionen Rubel beträgt und deſſen 
Bruttogewinn für die Pächter auf 30 Millionen angefchlagen 
wird. 


58 





zur Stadt gefchaffen wurde, ziemlich eine halbe Mil- 
lion von Einwohnern — eine Erfdheinung, wie fie 
eben nur unter ben politifchen Verhaͤltniſſen Ruß⸗ 
lands gedeihen kann. In allen andern Staaten 
Europas würde ber Fürftenhof vereinfamt daſtehen, 
oder ed würde Doch einiger Jahrhunderte bedurft haben, 
ehe ſich dieſe nach den Bevölferungsverhältnifien bes 
Landes fo ungeheure Menfchenanzahl auf jenem in 
aller Hinficht, außer ber rein politifchen, für eine 
Stadtentftehung ungünftigen Orte zufammengefunden 
hätte. In St. Peteröburgs Gefchichte dagegen findet 
fih, befonders feit dem Beginn bed laufenden Jahr⸗ 
hunderts, faum ein allmähliges Anwachfen dieſer 
Menge und ihre Zahl war bereits in den erften Jahr 
en nach Gründung ber Feſtung unverhältnigmäßig 
groß. Vorzuͤglich wuchs biefelbe nicht in gleichem 
Schritte mit der zunehmenden übrigen Geltung Ruß- 
lands im europäifchen Staatenfuftem und mit ber 
Ausbildung der Stadt und ihres Lebens ald Reſidenz 
fowohl, wie al8 Handelsplatz. Immer fchwanfte 
vielmehr die Zahl ihrer Bewohner und dieſe Schwans- 
fungen finden nirgendwo ihres Gleichen. Stets geltend 
durch alle Zeiten ihres Beſtehens bleiben nur zwei 
Thatſachen. Erftend das Mißverhältniß zwifchen der 
Anzahl der männlichen und weiblichen Bevölkerung, 
das feinen Erflärungsgrund nicht nur in ben Um- 
ftänden findet, welche die Stadt bevölferten, fonbern 
auch durch die im Vergleiche zur männlichen Bevoͤl⸗ 
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ferung beinahe doppelt flarfe Sterblichkeit des weib- 
lichen Gefchlechted bedingt wird. Die zweite, noch 
trauxigere, eben fo feftftehende Thatfache ift aber jene, 
bag die Zahl der Todten die der Geborenen alljähr- 
ih um viele Hunderte, ja um mehrere Taufenbe 
überfteigt. — Beide Thatfachen fprechen zu laut, 
um noch ber Hinzufügung zu bedürfen, daß alfo St. 
Petersburg durch alle Umftände zu Ausfüllung ber 
entftehenden Lüden feiner Bewohnerfchaaren einzig 
und allein auf fremde Einwanderer hingewiefen war, 
ift und noch lange feyn wird. Das ruflifche Reich 
fowohl, ald das Ausland liefern dieſen Erſatz. Die 
Zahlenangaben der folgenden Blätter mögen die 
Wahrheitder bisher ausgefprochenen Säge beftätigen. 

Sm Anfange des 19. Jahrhunderts Hatte 
St. Peterdburg 220,208 Einwohner; im Jahr 1812: 
308,474 E. Im Jahr 1814: 335,713 E., von des 
nen 283,683 männlichen und nur 97,030 weiblichen 
Gefchlechted waren. Ueberhaupt beftand die Bevölfe 
rung aus 45,270 Soldaten, 62,212 dienenden Leu- 
ten, 80,449 Paßbauern Cd. 5. eingewanderten Leib⸗ 
eigenen), 1649 Geiftlihen, 10,562 Fremden, 4300 
ausländifchen Kaufleuten und 7807 ausländifchen 
Bürgern, unter weldjer Gefammtmaffe ſich 23,000 
Deutfche, 2300 Franzoſen, 900 Engländer, 1800 
Schweden, 100 Armenier u. f. w. (25,000 Katho- 
lifen, über 20,000 Lutheraner, 1700 reformirte und 
englifche Glaubensverwandte x.) befanden. 
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Im Jahr 1825: 424,741 Einwohner; im Jahr 
1831: 448,221 E., namentlich 316,211 männlichen, 
132,010 weiblichen Geſchlechts, ferner 45,889 Sol 
daten, 13,035 Ausländer, 6800 Kaufleute, 1924. 
Geiftliche, 98,098 dienende Leute, 117,426. Paf- 
bauern, 11,795 Künftler, 44,393 Bürger, 42,901 
Adelige, 63,119 aus verfchiedenen Ständen; im Jahr 
1832: 480,000 E.; 1834: 440,000 E.; 1836: : 
452,000 E.; 1837: 468,625 €.; 1838: 469,720 €. 
Davon gehörten zur Öeiftlichfeit 1867 Individuen, zu 
den Offizieren 8682, zu den Eivilbeamten 27,821, 
zu den Rosnotfchinzen 28,888, zu den bürgerlichen 
Klaſſen 95,967, zu den Subalternoffizieren und Sol- 
Daten 64,810 (mit 10,336 Frauen), zu den Pap- 
bauern 41,589, zu der niederen Maſſe des Volks 
und ben dienenden Klaſſen 163,961, zu den Aus- 
ändern 11,053 (9). 1839: 478,381 E., worunter 
337,512 männl. und 140,869 weibl, Geſchlechts; 1840: 
470,000 E.; 1841: 456,000 €. (die Gefammtzahl 
der Minderjährigen: 41,169, worunter 21,860 männ- 
lichen und 19,304 weiblichen Gefchlehts); 1843: 
443,360 &., von denen 387,512 dem männlichen Ge⸗ 
fohlechte und nur 138,874 dem weiblichen angehörten. 
Außerdem vechneten fih zum bürgerlichen Stande 
71,657, zum geiftlichen 2218, zum Adel 49,373, zu 
den gemeinen Soldaten 68,159 (mit 26,016 Frauen), 
zu ben Offizieren 5292, zu ben Eivilbeamten 17,293, 
zur niederen bienenden .Maffe 223,434 Individuen. 
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Ausländer waren 14, 006 (unter denen 7575 männs 
liche und 6431 weibliche), als: 5616 preußifche, 
3027 franzöfifche, 2700 englifche, 2573 öfterreichifche, 
1715 hollaͤndiſche, 918 ſchwediſche, 853 belgifche, 
173 dänifche ꝛc. Unterthanen. 

Aus dieſen verfchiedenen. authentiſchen Quellen 
entnommenen Angaben erhellen als Reſultate vor 
en die Shwanfungen in den Einwohnerzah- 

. Denn nachdem bie VBolfsmaffe ziemlich unregel- 
F bis zum Jahr 1832 geſtiegen, faͤllt dieſelbe 
‚in nur zwei Jahren um ziemlich 40,000 Menſchen, 
fteigt hierauf wieder bis 1839 und vermindert fi) 
dann von 1840 an alljährlich um mehr denn 10,000 
Individuen. — Gleichzeitig fehen wir. (in den vier 
Sahren, wo bie Bevölferungstheile fpezifieirt find), 
daß die Maffe der Soldaten und ber bienenden Leute 
— alfo der Nichteingeborenen — beinahe die Hälfte 
aller Einwohnerzahl ausmacht, wogegen die verhält: 
nißmäßige Zahl der Ausländer fi faft immer gleich 
bleibt, neuerdings jedoch eher etwas zu= als abzu- 
nehmen feheint. Im Allgemeinen bilden die Ausländer, 
deren Hauptbeftandtheil die Deutfchen Cungefähr 
30,000), etwa ein Siebentheil der Bevölferungsmaffe, 
ſechs Siebentheile bleiben den naturalifitten Fremden, 
den herangewanderten und eingeborenen Ruffen. ' 


1 In den Fällen, wo Spezififationen der Bevölferungs: 
elemente bier beigefügt find, wird man bemerfen daß dieſe 
meiftens, einzeln zufammengezählt, nicht mit den angegebenen 
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Ueber daß fpezielle Mißverhältniß zwifchen männ- 
licher und weiblicher Bevölferung, wie es fich durch 
verfchiedene ſchwer zu erflärende Urſachen in ben ein- 
zelnen Stadttheilen verfchieden herausftellt, gibt bie 
folgende (Heine’s medizinifchstopographifcher Skizze 
entnommene) Tabelle eine höchft interefiante Meberficht. 


— — 





| Se | . 
Statttheil. Ion ne Saat, Beat Verhaltniß. 











} 

I. Mosfaufer. . . | 65621] 46088] 19533| 2,35: 

| 1. Dritter Abmiralitäts: | 58374| 40493| 17881] 2,91: 
| IM. Liteinaja- . . . | 48983] 31842) 17141| 1,85: 
| IV. Waflili Oftrow. . | 45344] 29221| 16123] 1,80: 
| V. Erfter Adniralitäts- | 36470) 26105] 10365] 2,51: 
VI. Bierter Admiralitäts:| 35969| 20661) 15308] 1,34: 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
VII. Zweiter Admiralitäts- 35739] 22663) 13076] 1,37:1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


VIII. Petersburger . . | 26945] 17758 9187) 1,93: 
IX. Rofhpeftwenstafcher ! | 25326) 14511! 10815] 1,34: 
X. Narwaldher . . . 1 25255! 16243] 9012| 1,80: 

| XI. Raretnajafher. . | 18414 13883| 4531| 3,06: 

I XI. Wiburger : . .„ | 12449) 8988] 2461| 2,88: 


XIII. Odtafher . . . | 6221| 3648| 2573| 1,41: 


— / — — ——«“ 


— 





Geſammtſummen übereinſtimmen. Dies wiederholt ſich häufig 
auch bei andern ſtatiſtiſchen Angaben ruſſiſcher offizieller Quellen. 
Doch wagte ich nicht, Hierin zu ändern, um die Authenticität 
biefer Zahlen nit anzutaften; aber 3. B. 1814 würde nad 
richtiger Addition die Geſammtzahl 382,713 anftatt 335,713, 
im Jahr 1843 ebenfalls 426,386 anftatt 443,360 betragen. 

4 Heine fagt: noch eigenthümlicher geftalten fi diefe Der: 
haltniffe in den einzelnen Quartalen der verfchiedenen Stadt: 
theile; 3. B. im vierten Quartal des Roſhdeſtwenskaſchen 
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Die traurige Thatfache, daß die Zahl der Ge 
borenen aljährlihd um mehrere Taufende von ber 
Zahl ber Geftorbenen überftiegen wird, mögen nad)s 
folgende Liften bewahrbeiten. 
Es famen vor: 


1 — — — —— — — — — — — 42* — nu — — — — — 








| 33. Geburten. | Todesfälle. 
' 1807 | 7600 10,867 | 

1808 | 7812 (morunt. 673 unebel.) 14,504 
' 41813 | 7558 14,984 


‚ 41815 | 8316 (1168 unebelicye.) 111,829 (morunter 300 dur Un- 
glüdsfälle und 15 durch] 
Selbſtmord; durch Kout 
| Ä 3721; durch Boden 141; 

4 in einem Alter über 100, 
1 mit,105, 2 bis 110 un) 

1 mit 1%0 Jahren.) 

: 1816 | 7888 (1111 unehelice) | 
1817 ı 8303 (4208 Knaben, 4085 9256 (5339 männl und 3717 
| Mäpcen.) | weißt. Geſchl.; davon 375 


durch Unglücsfälle, 7 durch | 


Seltfimord, Kinder im er⸗ 
ſten Lebensalter 2302, durch 
Pocken 192, durch Auszeh⸗ 
rung 2108, vurch hitzige 

Fieber 1592; von den 
Derfiorbenen waren 166 
über 80, 34 über 90, 6 über: 
100, 1 aber 130 Jahr alt 


‘ 
+ 





Stadttheild wohnen 1823 Individuen männlichen Geſchlechts 
und nur 454 weiblichen Geſchlechts, alfo ein Verhältniß wie 
4,23 :1 , hingegen im fünften Quartal deflelben Stabttheils: 1579 
Individnen männlichen Geſchlechts und dagegen 2921 weiblichen 
Geſchlechts, alfo hier im Verhältniß wie 1:1,24. s 





: 





— — — — — — 


— — — — m — — 


— — — — — 


— — m. 


1822 


1831 


1833 


1834 


1835 


| 
| 





7550 
8110 


Maädchen, wovon 1252 
unebelih.) - 


8097 (uneheliche 1142.) 
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— 
E 
io; 


9590 (100E&rtrunfene, 16Selbſt⸗ 


Todesfalle. 








mörber; 2260 an Convul⸗ 
fionen und Stichen,  1664' 
an hitzigen Fiebern, 62 bei, 
ver Entbinvung, 60 an 
"Boden ıc.) 





10,726-(an natürl. Boden 34 zc. yi 
8787 (2) 
8504 (4369 Knaben, 4135| 9106 (durch Unglüdsfälle 365,; 


an Stichen und Gonvul.' 
fionen 2184, an hig. Fie⸗ 
bern1796, anSchwinpfucht 
1550, an Poden 408, bei 
der Entbindung 45; im Al- 
tervon 100—115 Jahren 2) 


‚11,083 (durch Unglüdsfälle 353, | 


an Boden 193; im Alter 
von 80 Sahren 136, über: 
90:22, 1:100.) 


6511 (morunter 3515 Kna-|25,715 (morunter 9354 an ver 


ben.) 


Cholera, wovon 13,152 er⸗ 
griffen worden waren.) | 


9094 (4689 Knaben, 4405|42,957 (nämlich 8281 männl.,4660 


Mädchen.) 


10,335 (4355 8., 6004 M.) |11,781 (7118 m., 4668 w. Geſchl. 


weibl. Indiv., worunter 


an hitzigen Fiebern 3418, 
an Stichen 8246, anı 
Schwindſucht 1140, an Al⸗ 
tersſchwaͤche 576, an Pocken 
83, im Wochenbett 83, an: 
Unglüdsfällen 452. 


mworunteran Stichen 3558, 
an higigen Fiebern 2250, 
an Schwindſucht 495, an 
Altersfchwäche 627, an Po⸗ 
den 98, im Wochenbett 85, ' 
an Unglüdsfällen 461.) 


:10,313 (5246 8., 5067 M.) 113,249 (8344 m., 4905 w. Geſchl., 


worunter an Stichen 3507, 
an higigen Fiebern 2968, 


I | . 
| I3. Geburten. J Todveefalle. | 
! 








| 
| 1 | an Schwinpfucht 1269, an 
| | Altersſchwache 697, an 
| Boden 100, im Wochen- 
| bette 62, an Unglüdafallen 
| . 493.) 
4836 | 9928 (5084 R., u MR) ‚12, 009 (7293 m., 4716 w. Geſchl.) 
| 1837 12,622 (6206 8., 6216 M., 13,521 (8246 m., 5275 w. Geſchl.) 
| unebeliche 2207.) . | 
| 1838 |12,511 (6915 8., 6136 M.) 14,304 (9296 m., 5006 ı. @efdht., | 
mworunter an Krankheiten 
| 77975, an Unglüdsfällen 
203, an plöglichen Zu- 
fällen 317.) 
1839 13, 161 (6637 8., 65% M.) 118, 459 (12,841 m.,6118w. Geſchl) 
1840 13,339 (6760 K., 6579 M.) 19, ‚538 (13,164 m., 6374 w. Geſchl.) 
1841 |12,343 (6316 8., 6027 M., 15,984 (10,503 m.,5469 w.Geſchl) 
| unebeliche 3000.) | 
| 1842 113,557 (6921 R., 6836 M.) |17,633 1, 394 m., 6254 w. Geſchly 
| 4843 | 9110 (5050 K., 4060 M.) ‚14, 501 (8387 m., 6114 m. Be. 


— —— — — — — — — - — — —! 














Da es ferner intereſſant erſcheint, die Verthei⸗ 
fung dieſer Sterbe⸗ und Geburtsfälle auf die verſchie⸗ 
denen Monate des Jahres kennen zu lernen, fo fey 
hier noch Einiges beigefügt, was auch darüber Aus- 
funft ertheilt. Die Duellen dafür find allerdings 


4 Die Angaben der Todesurfachen, alfo aud der töbtenden 
Krankheiten, find in der obenſtehenden Tabelle größtentheils dem 
von der Afademie der Wiflenfchaften herausgegebenen Kalender 
entnommen. Obſchon dort eine genaue Beftimmung der Kranf: 
heiten dem Zwecke des Buches nach nicht zu erwarten fland, fo 
war doch ſolche (nun feit 1836 mangelnde) Spezialifitung ber 
Fälle als einzig eriftirender veröffentlichter Nachweis darüber 
für den ausländifchen Beobachter von großer Wichtigkeit. 

Buddeus, St. Petersburg. 5 
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Ueber da8 fpezielle Mißverhältnig zwifchen männ⸗ 
licher und weiblicher Bevölferung, wie es fich durch 
verfchiedene fchwer zu erflärende Urfachen in den ein- 
zelnen Staditheilen verfchieden herausſtellt, gibt bie 
folgende (Heine's medizinifchstopographifcher Skizze 
entnommene) Tabelle eine höchft intereffante Meberficht. 

















| ‘ ® ; 
| Stapttheit. fan SerBt. | Serar | Verhattnig. 
1 Moskaufher. . . | 65621) 46088] 19533) 2,35:1 | 
; II. Dritter Admiralitäts- 68374| 40493| 17881| 2,91:1 | 
' IH. iteinaja= . . . | 48983] 31842| 17141| 1,85:1 | 
IV. Waſſili Oftrow. . | 45344) 29221| 16123] 1,80:1 | 
V. Erfter Adniralitäts= | 36470) 26105) 10365] 2,51:1 | 
| VI. Vierter Admiralitäts-]| 35969) 20661| 15308] 1,34:1 | 
VII. Zweiter Admiralitaͤts- 35739) 22663] 13076] 1,37:1 
VIII Petersburger . . | 26945) 177581 9187) 1,93:1 | 
IX. Rofhdeftwenstafcher 1 | 25326) 14511! 10815] 1,34:1 
X. Narwafdher . . . | 25255] 16243] 9012] 1,80:1 | 
XI. Raretnajafiher . . | 18414] 13883) 4531| 3,06:1 
| XII. ®iburger : . . | 12449) 8988 2461| 2,88:1 | 
IXIH. Odtafher . . . | 62211 3648| 2573] 1,41:1 | 








441110 2921041148000 26,45:13' 
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Geſammtſummen übereinſtimmen. Dies wiederholt ſich Häufig 
auch bei andern ſtatiſtiſchen Angaben ruſſiſcher offizieller Quellen. 
Do wagte ich nicht, hierin zu ändern, um die Authenticität 
biefer Zahlen nicht anzutaften; aber 3. B. 1814 würde nad 
richtiger Addition die Gefammtzahl 382,713 anftatt 335,713, 
im Jahr 1843 ebenfalls 426,386 anflatt 443,360 betragen. 

2 Heine fagt: noch eigenthümlicher geftalten ſich diefe Der: 
hältnifie in den einzelnen Quartalen ber verſchiedenen Stadt: 
theile; 3. B. im vierten Quartal des Roſhdeſtwenskaſchen 


63 
Die traurige Thatfache, daß. die Zahl der Ge- 
borenen alljährlih um mehrere Taufende von Der 
Zahl der Geftorbenen überfliegen wird, mögen nad) 
folgende Liften bewahrbeiten. 
Es famen vor: 


= Geburten. Todesfälle. 


' 
, 
N 
! 
' 
— — — — —— — — — — — — | 
! 








| 1807 | 7600 110,867 
| 1808 | 7812 (worunt. 673 unehel.) 14,504 
; 1813 | 7558 14,984 


11,829 (worunter 300 durch Un⸗ 
l glüdsfälle und 15 durch 
Ä | Selbſtmord; durch Kolik 
| | 9721; durch Boden 1; 
| 
| 





; 1815 | 8316 (1168 uneheliche.) 


4 in einem Alter über 100, 
1 mit 105, 2 bis 110 und 





1 mit 120 Sahren.) 
| 1816 | 7888 (1111 uneheliche) 


| 1817 | 8303 (4208 Knaben, 4095| 9256 (5539 männl und | 

Mädchen.) weibl. Geſchl.; davon 375 

| durch Unglücksfalle,7 durch 

Selbſtmord, Kinder im er⸗ 

| | fien Lebensalter 2302, durch 
j 





Boden 192, durch Auszeh-| 
rung 2108, durch hitzige 
| Kieber 1592; von ben 
Derfiorbenen waren 166 
Ä | über 80, 34 über 90, 6 über: 
| | 100, 1 aber 130 Jahr alt. 


i | 





Stadttheild wohnen 1823 Individuen männlichen Geſchlechts 
und nur 454 weiblichen Geſchlechts, alfo ein Verhältniß wie 
4,23 :1 , hingegen im fünften Duartal deſſelben Stabttheils: 1579 
Individuen männlichen Gefchlehts und dagegen 2921 weiblichen 
Geſchlechts, alfo Hier im Verhältniß wie 1:1,24. ⸗ 
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Da nun bie Geſammtzahl der Geftorbenen in- 
nerhalb. diefer zehn Jahre 85,845, die der Geborenen 
aber 61,616 ausmacht, fo farben im Ganzen 24,229, 
im Jahr :2422%/,, mehr ald geboren wurden. . Die 
wenigften Kinder kamen in den Monaten September 
und December. zur Welt, die meiften ſtarben im Mai. 


Im Petersburger Sehen ſpeziell bedingte 
| Schädlichkeiten. 


Es ward fchon früher von der Ungleichartigfeit 
in dem Bau und den Bevölferungsverhältniffen ber 
verfchiedenen Stadttheile gefprochen und für fegtere gibt 
die obige Spezialifirung der Einwohnerzahlen einen 
genaueren Nachweis. Noch verfchiedenartiger ftellen 
fih aber die Elemente, bie ‚vorherrfchenden Stände 
und Lebensalter der - Bevölferungen dieſer einzelnen 
Stabttheile Heraus und eine Spezialifirung ber vor- 
gefommenen Todesfälle .nach ben einzelnen Stadt, 
quartieren, fowie nach beren Veranlaffungen, würbe 
ficherlich Höchft verfchiedene und belehrende Refultate 
über bie bezügliche Menge bderfelben geben. Leider 
war fein derartiger Nachweis erreichbar. Der Lefer 
muß fich alfo Hier mit allgemeinen Bemerkungen be- 
gnügen. 

Den Hauptbrennpunft des Petersburger. Lebens 
bilden die Umgebungen bes Winterpalais, nämlich die 
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vier Admiralitätöftadttheile und die Drei Hauptpros 
fpefte: Alerander-Refsfygprofpekt, Erbſenſtraße, Wos⸗ 
nofensfyprofpeft. Diefe Stabttheile find aber buch 
die Rähe der Newa und ihre Menge von Ranälen 
ben feuchten Ausdünftungen am meiften ausgeſetzt. 
Die längs des Stromes gelegenen - Gebäude - richten 
fämmtlich ihre Hauptfacaden demfelben zu und nord⸗ 
wärtse. Kein Sonnenftrahl und niemald ein wohl- 
thätiger, weicher, warmer Quftzug dringt in Die Zim— 
mer, wohl aber allnächtlich der feuchte, Falte Waffer- 
nebel. Faſt dafjelbe gilt von den an dem Südufer 
ver Kanäle gelegenen Häufern. Allein eben jene 
Häufer längs der Newa und ihrer nächſten Nähe 
find vom Dache bis zum Keller bewohnt; die Hof- 
ariftofratie hat dort Hauptfächlich ihre Wohnfige. 
Die ungeheure Menge ihrer Dienerfchaft findet alfo 
meiftens fein anderes Unterfommen als das feuchte 
Parterre und die Kellerwohnungen, welche, wie ers 
wähnt, nicht felten von dem Waffer der audtretenden 
Newa erreicht werden. Daffelbe gilt überhaupt von 
den Wohnungen der ärmeren Klaſſen in diefen Stadt- 
gegenden. Die ungeheueren Miethzinfe drängen vor 
Allem bier fehr große Menfchenmengen in feuchte, 
enge, bumpfige Zimmer zufammen. ine Thatfache, 
welche befonderd in ber Limgegend bed Heumarktes 
(dritter Admiralitätstheil), wo ein großer Theil der 
eingewanderten Handarbeiter wohnt, in erfchredenden 


Beifpielen fich offenbart. Die höheren und trodeneren 
83* 
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Quartiere ber am linken Newaufer gelegenen Stabts 
theife dagegen, :wo bie SHäufer weniger zufammen- 
gedrängt, die Wohnungen, weil verhältnigmäßig billi- 
ger, weniger eng erfcheinen, leiden großen Mangel 
an reinem Waſſer. — Bon ber Gegend des Heu- 
marfted aus in norbweftlicher Richtung bis gegen 
ben vierten Admiralitätstheil hin befindet fih der 
Hauptfammelplag der proftituirten Frauen St. Peters- 
burgs und felbft das äußere Anfehen diefer Schlupf- 
winfel des Laſters verrätb, welche verderbliche Seu- 
hen bier die Woluft, vereint mit Schmug, Trägheit 
und tieffter imoralifcher Erniedrigung, wohl zu er- 
zeugen vermag. — Auch der ungeheuere Kaufhof, 
Goftinvi Divor, mit feinen 340 Boutiquen, welche 
in zwei tagen übereinander hinlaufen, nochmehr 
ber Tichufins und Aprarin-Dwor (vom PBublifum 
meiftens mit dem wenig äfthetifchen Colleftionamen 
„Läuſemarkt“ belegt), wo auf noch Fleinerem Raume 
1320 Buben voll der verfchiedenften, nur irgend er- 
benfbaren Handeldwaaren zufammengedrängt find, 
dürfen bier nicht vergeffen werden. Man muß be 
fonders die legtgenannten Handelshöfe durchwandert 
feyn und ihre Luft geathmet haben, um zu begreifen, 
wie fich Hier alle Folgen verpefteter Atmofphäre, fort: 
dauernder Unfauberfeit, gemeinfter Lafterhaftigfeit und 
Rohheit vereinen, um als Sichthum oder Seuche 
jährlich Taufende von Menfchen wegzuraffen. Wer 
niger gilt dies von den zwei Fleineren Kaufhöfen im 
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vierten Admirakitätötheile und auf Waſſili⸗Oſtrow. — 
Bon ben durch die ganze Stadt zerftreuten Klein⸗ 
buden wird weiter unten ausführlicher die Rebe feyn. 
Sept bleibt und noch übrig, einen Blid auf die am 
rechten Newaufer und auf den’ Infeln gelegenen 
Stabdttheile zu werfen. 

Waffili-Oftrow ift Hauptfammelplag der wiffen- 
fchaftlichen Anftalten. Der Boden ift hier in ben 
bewohnten Infeltheilen nicht eben hervorftechend feucht 
und die Einrichtung der Lehranftalten- felbft, wie 
fhon erwähnt wurde und foweit fie vom Staat aus⸗ 
gehend die förperlichen BVerhältniffe der Zöglinge 
betrifft, nur mufterhaft zu nennen. Allein wie 
überall in öffentlichen Inftituten gewiffe Mißbräuche 
ſich einfchleichen, fo auch hier. Und leider wurden bes 
veitö ſeit langer Zeit von vielen Seiten her eben 
biefe Anftalten als wahre Lafterfchulen angeklagt. 
Befonderd war das Laſter ber Onanie und Pädraftie 
in einigen Kabettenforps bis zu foldhem Grade ge- 
diehen, daß man in legter Zeit fich genöthigt gefehen 
bat, Nachts in den Schlaffälen Wachen auszuftellen 
und Strafen für Diejenigen feflzufegen, weldje bie 
Hände unter der Bettdede halten würden. — Auf 
ber Petersburger und. Wiburger Seite befinden ſich 
außer der medicinifch » chirurgifchen Afademie und 
anderen Inftituten (3. B. Forftfadettenforps) noch 
viele Hofpitäler und mancherlei Handelshafenanſtal⸗ 
ten. Daß jedoch eben bdiefe beiden Stabttheile noch 
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vielfach von der Ungunft des Bodens zu leiden Ha- 
ben, warb fchon früher erwähnt, fo wie auch auf 
die Hier minder fireng geübte Reinlichkeits- und ©es 
fundheitspolizei Bingewiejen wurde. Die Wohnuns 
gen der Ärmeren Klaſſen bieten alfo an und für fi 
der Geſundheit Nachtheile genug, wenn hierzu auch 
nicht manche nun weiter anzubeutende Durch ganz 
Petersburg und in den verfchiedenften Klaſſen feiner 
Bevölferung wirkende Schädlichkeiten träten. 

Die Feuchtigkeit, wie fle faft in allen Gegenden 
Petersburgs die Häufer durchbringt, macht ſich außer 
burch die Lage der Wohnungen im Erdgeſchoß oder 
Souterrain auch noch duch manche Gewohnheiten 
in den Stuben ber ärmeren Klaſſen vor Allem be- 
merflih. Derartige Leute öffnen z. B., um feine 
falte Luft eindringen zu laffen, oft während des gan- 
zen Winters Die Luftfenfterchen nicht ein einzig Mal, 
obgleich ihnen ein und daſſelbe Lofal als Bad- und 
Kochraum, Wohn und FKinderftube, Wafchhaus und 
Trodenplag, Schlafzimmer und Geflügelhof bient. 
Daß bei ſolchen Umftänden an Scheuern ber Diele 
und Reinigung dev Möbel meiftend während lan- 
ger Monate nicht gedacht wird, ift natürlich. Dabei 
lebt aber die dienende Klaffe der vornehmeren Fami⸗ 
lien ein fehr unthätiges Leben, fchläft unbegreiflich 
viel, ißt und trinft eben fo unbegreiflihe Mengen, 
ift überhaupt Durch die Gewohnheiten ihrer Herrn 
zu einer großen Unregelmäßigfeit des Lebens gezwungen 
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und gewöhnt, verfällt alfo aus allen dieſen Grün⸗ 
den um fo leichter in fchwere Krankheiten, nach⸗ 
bem ſchon an und für fi jene Wohnungsver- 
hältniffe eine fforbutifche Diathefe ihres Organismus 
faft nothwendig herausbilden. Noch heftiger aber, 
wenn auch etwas mobdificirt, müffen all dieſe Uebel- 
ftände auf Jene einwirken, deren Wohnungen unter 
den Ställen gelegen find. Hierher gehört vorzüglich 
die Klaffe der Stallbedienten, auf deren ungemein 
große Zahl bereitd aus der Angabe gefchloffen werden 
kann, daß in St. Peteröburg 3966 Kutſchen, 3168 Chai- 
jen, 10,522 Droſchken, 12,792 Schlitten mit über- 
haupt 36,929 Borfpannpferden Cworunter etwa 6000 
Lohnfuhrwerke) nah amtlichen Zählungen ſich bes 
finden. | | 
Selbft in den Wohnungen der etwas bemittel- 
teren Slaffen find die Schlafzimmer faft flets vom 
Zugang alles Lichtes und aller frifchen Luft abge 
ſperrt. Am-fchlimmften jedoch find die Kinder daran, 
beren meiftend (fogar in den wohlhabenderen und 
pornehmeren Familien) gegen ben Hofraum gerichtete 
Wohn- und Schlafzimmer faft immer unfauber, düfter, 
feucht und dumpfig find. Der Ausbildung der fo 
allgemein verbreiteten ffrophulöfen Anlage zu wirk⸗ 
lichen Sfropheln und zur englifchen Krankheit wirb durch 
ſolche Gewohnheit. recht eigentlich in bie Hände ge: 
arbeitet. Die wenigen kurzen Sommermonate, in 
Landhäufern auf feuchtem Grund und umgeben von 
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feuchter Atmofphäre verlebt, vermögen nicht die fchäb- 
lichen Einwirkungen der Wintermonate wieder gut 
zu machen. Ja, der fo gewöhnlich bis zur Mitte 
des Septembers hinausgefchobene Aufenthalt in den 
gar nicht oder ſchwer heizbaren Zimmern biefer Land: 
häufer (Datfchen) arbeitet jenen Wintereinflüfien all⸗ 
jährlich recht wirkffam vor. Daher ift die Erfchei- 
nung fehr erflärlih, daß ſolche Kinder, welche nicht 
mehr oder minder dem Sfrophelleiden anheimfallen, 
in St. Petersburg zu ben größten Seltenheiten gehören 
und daß auch der Phyfiognomie der Erwachjenen faft 
ducchfchnittlich bie charafteriftifchen Zeichen ffrophu- 
löfer Säftemifchung aufgeprägt find. Allerdings mit 
bee fpäter fich entwidelnden fforbutifchen Diathefe 
eine lebenbedrohende Verbindung! — 

Noch findet fich unter den Bewohnern St. Peters- 
burgs eine Gewohnheit, welche, fo erfreulich fie dem 
Auge, doch für die Gefundheit minder erfreulich ge- 
nannt werden muß. Es iſt dies jene Sitte, eine 
große Menge von Blumen und Gemwächfen in ben 
Zimmern zu pflegen. Allerdings kann ſolcher Brauch 
in den weiten Zimmerenftladen ber vornehmeren Klaf- 
fen, bei häufiger Lüftung und bei freiem Zutritte 
des Lichted nur angenehm feyn. Und mehr erflärlich 
als Hier ift er nirgende. Das Jahr befteht ja bei- 
nahe nur aus einem furzen „grünen“ und einem lan- 
gen „weißen Winter.“ Ja, biefe.Fünftliche Blumen- 
flur ift faft ein natürliches Bedürfniß bei den Armen, 
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welche felbft im Sommer ihre Stadtwohnungen nicht 
verlaffen und feine andere als die Veterdburger Stadt: 
luft athmen können, ein Bebürfnig, welches in ihnen 
fo mächtig, daß fie fogar den Fullfand zwifchen ben 
Doppelfenftern im Winter mit Fünftliden Blumen 
verzieren. Allein eben in ihren engen und bunfeln 
2ofalen geftaltet fih die Ausbünftung der großen 
Pflanzenmengen beim Mangel des Sonnenlichtes ber 
Geſundheit am nachtheiligften und mancher plößliche 
Todesfall mag dadurch veranlaßt werden. 

Am nachtheiligften wirkt aber jebenfalld auf Die 
Gefundheit jene Eile, mit welcher in St. Petersburg 
die Häufer nicht nur gebaut, fondern auch bezogen 
werden. - Heine fagt darüber: „In einem Sommer 
wird dad Haus gebaut, im zweiten Sommer im In⸗ 
nern eingerichtet und zum Herbft bezogen. Es ift 
natürlih, daß der noch nicht audgetrodnete Kalk, 
Lehm, die frifche Farbe u. f. w. eine für die Gefund- 
heit höchſt nachtheilige Feuchtigkeit und fchlechte Luft 
bedingen müflen, ald deren Folgen anzufehen find: 
anhaltende Kopfichmerzen, Schwindel, Katarrhe, 
Sliederreißen, Anlage zum Sforbut und zur Wafler- 
jucht, fogar zu bösartigen Fiebern, chronifche Hauts 
und Augenfranfheiten, befonderd aber bei Kindern, 
Sfrophelfranfheit und Rhachitis. Sugar die Wäfche 
und Kleidungsftüde pflegen in folchen fchnell aufge 
bauten Häufern allegeit etwas feucht zu feyn. Es 
wäre gewiß ein beachtungswerther Gegenftand für 
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Die mebicinifche Polizei, wenn dem fchnellen Be- 
wohnen folcher im Nu aufgebauten Häufer mannidjs 
fache Befchränfungen entgegengeftelt würden. Es 
ift nicht genug, daß man darauf achtet, daß ein 
Haus nicht zufammenfalle, dem Zufammenfallen 
der Menfhen in den Häufern müßte auch die 
größte Aufmerkfamfeit gewidmet werden.” — Aller: 
dings fehr wahre, fehr beachtungswerthe, auch auf 
alle größeren Städte Deutfchlande eben in neuefter 
Zeit fehr anwendbare Worte! Hamburg, Berlin, 
Wien, München, Dresden und Leipzig fennen Dies 
Hebel eben fo wie St. Beterdburg und eben fo wie dort 
tritt Die. Behörde dem Unverftande und der Unvors 
fichtigfeit des Publifums gar nicht ober ungenügend 
entgegen. 

Noch ungünftiger als die Wohnungseinflüffe wir- 
fen aber auch die Nahrungsmittel theild durch ihre 
Qualität, theild durch bie Art ihres Genuffes auf 
die St. Beteröburger Bevölferung. Es wurde zwar be- 
reits erwähnt, wie die Wohlfahrtöpoligei — befon» 
ders ſeitdem Herr von Perofsfy dem PBolizeiminifterium 
vorfteht — mit mufterhafter Strenge über die Qua: 
lität ber Nahrungsmittel wacht. Aber folhe Wach⸗ 
famfeit kann ſich eigentlih nur auf die Rohftoffe 
erfireden und faft nur die öffentlichen Verkfaufspläge 
betreffen. In bas Innere ber Biftualienfleindandlungen 
(Laffen), diefe Hauptmagazine des Volksbedarfes, 
und in bie verfchiedenartigen dort gebräuchlichen 
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Fabrikationen, Verfälfchungen ıc., fowie in die Körbe 
der Hauſirer, wie fie in.allen Höfen ihre Waaren, 
ausrufen, dringt dieſe Aufmerkfamfeit gar nicht, feined- 
falls genugfam ein. Das gefrorene und dann auf- 
gethaute Fleifh, wie. es im Winter fo häufig zum. 
Gebrauche kommt, das, weil altgewordene, zu gerin- 
gerem Preiſe verfaufte Wildpret, die fo Häufig. nicht 
frifchen Sifche der Newa und bed Ladögafees, bie 
verlegenen Eier, bie finnijche fo oft ranzige Butter, 
der fcharfe Kaͤſe und die beliebte, im Salzgefchmad 
ihre Verderbniß verbergende ruflifhe Cfogenannte 
Dferde-) Wurft fommen eben aus diefen Laffen in 
die Hände und Mägen ber ‚großen Bolfömaflen. 
Durchfaͤlle, Faulfieber, Karbunfeln, Neigung zu Skor- 
but, gaftrifche und intermitticende Fieber mit Nei- 
gung zum nervöfen Charakter find Die Folgen. Meber- 
haupt fann man Diefe Kleinhandlungen, aus denen 
der Aermere alle .Lebensbebürfniffe und allen Haus: 
bedarf freilich zu verhältnigmäßig billigen Preiſen 
bezieht, zu den wenn auch nöthigen, boch in ihrer 
jegigen Geftaltung gefährlichften Einrichtungen der 
Stadt rechnen. Meiftend nehmen diefe Heinen Kauf 
läden, deren 2572 in St. Peterdburg eriftiren, im 
Parterre der größeren Gebäude einen engen Raum 
ein, in welchem alle Delifateffen bed niederen Volkes 
mit allen anderen Rothwendigfeiten und MWeberflüf- 
figfeiten des gewöhnlichen Lebens vermifcht, auf ein- 
ander gehäuft find. Ein fehr freundlicher, aber auch 
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wie all feine Waaren, fehr unfauberer Handelsherr 
im ruffifhen Nationalfoftüm bewegt fi) darunter 
umher, feine Kunden bedienend und fie auf alle moͤg⸗ 
liche Weiſe übervortheilend. Dicke Luft, gefchwän- 
gert mit den Gerüchen bed Haͤrings, Sauerfohls, 
Stockfiſches und anderer in Gaͤhrung oder Verweſung 
befindlicher Eßwaaren, fowie mit den: Ausdünftungen 
ber ſtets ab- und zugehenden Menfchen, erfüllt das 
niemals gefcheuerte Lokal, dringt in alle Räume bed 
Haufed und verpeftet alle Umgegend der Straße. 
Allerdings könnte man fragen, wie ed möglich, daß 
bie Waaren folher Handlungen fo großen Abfas 
finden? Aber man muß nur erwägen, daß Der ger 
meine Ruſſe gegen alle derartige Uebelſtände weit 
weniger empfindlich ift al8 der Ausländer. Man muß 
bedenfen, daß das Leben in St. Petersburg ſich nach 
und nad) faft theurer geftaltet hat, als felbft in Lon- 
don, wogegen ber Laffeninhaber feine Waaren vers 
bältnigmäßig billig, befonderd auch in ben nur er 
benflich Eleinften Partien Iosfchlägt und auf Treu 
und Glauben feinen Kunden borgt. Dadurch ver 
pflichtet er fich Diefelben und zwingt fie, als Wieder- 
vergelt folcher Freundlichkeit zur Annahme fehlechter 
und verborbener Artifel. Gleichzeitig ift der „Lafkownik“ 
ber Allwiffende feiner Nachbarfchaft. Denn er vers 
fehrt mit Allen und wirb eben dadurch ein nothwen⸗ 
diger, bald gefürchteter, bald aufgeſuchter Mann, 
bald Bertrauter, bald Berbündeter gegen perfönliche 
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Feinde, bald Gelegenheitömacdjer, bald Rachweifer 
von Dienften und Berdienften reblicher und unreds 
licher Art — kurz ein Mann, welcher feinen Einfluß 
zu brauchen weiß. und den man nicht beleidigen barf, 
ohne bie empfindlichften Folgen fürchten zu müſſen. 
Aus foldhen und ähnlichen Gründen ſteht die große 
Menge bed niederen Volfes und der dienenden Klaf- 
fen mit ihm in taufendfachen Beziehungen, deren 
Schaden dem Publikum, deren Nutzen allein dem 
Lafkownik anheimfällt. 

Jedoch gefegt auch die Speifewaaren ber Klein- 
buden würden in befferer Qualität geliefert, fo bieten 
boch die Keller, Vorraths- und Speifelammern, in 
denen fie nachher aufbewahrt werben, noch ©elegen- 
heit genug zu deren Verderbniß. Denn meiftend find 
diefelben dem Luftwechjel und Lichte gar nicht zus 
gänglich, die Feuchtigkeit der Mauern vermag alfo 
nicht auszutrodnen und wird — in den Kellern — 
doch fo Häufig durch das eintretende Waffer vermehrt. 
Selbft jene Keller, deren Luftlöcher ind Freie gehen, 
müffen zu Abhaltung des Froſtes faft ſechs Monate 
hindurch von aller frifchen Luft abgefchieden werben, 
und diefe Luden find überdies meiftend eng genug 
im Berhältniffe zu dem Raume, welchem fie Luft zu- 
führen follen. 

Ueber die möglichen fchädlichen Einflüffe der Ge⸗ 
tränfe durch Verfaͤlſchung wurde ſchon früher Einiges 
andeutend erwähnt. Auf Die fehr zweifelhaften Weine 
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und Biere, auf bie Verfälfchungen des Kaffees, des 
Branntweins und des Thees wurde hingewieſen. Und 
auch hierin trifft der Tadel zunaͤchſt bie: ſonſt fo 
wachſame Polizei, welche nicht ſtreng und nicht oft 
genug dieſe Fluͤſſigkeiten bei deren verſchiedenen Ver⸗ 
kaääufern einer Prüfung unterwirft. Allein noch iſt 
der uͤbermaͤßige Genuß der beiden letztern Getraͤnke — 
wenn ſelbſt in guter Qualität — bei ihrer großen 
Verbreitung ein ſehr beachtenswerther Gegenſtand. 
Bor Allem gilt dies vom Thee, welchen bie Peters⸗ 
burger in concentrirterem ober verbünnterem Aufguß 
je nach ihren Bermögensumftänden, Alle aber in 
großer Menge zu jeder Tagesftunde confumiren. Al⸗ 
lerdings ift der Hier gebräuchliche burchgängig fo- 
nannter ſchwarzer Thee und alfo wohl weniger 
ſchädlich, als die in Weft- und Mitteleuropa ges 
wohnteren grünen Sorten. Aber doch verurfacht. 
auch) ex im Blutfyfteme bedeuitende Aufregungen, wenn 
ſchon fein Einfluß auf das Nervenfyflem weniger ‚herz 
vorftechend erfcheint. — Leider iſt fogar der Kwaß, 
dies urfprünglich fo gefunde Getränk, manchen, wenn 
nicht verfälfchenden, doch minder guten und unjau- 
bern Bereitungdarten ausgefegt. So z. B. ift e8 
eine fehr gewöhnliche Sache, daß die Laffeninhaber 
die zu feiner Bereitung nöthigen Brodrinden ben 
Bettlern abfaufen. Wie fie außerdem ben verdorbenen 
jauern Kwaß an den Mann bringen, erhellt aus 
ihren oben angegebenen Berfahrungsweifen. Was 
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vom Kwaß, gilt auch vom Kiplifchtfchi,  Shiten, 
Meth und allen derartigen Rationalgetränfen, befons 
ders fobald fie den Gefäßen der Damit auf der Straße 
handelnden Berfäufer entnommen werden, 

Sehr Häufig und vielleicht am häufigften wirft 
aber auch die Art der Zufammenftelung der Lebens. 
mittel auf die Gefundheit der Petersburger Bevölfe- 
rung nachtheilig ein. Ueber die fchäblichen Einflüffe 
der franzoͤſiſch-⸗petersburger Küche auf die vornehmern 
Klaſſen, auf deren Borliebe für flarf gewürzte und 
erhigende Koft ward fchon früher hingedeutet. Unter 


4 Bereitung des Kwaß: 35—37 Pfund Gerftenmalz mit 
drei Händen voll Roggenmalz und eben foviel ungebeutelten 
Roggenmehl wird in irdenen Töpfen mit fiedendem Wafler über: 
gofien, fo daß biefes handhoch darüber flieht, dann das Ganze 
zu einem dünnen Brei umgerührt. Auf diefen Brei wird eine 
zolldicke Lage Haferhülfen gefchüttet und die Töpfe 24 Stunden 
lang in einen lauwarmen Ofen gefebt, bann aber wicher mit 
fiedendem Wafler bis an den Rand gefüllt. Dann wird bas 
Ganze in hölzerne Gefäße gefüllt, auf deren Boden Stroh Liegt 
und wieder lauwarmes Wafler aufgefüllt. Hierauf wird bie 
Flüffigfeit in Faͤſſer abgezapft, deren jedes ein Stüd grobes 
Roggendbrod zur Säuerung enthält. Nachdem die Ylüffigfeit 
24 Stunden gelegen, iſt fte trinkbar. — Kißliſchtſchi (mit dem 
Litthauifhen Bartſch faft iventifh): Bin Teig aus Gerſten⸗ 
undRoggenmehl mit kochendem Wafler gebilvet, wird ber Gaͤhrung 
bis zur Säuerung ausgefegt, nach deren Beendigung die Mafle 
mit lauem Wafler verdünnt und mit itronenfchalen gewürzt 
einer zweiten Gährung unterworfen, hierauf aber nochmals mit 
Waſſer verdünnt wird. Es ift weiß, trüb und flarf mouflirend. 
Shiten ift ein Getränk aus kochendem Wafler, Honig und Ro: 
finen, ſchlechtem Meth nicht unaͤhnlich. 

Buddeus, St. Petersburg. 4 6 
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dem Volke aber find es vorzüglich Die vielen Safttage, 
wie fie der ruſſiſche Kultus anbefiehlt, fo wie bie 
als Gegenſatz nachfolgenden fehwelgerifchen Beiertage, 
welche eine große Unregelmäßigfeit im Speifegenuß 
bedingen. So 3. B. dauern die fogenannten großen 
Faften volle vierzig Tage, in beren lebten drei dem 
Kirchengeſetz nad) der NRechtgläubige gar nichts ger 
nießen darf. Außerdem gibt ed noch zu verfchiebenen 
Zeiten ded Jahres breitägige, zehntägige und brei- 
wöchentliche Faſten. Die ftetd folgenden Feiertage 
bringen dagegen Erlaubniß und Beranlaffung zu al- 
lem möglichen phyfifchen Genuß. Der Ruffe ift aber 
finnlih duch und duch. Im Effen, befonderd im 
Trinken und in ber Gefchlechtöbefriedigung findet er 
fein höchftes, aber nur dann befriebigted Genüge, 
wenn ihm die phnfifhe Möglichkeit zum Weiterge- 
nuß fehlt. In feinem diefer Genüffe ift er wähle: 
riſch. Die Orgien dauern bei ihm Tag und Nacht. 
Und wenn auch ein firenges Geſetz die Trinfhäu: 
fer, Reftaurationen und Kneipen in den Haupt—⸗ 
ftabttheilen um elf Uhr Abends fchließt, fo öffnen 
ich dagegen dem Genußſüchtigen die öffentlichen Ver- 
gnügungsorte vor den Barrieren der Stadt nicht nur, 
fondern auch bereitö in den weniger vornehmen Stadt: 
quartieren bes rechten Newauferd. Auch in ben Bor: 
bellen der Stabttheile am linken wie am rechten Ne- 
waufer tobt das lautefte Leben, wenn fchon hinter 
geſchloſſenen Fenfterläben, doch ftraßenweit hörbar, 
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in jeder Radıt bis zum grauenden Morgen. Zwar 
hat man von Polizeimwegen bie dem Ruflen fo an⸗ 
genehmen und unfchäblichen Spielorgeln aus ben Re- 
ftaurationen (hier „Traktire“ genannt) entfernt, aber 
jenen fo gefährlichen Lafterhößlen fchenft man eine 
weit geringere polizeiliche Aufmerkfamtleit! — Die 
Zufammenftellung der ruffjihen Speifen gibt über 
dies oft genug Krankheitsurfachen ab. Ich erinnere 
nur an die in der Oſterzeit fo beliebten Hartgejottenen 
Eier, an die fogenannten Pfannfuhen mit Butter 
und Scinfen, an bie fo gewöhnliche Zufammenftel- 
lung ber Fiſche mit Botwinja u. ſ. w. 

Sm gefellfchaftlichen Leben ber Petersburger ift 
e8 vor allem bie Gewohnheit des Spieles und zwar 
eines unter allen Klaffen verbreiteten, nach ben ver 
lativen Bermögenszuftänden ftetd Hohen Spieles, melche 
ficherlich feinen günftigen phyſiſchen Einfluß auszus 
üben vermag. Diefe Spielfucht Hatte fich früher be; 
reits zu ſolchem Grade gefteigert, daß Die Regierung 
alle Hazardfpiele in öffentlichen und in Privatgefel: 
haften ftreng verpönte. Aber die Gewohnheit war 
ba und andere Interefien oder Vergnügungen wurden 
dem Publifum nicht an die Hand gegeben, felbft bie 
Theilnahme an ben erlaubten, 3. B. am Theater, 
feineswegs durch Hetabjegung ber Preife zugänglicher 
gemadt. Das Kommercefpiel trat alfo an die Stelle 
bed verpönten Hazarbfpield, Und dieſe Liebe zum 
Spiel ift neuerdings eher gefliegen als gefunfen. 
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Bon einer längern Converſation ift in ben Gefell- 
fchaften der höhern wie niebern SKlaffen der Peters- 
burger feine Rede. Wer nicht fpielt, gebe gar nicht 
bort hin, und wer auch nicht tanzt, ziehe feinen 
Gefelfchaftsrod an. — Selbft der Tanz, wie er hier 
geübt wird, kann unmöglich der Gefundheit förderlich 
feyn. Man tanzt nicht mit einer Dame, mehrmals 
ruhend, einen Tanz, fondern die Herren wählen eine 
Dame, tanzen mit diefer mehrmald im Saale herum 
unb führen fie wieder zu ihrem Platz, um fie einem 
neuen Tänzer zu überlafien und ſich eine neue Täns 
zerin zu wählen Walzer, Galopp, Schottifch und 
neuerdings Polka find überdies faft die einzig aus— 
geübten Zänze; jene Tänze aber, bei benen man 
ruhig ftehend in den Pauſen der Unterbaltung pflegt, 
fommen, da alle Gefelligfeit eine fo anticonverfatio- 
nelle Richtung genommen, nut ausnahmöweife an 
bie Reihe. — Auch der Befuch ber Theater — obgleich 
diefelben nicht eigentlich zu den Nationalvergnügungen 
zu rechnen find, da wenig Sinn dafür im gemeinen 
Volk eriftirt und ber Eintrittspreis zu hoch geftellt 
ift — fo wie aller Schauftelungen, Klubbs und des 
Gottesdienſtes, während deſſen Dauer nach ruffifchem 
Kultus alle Befuchenden ftehen müffen, bat infofern 
für die Gefundheit Nachtheile, ald Viele auf dem 
Heimmwege von den warmen, überfüllten Räumen bei 
St. Petersburg weiten Entfernungen fih in allen 
Sahreszeiten leicht Erkältungen zuziehen. Dagegen ift 
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für Die Menge der ſtets an foldhen Orten wartenden 
Kutſcher im Winter dadurch die Härte bes Froftes 
erträglicher gemadt, daß auf Koften des Staates 
während ber Theater, Kirchenzeit u. f. w. auf den 
freien Vorplaͤtzen große Feuer unterhalten werben. 


Petersburger Franenwelt und die Profitution. 


Es bleibt noch übrig, die Wahrfcheinlichkeits- 
gründe für jene die Mortalität der Männer um an⸗ 
derthalbmal überwiegende Sterblichkeit unter dem 
weiblichen Gefchlecht in Petersburg aufzufuchen. Ses 
Doch würde eine fehr genaue Kenntniß St. Peters: 
burgd und feines innerften Lebens dazu gehören, um 
hier die tiefergelegenen Geheimniffe aufzubeden, welche 
ſolches Verhaͤltniß bedingen. Es müßte fogar in 
alle Einzelheiten der Theorie und Praxis der Staats⸗ 
und Stadtregierung eingedrungen werden, um bie 
Grenzen nachzuweifen, wie weit bie Schuld biefer 
Erfcheinung in den Staatöeinrichtungen begründet 
ift und wie weit an und für fi in den Lebens 
geftaltungen der Peteröburger Frauenwelt. Es müß- 
ten befonders die Einrichtungen der weiblichen Er⸗ 
ziehungshäufer, ihre Sitten, Gebräuche und Miß— 
bräuche im fpeziellften Detail erfannt feyn, um eine 
wirklich erfchöpfende Darftelung diefer Angelegenheit 
zu liefern, Died Alled muß eingebornen Petersburgern 
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für ihre Darftellungen überlafien bleiben und ich 
muß mich hier mit Darlegung nur befien begnügen, 
was bie eigene Anfchauung an die Hand gibt.. 
Bor Allem ift wohl natürlich, Daß die fchädlichen 
Einflüffe, welche durch feuchte, dumpfe Wohnungen, 
falfch gewählte Koft, ein heimtüdifches Klima und 
einen moraftigen Erdboden auf die Geſundheit übers 
haupt einwirken, im kindlichen Organismus be: 
fonderd des weiblichen Körpers doppelt verberbliche 
Erfcheinungen hervorrufen müffen. Dazu fommt, baß 
man für phyſiſche Kindererziehung bier im Allgemeis 
nen eben fo wenig Sinn hat, ald anderswo. Bei 
den Kindern männlichen Gefchlechted gleicht fich jedoch 
folche Vernachläffigung eher aus; der Knabenüber⸗ 
muth treibt fie zu Förperlichen Vebungen aller Art. 
Allein bei Mäbdchen ift Died weit weniger ber Fall; 
Skropheln und Bruftfranfheiten entwideln fich daher 
bei ihnen leichter, gedeihen raſcher zur Rhachitis und 
zur ausgefprochenen Schwindfucht, als bei Knaben. So 
wie die Mädchen dann etwas heranwachfen, beginnt 
überdied der Unterricht in weiblichen Arbeiten und 
feflelt fie an das Zimmer, an den Stuhl. Die eigne 
erwachende und der Eltern Eitelfeit tritt bald nach⸗ 
ber hinzu, die fchwächlichen Körperchen in enge und 
zierliche Kleider zu prefien, das blaffe Kinderföpfchen 
mit gebrannten oder gedrehten Loden zu umgeben 
und die Feine Modepuppe jeglicher freien Bewegung 
zu berauben, damit ſich Kleider: und Kopfputz nicht 
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chiffonire. Die Welt nennt biefes „huͤbſche Anklei⸗ 
ben" ber Kinder oft ald Vorzug ber einen oder 
andern Stabt. Dem ernftern Beobachter entgeht es 
aber nicht, daß juft in jenen Städten, wo ein 
Herauspugen der Kleinen ald Hervorftechende Eigen» 
thümlichfeit ſich kundgibt, faft immer ein krankhaf⸗ 
tes Ausſehen der Bevölferung gleichzeitig vorhan⸗ 
ben iſt. Died gilt auch von St. Petersburg. Man 
kennt bier jene freie, weite Kinderkleidung nur felten, 
wie fie in England und Rorbdeutfchland neuerdings 
gewöhnlich geworden iſt. Selbft in den öffentlichen 
Erziebungsanftalten werden die Mädchen meiftene 
nicht — wenigftend den Sommer über — in bequeme 
Kleider gehüllt, welche jedem einzelnen Körpertheile 
die gehörige Freiheit zu feiner Entwidlung laffen. 
Noch weniger ift dies aber in Privathäuſern der Yall. 
Bon früh auf eingeswängt in. Inappe Kleider und 
ſtreng vorgefchriehene Bewegungsformen kommen ben 
Kindern alfo die Bubertätsjahre heran und der Ein- 
tritt in die Welt fteht bevor. 

Um diefe Zeit herum — vom 13. bis 16. Jahr 
— erhalten nun die Töchter der vornehmern Stände 
bie legte Politur, um geltfam in ber Geſellſchaft 
auftreten zu koͤnnen. Unterdefien haben fie auch bie 
Leftüre ber franzöſtſchen Gouvernanten verftchen ger 
lernt und dieſe gibt ihnen halbe Ahnungen oder auch 
halb verſteckte Auffchlüffe über die eignen unbeftimms 
ten Gefühle und ben unerklärlichen Drang biefes 
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Lebendalterd, Faſt gleichzeitig werben fie auch im 
petit comité des Haufed zugelafien und erlaufchen 
bier, am Stuhl der Mutter lehnend, mit jener ges 
fährlichen Auffaffungsfchärfe der Halbfinder aus den 
Cancans, mit benen die Haudfreunde fich Herumtragen, 
die ganze Kenntniß des Treibens einer Welt, bie bei 
dem fehr häufigen Mangel tieferer wahrer Bildung 
alle Auswüchfe der Ueberfeinerung und des Lebens⸗ 
genuffed beinahe ald Nothwendigfeiten des alltäglichen 
Lebens erachtet. So ift die Seele gealtert, ehe noch 
der Körper ſich vollftändig entwidelt und der Charak⸗ 
ter fich zu einer wirklichen beflimmten ©eftalt heraus» 
gebildet Hatte. Später nimmt dann aud) meiftens 
feine ernſte Hausarbeit die herangewachjenen Mädchen 
ber höhern und felbft der mittlern Stände St. Peters⸗ 
burgs in Anfpruch. Gewöhnlich verftehen biefelben von 
der Wirthfchaftführung wenig mehr als Die Zubereitung 
bed Thees, welche die Töchter der Familien gewöhn- 
ih wochenweife verſehen. So find fie alfo aud 
nicht gehindert, bei ihren leichten Stidereien und 
Nähereien fih den ganzen Tag über mit dem Erin- 
nern an jene Erzählungen zu befchäftigen. Eine 
vorzeitige Entwidlung durch die Aufregung bed Ges 
fchlechtstriebes ift fehr Häufig die Folge, eben fo 
häufig deſſen Befriedigung auf die unnatürlichite 
Weiſe das Ergebniß ber Verkehrtheit hieſiger Mäb- 
chenerziehung. — Die Wahrheit foldder Darftelung 
fönnten diejenigen Aerzte St, Peteröburgs, welche ihre 
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Thätigfeit vorzugsweife ber vornehmen Welt widmen, 
gewiß vielfach bezeugen, unb auch das Ausland ers 
hält Häufig genug eben aus St. Petersburg Patien- 
tinnen zur Behandlung überwiefen, welche an den 
Folgen derartiger Sünden bahinftehen. Denn zu 
den genannten Mebelftänden tritt noch jener, daß 
feine Stabt Europas fo wenig Trauungen im Berhält- 
niß zur Einwohnermenge zählt, ale St. Petersburg. 
Trotz ihrer relativen Minderzahl verzehrt fich eben 
bier ein großer Theil der weiblichen Bevölferung als 
alte Jungfern. Die folgenden ftatiftifchen Angaben 
liefern dafür den traurigen Beweis. 

Jahreszahl. Trauungen. 

1807. 1351. 

1808. 1430. 

1813. 1328. 

1817. 1626. 

1818. 1549, nämlich 1232 Unverheirathete, 118 
Sunggefellen und Wittwen, 134 Witt- 
wer und Jungfrauen, 62 Berwitt- 

wete. 

1819. 1507. 

1820. 1588. 

1821. 1729, nämlich (unter den Rechtgläubigen) 
1130 Unverbeirathete, 91 Jungge⸗ 
fellen und Wittwen, 127 Wittwer 
und Jungfrauen, 55 Verwittwete. 

1822. 1565. 





Jahres zahl. Trauungen. 


1831. 1041. 

1837. 2424, nämlich 1492 Unverheirathete, 124 

' Junggeſellen und Wittwen, 221 Witt- 
wer und SJungfrauen, 123 Per: 
wittwete. | 

1841. 2466. 

Bon dieſen Gefammtzahlen find noch uͤberdies 
viele Ehebündniffe abzurechnen, welche zwifchen Pe 
teröburgern und Ausländerinnen oder Fremden ge 
fchloffen wurden, obfhon auch natürlich manche 
Petersburgerin fich auswärts verheirathete. — Eine 
Gefammtüberficht über die relative Verminderung ber 
Ehen in neuerer Zeit gibt vorzüglich eine andere 
Tabelle, in weldjer Die Trauungsmengen von je 10 
Jahren nah Monaten zufammengeftellt find. 


Es wurden getraut von: 
1790-1800. | 1801—1810. | 1811—1820. 
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Segen das Ende des vorigen Jahrhunderts über- 
flieg nun die Gefammtmaffe der Einwohner die Zahl 
von 220,000 nur wenig und eben in ber erfien Abs 
theilung diefer Tabelle fehen wir 12,533 Ehebünbniffe 
verzeichnet; zu Anfang unferes Jahrhunderts zählte 
man gegen 280,000 Einwohner und die Trauungen 
gaben nur 13,749 Nummern; in ben Jahren 1810—20 
ergibt die Durchſchnittszahl eine Gefammtbenölferung 
von 350,000 Individuen, dagegen nur 11,129 Ehes 
bündnifje, alfo 1404 weniger ald im erſten und 
2620 weniger ald im zweiten der aufgeführten Jahr⸗ 
zehnde. 

Beim Meberblide dieſer Tabelle ift noch wohl zu 
erwägen, wie bie relative Minderzahl der Ehen wie- 
ber vor Allem die höhern Stände Cbefonders ruffifcher 
Nation) trifft und wie unter deren Bünbdniffen faft 
vier Bünftel der Gonvenienz, der Samilienehre, dem 
Reichthume und nicht der gegenfeitigen Zuneigung 
zu Liebe gefchloffen werden. Denn es liegt in ber 
Geftaltung des ganzen Petersburger Gefellfchafts - und 
des Maͤdchenlebens ber höhern Stände insbefondere 
begründet, daß fich Unverheirathete fehr ſchwer eins 
ander näher fennen lernen können, ehe noch die Idee 
einer feftern Vereinigung entfteht. 

Weniger gelten die angeführten auf die Mäd- 
henjahre einwirfenden Schädlichfeiten von der niedern 
Klaffe. Das Lebensbebürfniß treibt fie vor Allem zur 
Arbeit. Freilich zwingt diefe auch meiftend zu einer 
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figenben Lebensweiſe: ein Modemagazin, eine Strob- 
hutmanufaftur, Blumen», Cigarren- oder andere 
Babrifen nehmen die eben ſich Entwidelnden auf. Im 
Ganzen gibt es nämlich überhaupt nur wenig weib- 
liche Dienftboten und felbft die Kammerfrauen ber 
vornehmen Häufer wählt man lieber aus den eins 
gewanderten oder vom Ausland hierher mitgebrachten 
Fremden. Jene fämmtlichen gemeinfchaftlichen Arbeits- 
orte üben aber durch Die dort verfammelte Gefell- 
fhaft, durch die dort aus⸗ und eingehende Peters» 
burger Männerwelt den verderblichften Einfluß auf 
die Sittlichfeit der eben reifenden Mädchen. Täglich 
ſehen dieſe davon Beifpiele, zu welchem gemäd)- 
lichen und felbft reichen Leben die Hingabe an bie 
Wünfche eined begüterten Mannes verhilft; bie tau- 
fend Entfohuldigungsgründe der finnlichen Natur ma- 
hen bie Moralität fchweigen und das grauenvolle 
Ende folcher Laufbahn in Sammer, Elend, Verzweifs 
lung, Seuche und im Hofpital erfcheint meiftens nicht 
grell, nicht abfchredend genug vor ihren Augen. Sehr 
häufig find die Vorfteherinnen folder Magazine und 
Fabriken fogar felbft die Verführerinnen oder doch 
Gelegenheitömacherinnen; ja es beftehen einige in 
biefer Hinfiht im ganzen Publifum übel berüchtigte 
Modehandlungen, welche hinter ihren Aushängefchil- 
bern ganz andere Beftellungen, ald auf die anges 
fündigten Waaren annehmen, felbft in den erſten 
Straßen der Stadt. Andere fogenannte „Damen“ 
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veranftalten Bälle und Abendgefelfchaften, zu denen fie 
ale Mädchen von hübfchem Aeußern einladen, bie 
ifmen durch ihre Kundjchafterinnen wegen augen- 
bliklihen Arbeitsmangeld, wegen plöglichen Allein- 
ſtehens u. f. w. als paffend bezeichnet find. Zu 
biefen Bällen erhalten die Herren gegen bebeutende 
Geldfummen Eintritt und dort knuͤpfen fich meiftene 
die erften Befanntfchaften ber für diefe Mädchen fpäs 
ter fo verderblichen Verbindungen. Die Proftitution 
geht dann unter dieſen unglüdlichen Gefchöpfen den 
gewohnten Schritt. Die erfte illegale Verbindung 
bat illegale Folgen oder gewöhnt doch an Nichtsthun 
und Sünde. Vom erften Freund und Befchüber vers 
lafien, werfen fi die PBroftituirten dem Folgenden, 
dann Mehreren, dann dem Publifum für Geld in 
bie Hände, bis das Bordell und endlich dad Spital 
die Scenenreihe der alltäglich fich erneuenden Tra⸗ 
gödie beichließt. — Auf ſolche Weife ift es erflärlich, 
wie faft in jedem Haus der vornehmern Stabttheile 
eine oder mehrere femmes entretenues (im Peters⸗ 
burger Deutfch recht gluͤcklich „Unterhaltspamen“ 
genannt) wohnen, wie nach vielfachen Berficherungen 
glaubwürdiger Perfonen mehr denn 14,000 Frauen und 
Mädchen wegen geftändiger Proftitution oder wegen 
Derdachted der Ernährung durch diefelbe unter ſpe⸗ 
zieller polizeiliche Aufficht flehen, wie über 80 grös 
fere und Kleinere Bordelle eriftiren, wie das Hofpital 
für fophilitifche Brauen an der Charlamoff’fchen Brüde 
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von 100 Betten und die 240 Frauenftellen des Ka⸗ 
linkin'ſchen Lazarethes ſtets vollftändig befegt find, 
auch die weiblichen Abtheilungen ber meiften Beterd- 
burger Heilanftalten fortwährend ſyphilitiſche Kranke 
zählen, jene noch abgerechnet, weldye in den ambu- 
latorifchen Klinifen, fo wie privatim von den Aerzten 
behandelt werden. Und eine ungefähre Ueberfchlagss 
berechnung einiger . derfelben ergab auch noch von 
biefen Privatkranfen für den Monat in St. Peterd- 
burg gegen 600. 

Es würde eine Wiederholung deffen feyn, was 
andere Schriftfteller bereitd über Die Geftaltungen ber 
Proftitution bed weiblichen Gefchlechtes in den euro- 
päifchen Großſtädten gefagt haben, wenn bier eine 
fpeziele Schilderung derfelben in St. Petersburg ver- 
ſucht werden ſollte. Faft alle Einzelnheiten vor- 
nehmlich jenes herrlichen Werkes de la prostitution 
de Paris von Parent-Duchatelet laſſen fich mit ge- 
ringen Modififationen auch auf St. Petersburg an- 
wenden. Nur tritt Hier Die Proftitution noch in 
verhältnigmäßig weiterer Berbreitung auf, kommt 
noch in erfihredenderen Gefammtrefultaten ald dort 
zur Anfchauung Ob nicht auch dafür ein Grund 
in ‘der niebern intelleftuellen und religiöfen Bildung 
der Bevölferungsmaffen bei gleichzeitigem Streben 
nah Scheinoffenbarungen einer Feinbildung und ber 
Annahme aller ihrer Frankhaften Auswüchfe, gleich 
nothwendigen Zugehörigfeiten, gelegen ift? Ob nicht 
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auch Hierin fih ein Refultat dee Unwahrheit zwifchen 
den Erfcheinungen und Bedingungen bes biefigen Le- 
bens offenbart? Ob nicht auch diefe Ueberhandnahme 
der Proftitution als eine der vielen Folgen eines Man- 
geld an organifcher Entwidlung St. Petersburgs 
erfcheint? Died Alles find Tragen, deren ausführ- 
liche Beantwortung andern und bewährteren Kennern 
der hiefigen Welt ebenfalls überlaffen bleiben. Diefe 
Blätter wollen fih nur auf offen vorliegende That- 
fachen anbeutend befchränfen. Aus eben diefem Grunde 
fcheint es jedoch nöthig, hier noch beizufügen, daß 
ein fehr großer Theil der öffentlichen Freudenmädchen 
aus ben deutfchen Dftfeeprovinzen und felbft aus 
Deutfchland, befonderd aus den Städten Oftpreußens 
(Königsberg, Memel, Danzig 1.) flammt; daß unter 
ben gemeinften und fchamlofeften fehr viele Eſthinnen 
und Finninnen bemerkt werden. Die Freudenmäbchen 
der vornehmeren Bordelle find übrigens — wenn Aus- 
(änderinnen — felten erſt in St. Petersburg gefallen. 
Sind es deutſche, fo Haben fie den Beginn ihrer 
Laufbahn meiftens fchon außerhalb der ruffifchen Gren⸗ 
zen gemacht, gehen dann nad Riga, Mitau und 
Neval und fommen meiftend erft von dort, auch 
meiftens fchon verblüht nah St. Peterdburg. Ziem- 
lich ebenfo refrutiren fich die Bordelle mit Franzds 
finnen. Doc eriftiren auch einige derartige Häufer, 
welche in Frankreich, Deutfchland und im ſuͤdlichen 
Rußland ihre wirklichen Agenten haben, durch bie 


96 


fie möglichft junge und friſche Mädchen zugefendet 
erhalten. Die Zahl dieſer ift aber nicht groß; und 
Died darum, weil Die eigentlich vornehmeren und rei- 
cheren Leute Bier derartige Orte höchft felten befuchen, 
alfo der Koftenaufwand für Anfchaffung fehöner und 
gefunder Mädchen kaum durch den zu hoffenden Profit 
aufgewogen wird. Das eigentliche Maitrefienwefen 
ift unter Den vornehmeren Klaſſen viel gewöhnlicher. — 
Die niederften Bordelle ergänzen die Zahl ihrer Bes 
wohnerinnen zum größten Theil aus den efthnifchen 
und finnifchen eingewanderten Fabrifarbeiterinnen, 
-aus völlig herabgekommenen Maitrefien, aus den 
Töchtern ber ruſſiſchen Dörfer in St. Petershurgs 
Nähe. Doch ift auch Hier die Zahl der National 
rufjinnen verhältnigmäßig Flein. Dagegen finden fich 
unter den Unterhaltödamen der vornehmeren Welt fehr 
viele und zwar nicht immer Mädchen ber unterften 
Klaſſen, nächft diefen verhältnißmäßig viele Französ 
finnen und PBolinnen; die Deutfchen bilden beren 
Minderzafl. Von den Iegtgenannten brei Nationar 
litäten follen die meiften Individuen fpäter theils 
dem Modebandel fich zuwenden, theild in öffentliche 
Häufer übergehen, während aus ber Zahl der National- 
ruffinnen viele Direkt aus den Armen ihrer bisherigen Er- 
halter zu einem Ehebündnig mit niedern Beamten oder 
fonftwie von ben Vornehmen Abhängigen fehreiten. ' 


1 Die Borbelle find in Petersburg von Seiten der Polizei 
geduldet, aber nicht anerkannt. Befondere Aerzte find mit ihrer 
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Früher wurde bereits angebeutet, welch übeln 
Einfluß die fo Häufige Ehelofigkeit auf die Töchter 
ber höhern Stände Außert; noch übler aber ift jebens 
fall8 die Folge der meiften jener Ehen auf Gemüth 
und Körper ber Frauen, zu deren Schließung nur 
äußerliche Umftände Beranlaffung wurden. Den Mann 
berührt ein folches Verhältnig in minderem Grad ; fein 
ganzes Naturell ftrebt mehr nach Außen, die Welt 
mit ihren Gefchäften und Vergnügungen nimmt ihn 
alfeitiger in Anſpruch; die übeln Eindrüde einer 
derartigen Verbindung gleiten mehr an ihm vorüber, 
als an der Frau. Die Befriedigung, welche ex für 
Herz und Sinne — in St, Petersburg fehr gewöhnlich 
— in illegalen Verbindungen fucht und findet, zer- 
ftören die Achtung der Welt und vernichten den mo⸗ 
raliſchen Halt weniger vollfommen ald bei der Frau. 
Die gemüthlicden Stürme dringen auf ſolche Weiſe 
weniger dräuend auf ihn ein und untergraben bie 
Körpergefundheit bei ihm feltener, als bei der liebe 
leer verheiratheten Frau. Sucht nun aber bie Frau 
ebenfalls, gleich dem Manne, den Erfag beflen, was 
ihr die Ehe verfagte, in Verbindungen mit Solchen, 
die ed ihr gewähren, fo verfchwinden jehr leicht felbft 
die äußerlichen Rüdfichten, welche der ungeliebte Ehes 


Beauffihtigung und Anterfuhung beauftragt. Dies ift bei 
en Unterhaltstamen nicht der Fall, obſchon diefelben neuer- 
drgs einer beftimmten Abgabe, einer Art von Kopf: ober Ge: 
webftener unterworfen wurben. 

Iupdeus, Gt. Petersburg. 5 7 
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mann ber ungeliebten Ehefrau gewährte, nad und 
nach vollfommen und es entftehen jene Berhältnifie, 
wie wir fie in allen volfreichen Städten zumeift unter 
den vornehmen Klafien fv Häufig auftreten fehen. 
Die der allgemeinen Beobachtung fich offenbarende 
Folge folder Ehe ift meiſtens Kinderlofigfeit. Es 
tritt Fein Mittler zwifchen den innerlich Gefchiebenen 
und äußerlich Gebundenen auf, welcher beide Theile 
wenigftend im einen Interefie der Kinbeserziehung 
zu vereinen vermöchte und zwifchen ihnen für das 
fpätere Alter eine Art von Breundfchaft bervorriefe 
oder doch Ihr Zufammenleben erträglicher machte, je 
denfalls aber die Gedanken und Beftrebungen ber 
Mutter von einer äußern Welt auf fich zurüdlenfte. 
Daß Leben fchreitet vielmehr unter beiderfeitiger 
Befriedigungslofigfeit unaufhaltfam vorwärts und 
die Jugend der Frau verftreicht. Die eifrigen Auf 
merffamfeiten der Gefelfchaft vermindern fich und 
werden jüngeren Frauen zugewenbdet. Die Außerlichen 
Zerfireuungen und Anregungen vermögen nicht mehr 
der alternden Frau das Elend ihrer gemüthlichen 
Zuftände vor ihr felber zu verhüllen. Sie wird fidh 
ber bisherigen Xeere ihres innerlichen Lebens bewußt 
und fühlt fi doch außer Stand, dieſe durch eine 
lebhafte innere Theilnahme für. defien ernfte Seiten 
verfchwinden zu machen. Denn dafür fehlen ihr 
meiftend die Anregungen, welche die frühere Erzi⸗ 
hung zu geben verpflichtet if. Shre Bildung wa 
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durchaus oberflädhlih, Geſchaͤfte haben fie niemals 
ernfihaft in Anfpruch genommen, der Trieb nad 
Lernen, bie eigentliche Wißbegierde hatte fich theils 
- gar nicht entwidelt, theild durch ein regellofes Um- 
berichweifen im Treiben der Gefellfchaft auch. wieder 
zerfplittert und verftreut. Auf folche Weife war aud 
nur dies eine Intereffe am äußerlichen Leben ber Ge- 
fellfehaft lebendig geblieben. Diefe felbe Gefelfchaft 
aber, der fie nun nicht mehr durch Jugend und 
Schönheit nothwendig, hat aufgehört ihr zu huldi⸗ 
gen. Eine Biiterfeit gegen diefelbe wächst leicht in 
ber gealterten Frau empor und eine fchwarzgallige 
Beurtheilung der unterbefien zur Geltung gelangten 
Menſchen der Geſellſchaft ift die Folge. Die Ber- 
wundungen Anderer aber, weldye von ber unter folchen 
Zuftänden alternden Frau ausgehen, üben natürlich 
auch auf diefe felber ihre Rüdwirkung; fie fühlt fi 
ifoliet und ihre Eitelkeit, ihren Stolz, wie auch bie 
Ueberbleibfel ihrer weichern Gefühle tagtäglich verlegt. 
Es kommt alfo auf die Neigung an, welche ihr Cha⸗ 
rafter hat — 0b zur buldenden Schwäche, ob zu 
heftiger Reaktion — um zu beftimmen, was fich fer 
ner daraus herausbilden fol, Iſt's zu buldender 
Schwäche, fo entfteht leicht jene Verfenfung in reli⸗ 
giöfe Grübeleien, welche mit Pietismus beginnt und 
im Myfticismus endet. Diefe Richtung ift denn aud) 
unter ber vornehmen Peteröburger Frauenwelt nicht 
felten, betrifft aber — wohl bedingt Durch die mehr 
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oder minder in ber fpeziellen Kultusgeftaltung ange: 
regte eigene religiöfe Forſchung — häufiger die Protes 
ftantinnen und Katholifinnen als die Anhängerinnen 
der griechifchen Kirche. Diefe neigen fih, ihrem natio- 
nalruffifchen Charakter nach, weit öfter derjenigen Rich⸗ 
tung ber: geiftigen Thätigfeit zu, in welcher dad Weiche 
des weiblichen Elements vollfommen in den Hinter: 
grund gedrängt wird — nämlich der Intrigue. Wurbe 
diefe früher nur im eigentlich gefellfchaftlichden Kreife 
geübt, fo überträgt fie fich mit dem vorfchreitenden 
Alter und ber ranglich Höher fleigenden Geltung ber 
eigenen PBerfon leicht auf weitere Lebendfreife. Sie 
wird fehr Häufig zur biplomatifchen Intrigue, weil 
die aus früherer Zeit Berftammende Bekanntſchaft mit 
ben nun einflußreichen Staatsmännern fie zum mit- 
telbaren politifchen Einfluß gebeihen läßt. Wahre 
Befriedigung gibt fie natürlich dem Herzen ebenfo 
wenig ald dem Geifl. Das Gemäth wird in ihrer 
‚Berfolgung, im Gelingen und Mißlingen ber Bläne, 
fortwährend neuen Verletzungen ausgeſetzt werben 
müflen, ber Geift erkennt fih burch die Gegenftre- 
bungen glüdlicherer politifcher Gegner oft gedemuͤhigt. 
Blaſſe Gefihtöfarbe, nervöfe Aufgeregtheit, Nervens 
Ihwäche, die Neigung jeder Krankheit zum nervöfen 
Charakter find für den Einfluß diefer dauernden Kämpfe 
auf den Körper die äußerlich fihtbaren Symptome. 
Dabei dauern gleichzeitig, neben und mit ben geſell⸗ 
ſchaftlichen Aufreizungen, ‚wie fle eben die unweibliche 
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Richtung der Interefien, Beftrebungen und eine über 
dad gegebene Map häufig Hinausgehende Anftren- 
gung der geiftigen Kräfte erfordern, bie ſchädlichen 
Einwirkungen einer .verfehrten Tageseintheilung, 
welche die Racht zum Tage macht, den bewegungs« 
Iofen Körper mit erhitenden Speifen überfüllt und 
ihn der Mode zu Gefallen in unbequeme Kleidung 
einzwängt. Dem Drud auf bie Bruſt⸗ und Uns 
terleibsorgane folgen faſt ſchon nach mechanifchen 
Geſetzen Stodungen im Blutkreislaufe; Blutfpeien, 
bufterifche und hypochondriſche Leiden, Menſtruations⸗ 
Anomalien, Himsrrhoidalübel, Schleimflüffe aus den 
Geſchlechtsorganen entwideln fi als nothwendige 
Folgen nach den phyſtologiſchen Geſetzen der Krank⸗ 
heitsfortbildung; und, recht häufig in St. Petersburg, 
beſchließen Entartungen der Unterleibsorgane oder in⸗ 
nerer Krebs das zerruͤttete Leben. Wer mag nun die 
Grenze ziehen zwiſchen den rein koͤrperlichen und 
pfychifchen Oelegenheitsurfachen, zwifchen ben foma- 
tifchen und geiftigen Bedingungen der Weiterentwid- 
lung dieſer Uebel? So viel läßt fich jedoch gewiß 
vom rein mebdicinifchen Standpunft aus bereitö feſt⸗ 
ftelen, daß unter der bieligen vornehmen Welt ein 
großer Theil der verheiratheten Frauen durch diefelben 
Mißgeftaltungen ber körperlichen und pfychifchen Ver⸗ 
hältniffe leidet und flirbt, denen fonft gewöhnlicher 
bie Unverhbeiratheten unterliegen. 

. Es iſt Hier nicht der Platz, die Schilderung diefer 
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Berhältnifie weiter fortzufegen und ind Einzelne aus⸗ 
zumalen. Das Gegebene fol nur Andeutungen ent⸗ 
halten, welche einen kleinen Beitrag zur Erklärung 
der großen Sterblichkeit unter den Frauen ber vors 
nehmen Stände St. Petersburgs liefern dürften. Noch 
bleibt jedoch übrig, auch auf die Berheiratheten 
ber mittlern und niedern Klaſſen einen Dlid 
zu werfen, bei benen wenigftend im vorgerüdtern 
Alter ein großer Theil der pfuchifchen Schäblichkeiten, 
wie fie in der vornehmen Welt wirkfam, minder eins 
flußreich auftritt. 

Die Vorzüge weit feltener, ganz allgemein aber 
die Fehler der höheren Gefellfehaft übertragen fich auf 
die mittleren und niebern Klaſſen jeder Stadtbevölfe- 
rung. Selbſt was dort Natur ober doch Wahrheit 
war, wird hier leicht zur Fratze und Lüge durch das 
Streben, ed den Höbergeftellten gleich zu thun, ohne 
deren materielle und geiftige Mittel zu befiten. So 
ſtreng nun auch im übrigen Leben eben in Rußland 
und juft in St. Peterdburg die Stände von einander ge- 
fchieden find — im Außern Auftreten fuchen ſich body 
die Mittelftände der haute volde des Geldes und ber 
Geburt gleichzuftellen, während bie niedern Klaffen 
jenen wieder nachftreben. Es ift dies allerdings eine 
Erfcheinung, welche neuerdings in allen europäifchen, 
ja in allen Fultivirten Landen beobachtet wird. Allein 
fie findet auch überall ihre Belämpfer unter den Bür- 
gerftänden felbft. Nur in Rußland niit. Hier ſucht 
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jeder Einzelne aus dem Bürgerflande Heraus zu einer 
höhern Rangklaſſe zu gelangen und Niemand tritt 
als Verfechter bes eigentlichen bürgerlichen Elementes 
auf. Wie follte er auh? Iſt doch ber eigent- 
liche Bürger nur von ben: Beichwerden und Laften, 
aber nicht von ben Bortheilen feiner Staatdangehö- 
rigfeit betroffen. Zielt doch Die ganze Staatöver- 
faffung und die Geftaltung bes Staatslebend darauf 
bin, das bürgerliche Element als aktives in politifcher 
Bedeutungslofigfeit verfenkt zu erhalten. Die Bürs 
gerofladen find Feine Bürgerfchaften in unferm Sinne, 
die neugefchaffene Ehrenbürgerfchaft ebenfalls beinahe 
nur ein Tſchin mit abgeändertem Namen und über- 
dies auch nur für bie bürgerliche Ariftofratie, für 
Die Reichen zugänglih. Wie fol da ein Selbſtbe⸗ 
wußtfeyn bed eigentlichen Bürgerd und ein Genügen 
in ächt bürgerlichen Lebensformen erſtehen? Die Ein- 
theilung des größern Theiles ber intelligenten und 
freien Bevölferungstheile nach Rangklaſſen madıt, 
eben weil alle gebildeten ©eiftedfräfte Dort verfammelt 
find, die Entftehung eines unabhängigen Bürgerftan- 
bes und eines felbfiftändigen Bürgerlebend überhaupt 
faft unmöglih; fie entwidelt nothwendig in jebem 
Einzelnen den Wunfch, aus den ranglofen Bevölke⸗ 
rungsklaſſen herauszutreten, um wenigftens zu einiger 
perfönlichen Geltung im Staat und zur Befreiung, 
von vielfachen Laften zu gelangen. Und ift dies in 
Wahrheit unmöglich, fo doch wenigftend im Außer: 
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lichen Leben. — In St. Petersburg ſpeziell tritt 
aber hierzu noch der Mangel einer organifchen Ents 
widelung auch bed allgemeinen Lebende. Die Radhs 
bildung feiner Offenbarungen nad) ausländifchen 
Formenäußerlichfeiten Hat jene Bernichtung eines 
eigentlich bürgerlichen Lebens ber Mittelflaffen zur 
Bollendung gebracht. Es ift nicht nur feine Liebe 
bafür vorhanden, fondern kaum die Ahnung von der 
Möglichkeit feines würdigen und geachteten Beſte⸗ 
hend. Die Unwahrbeit bes Außeren Lebens hat den 
eigentlichen Kern ber mittleren und felbft der unte- 
ren, wenn auch nicht der niederſten Stände vernich⸗ 
tet, Der Aeußerlichkeit haben jene al ihr Streben 
zugewendet und zur Crringung dieſes Glanzes ver- 
brauchen fie die Mittel ihrer innerflen Eriftenz. reis 
fich fällt dem Manne, dem Kamilienvater, die Sorge 
für Erlangung bed dazu nöthigen Erwerbs anheim; 
aber der Frau liegt die eben fo wichtige Sorge ob, 
das Erworbene richtig anzuwenden. Die Frauen 
haben: jedoch das Nichtsthun, bie Nichtfenntniß ber 
Haushaltung, die Pubfucht ber höheren Stände ſich 
angeeignet und vermögen keineswegs mit ben geges 
benen Mitteln die Koften fo theurer Gewohnheiten 
zu beftreiten. Die Iururiöfe Hauptftabt und die vor« 
nehme Männerwelt insbefondere bieten Dagegen mans 
he, wenn auch fehr zweidentige Mittel, um biefe 
Gewohnheiten ohne alle Anſtrengung befriedigen zu 
fönnen. Die fehr verbreitete Proftitution ber Frauen 
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diefer niederen Stände (zu denen man ſelbſt die Bes 
amten ber legten Rangklaſſen, die Subalternoffiziere ıc. 
füglich rechnen fann) warb auf ſolche Weife bie 
Folge. Wir fahen ja auch überdies, aus welchen 
Umarmungen viele Frauen biefer Bevölferungstheile 
zu dem Traualtar gingen. Iſt ed nun noch nöthig, 
auf die Refultate hinzuweiſen, wie fie fich aus der⸗ 
artigen Geftaltungen nothwendig für biefe Frauen 
ergeben müfjen? Ballen fie nicht vielmehr mit jenen 
zufammen, welche früher bei Entwidelung der Lebens⸗ 
zuftände der Mädchen niederer Klafien angeführt 
wurden? Sollten fie bier, wo eben durch die uns 
auflösliche eheliche Verbindung taufend Bemuͤhun⸗ 
gen zu Geheimhaltung derartiger Verhaͤltniſſe und 
ihrer phyfiologifchen wie pathologifchen Folgen in’e 
Spiel fommen, nicht noch viel fchädlicher auf ben 
Geſundheitszuſtand ber Frauen einwirken? Dies Alles 
find Fragen, beren Beantwortung offen zu Tage 
liegt — eine Antwort, welche Gründe genug für bie 
große Sterblichkeit der Frauen St. Petersburgs herbei⸗ 
zubringen vermag. 

Weniger als in den halbgebildeten Bevölferungs- 
klaſſen ift die Proftitution unter den Ehefrauen der 
eigentlichen niederften Volksmaſſe verbreitet. Jedoch 
wurde bier wieder die Bemerkung einer anderen Schäd« 
lichfeit gemacht, nämlich einer entfegend rohen Behand⸗ 
fung der Frauen durch ihre Männer, Der gemeine 
Ruſſe liebt zwar Weib und Kinder, er forgt auch 
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redlich für deren Unterhalt; aber er läßt bafür feine 
Stimmungen und Saunen an ihnen aus. AU: feine 
gewohnte Gutmüthigkeit verfchwindet, fobalb ber 
Dranntweinraufch ihn umnebelt und er fchlägt, flößt, 
mißbandelt die Schwachen, vor Allem die Mutter, 
welche ihre Kinder vor feiner Wuth zu fchügen fucht: 
benn Die gemeine Ruſſin ift eine ausgezeichnete Mutter. 
Dafür wird Häufig genug ein langes Siechthum ober 
früher Tod in Folge ber aufgefangenen Mißhand⸗ 
lungen ihr Lohn und viel häufiger finden wir unter 
ber niederften Volksmaſſe St, Petersburgs, felbft 
wenn Rüdfiht nehmend auf die abfolute Minderzafl 
an Frauen, verwittwete Männer ald Wittwen. 
Abgefehen von den theild auf die Bevoͤlkerungs⸗ 
mafle im Allgemeinen einwirfenden Schäblichkeiten, 
fowie von jenen mehr und weniger fpeziellen Einflüffen, 
welche deren weiblichen Theil treffen, fcheint doch 
außerdem noch im weiblichen Organismus felbft ein 
Grund dafür zu liegen, daß deſſen Gefunbheit juft 
in St. Beteröburg bedeutender leidet, als bie der Mäns 
ner. Befonderd wird dies von ben Ausländerinnen 
aller Gefellfchaftöflaffen behauptet. Die Unterleibs⸗ 
befchwerden, welche in ber erften Zeit jeden Einge⸗ 
wanderten ergreifen, feheinen auf die Gonftitution 
ber Srauen einen nachhaltig ungünftigen Eindruck 
zu machen. Denn bie Meiften von ihnen, wenn fie 
auch früher niemald an Unregelmäßigfeiten ber Dis 
geftiven und ferualen Unterleibsfunftionen litten, 
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haben von biefer Zeit an meiftens jahrelang mit fols 
hen Uebeln zu fämpfen. Eine Erfcheinung, welde 
wieder die Bemerkung erflärlich macht, daß man uns 
ter den Richtruffinnen auf 1000 Wochenbetten 15 
töbtliche recänet, während bei den Rufjinnen nur 8, 
DaB man auf 1000 Geburten der Ausländerinnen 
25 todte Kinder, auf eine gleiche Zahl der Inländes 
rinnen nur 6%, Todtgeburten zählt. — Außerdem 
teitt Hierzu felbft bei jenen Ausländerinnen, welche 
in den glüdlichften pefuniären und häuslichen Ver⸗ 
hältnifien leben, eine große Nervenerregbarkeit, bie 
allerdings wohl großentheils der bewegungsloſen Les 
bendart und der Verfchiebung der Tagedzeiten zur 
Laft Fällt. Da jedoch ganz biefelben Umftände unter 
ähnlichen Berhältnifien in anderen Städten minder 
Ihäblih einwirken, fo kommt man doch immer wie- 
ber auf den Schluß zurüd, das hieſige Klima und 
die feuchte Atmofphäre möge dem weiblichen Orga- 
niomus fpeziell feindlich gegenüberftehen. Sollte für 
ſolche Beobachtung nicht felbft das Borwalten bes 
Chylus und bie relative Sauerftoffarmuth im weib- 
lichen Blutfofteme, zufammentreffend mit den hiefigen 
flimatifchen und lokalen Schädlichfeiten, einen Er- 
färungsgrund darbieten? Wenigftens fpricht für dieſe 
Bermuthung jene Bemerkung nicht ungünftig, daß 
die meiften Frauen — eingeborene, wie eingewans 
derte — in vorgerüdterem Alter an Leibesfülle fehr 
zunehmen, jedoch ehe diefe Zunahme noch eintritt 
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eine gewiffe Schlaffheit im Wollen und Handeln 
felber häufig an fich bemerken. Solcher phlegmatiſch⸗ 
paſſive Zuftand beffert ſich nach den Selbfibeobad)- 
tungen nicht Weniger nur in ben trodenfalten Wins 
termonaten, tritt Dagegen am flärfften hervor Kurze 
Zeit vor der Rüdfehr von den Sommerwohnungen 
in das Stadtlogis, alfo ungefähr während der legten 
Periode der eigentlich heißen Zeit und während bes 
Beginned der Herrſchaft Fühler Abend» und Morgen- 
nebel. Im Allgemeinen werben auch die Ausländes 
rinnen in St. Petersburg nicht alt und jene wenis 
gen Fälle, in denen Frauen Hundert und mehr Jahre 
erreichen, betreffen faft nur Ruflinnen der niederfien 
Klaſſen. 

Hinſichtlich des Lebensalters, in welchem ber 
Tod eintritt, läßt ſich jedoch unter dem weiblichen 
Geſchlecht in St. Petersburg keine nur irgend allges 
meingültige Norm feftfegen. Wie unter den Kindern 
überhaupt, fo ftirbt auch Die relativ größte Menge 
derer weiblichen Geſchlechts vor zurüdgelegtem dritten 
Lebensjahre; nicht Wenige erliegen dann fpäter den 
Entwidlungsfranfheiten; ben Unverheiratheten fcheint 
beſonders die erfte Hälfte ber dreißiger Jahre gefähr- 
ich, den Berheiratheten — wie überall — ber Ein- 
tritt in das Matronenalter, die Elimafterifche Periode. 


Siechthum. 
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eine gewiſſe Schlaffheit im Wollen und Handeln 
felber häufig an ſich bemerken. Solcher phlegmatifch- 
paflive Zuftand beffert ſich nach den Selbfibeobady- 
tungen nicht Weniger nur in den trodenfalten Wins 
termonaten, tritt dagegen am ftärfften hervor kurze 
Zeit vor der Rüdkehr von den Sommerwohnungen 
in das Stadtlogis, alfo ungefähr während ber legten 
Periode der eigentlich heißen Zeit und während des 
Beginnes der Herrfhaft Fühler Abend» und Morgen 
nebel. Im Allgemeinen werden auch die Ausländes 
rinnen in St. Petersburg nicht alt und jene weni» 
gen Fälle, in denen Frauen hundert und mehr Jahre 
erreichen, betreffen faft nur Ruffinnen der niederften 
Klaſſen. 

Hinſichtlich des Lebensalters, in welchem der 
Tod eintritt, läßt fih jedoch unter dem weiblichen 
Geſchlecht in St. Petersburg feine nur irgend allge: 
meingültige Norm feftfeben. Wie unter den Rindern 
überhaupt, fo ftirbt auch Die relativ größte Menge 
berer weiblichen Geſchlechts vor zurüdgelegtem britten 
Lebensjahre; nicht Wenige erliegen dann fpäter ben 
Entwidlungsfranfheiten; den Unverheiratheten fcheint 
beſonders bie erfte Hälfte der dreißiger Jahre gefähr- 
ich, den Berheiratheten — wie überall — ber Ein- 
tritt in das Matronenalter, die klimakteriſche Periode. 


Siehthum. 


Ruckbliche und Vorbemerkungen. 


In der vorangehenden Abtheilung wurde ver- 
fucht, ein ffizzirted allgemeines Bild der gegenwär- 
tigen Zuftände ber Bevölkerung St. Petersburgs zu 
eniwerfen. Indem wir deren einzelne Schilderungen 
mit einem Blick überfchauen, erfennen wir alle Vers 
bältnifie des Lebens eben fo geftaltet, wie fie fih im 
übrigen Europa als Zeichen der Meberreife einer Be- 
völferungsmafle offenbaren. Nirgends enthüllt ſich 
eine frifche Kraft des Lebens und nirgends eine volle 
Gefundheit der Lebendelemente. Ueberall treten uns 
Hebelftände entgegen, wie fie bie gefchichts- und 
gefchidereihen Hauptftädte Wefteuropad nur nad 
vielhundertjährigem Beſtehen drüden; einzig Die neue 
Eleganz der Häufer, Die prachtvollen Straßen, ber 
ganze moderne Typus der Aeußerlichkeit fagt ung, 
baß wir eine neue Stadt, eine jugendliche Reſidenz 
vor und fehen. Doch jeder Bli durch dieſe Aeußer- 
Iichfeiten hindurch in bie Gejtaltungen der Inner⸗ 
lichkeit verwifcht wieder ſolchen Eindrud. Dennod) 
find noch nicht anderthalb Jahrhunderte verfloffen, 
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feit Beter der Exfte den erften Stein in Sumpf unb 
Moraft verfenkte, aus welchem Rußlands Hauptflabt 
emporwuchs. Allein eben darin liegt der Grund 
für alle früßzeitige Mißgeftaltung der Stadt als 
lebendiger Organismus, daß nur ein Kaiferwille Bes 
Dingniß ihrer Entftehung war. Nur durch ihn fonnte 
ed überhaupt dahin Fommen, daß bier in dieſem 
fumpfigen Arcchipel der Rewamündungen eine Häus 
fermafie auffchoß, Die nun mehr denn eine Quadrat» 
meile Landes einnimmt, daß hier eine Menfchenmafe 
fich verfammelte, die an 450,000 Individuen umfaßt. 
Nur durch die gewaltfamen Mittel eines Ezaren warb 
es möglich, hier ber Natur ein ſolches Sunftprobuft 
abzufämpfen und aufzubringen. Denn ein folches ift 
St. Petersburg durch und durch: in feinen leblofen 
Theilen wie in feiner Bevölferung. Nichts iſt orga- 
nifhe Entwicklung. Klima, Lage, Boden, Umge⸗ 
bung — nichts trägt in ſich die natürliche Beding⸗ 
nis für Entftehung einer Stadt, Alles mußte viel- 
mehr elſt durch die unerhoͤrteſten Maßregeln beſiegt 
werden, um die Anlegung eines Menſchenſammel⸗ 
platzes möglich gu machen. Aber dieſe Einflüſſe 
wirklich zu vertilgen, blieb dennoch unmoͤglich. Noch 
heute eben ſo, wie vor hundert Jahren ſtehen Menſch 
und Natur in dieſer Stadt fämpfend gegeneinander. 
Und diefer Kampf wird dauern, fo lange St. Peters» 
burg dauert. Mochte man auch bie erweichten Newaufer 
mit Finnlands Granitquadern überbeden: jeder Herbſt 
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und jedes Frühjahr läßt deren Waller doch wieder 
zwifchen ben Steinfugen hervorquellend zu Tage kom⸗ 
men. Wurden auch bie fih in Bäche und Flüuͤſſe 
zerfafernden Newaarme in Kanäle eingebämmt, das 
mit fie eben jenes trübe Sumpfwafler und die Aus 
würfe der Stadt mit ſich hinausführen möchten nach 
bem Meere: fie hauchen dennoch ihre mephitifchen 
Dünfte in die fchwere, nebelfeuchte Luft. Mochte 
man aud ganze Wälder in den Moorgrund verfens 
fen, um auf foldhem Fundamente die PBrachtpaläfte 
aufzurichten: die zerwitternde Seuchtigfeit dringt dens 
noch vom Grunde bis zum Giebel empor und ber 
Hausihwamm, dieſer unvertilgbare Bohrwurm, zer 
nagt nicht nur das Holzwerk der Gebäude in haltloſe 
Atome. Die Newa, St. Petersburgs Pulsader, ift 
auch deſſen nie verföhnter Feind; fie trägt in fi 
die einzige Lebensmöglichfeit, aber auch die Mögliche 
feit urplöglichen Unterganges alles Lebens. Ein eins 
ziger heftiger Sturm aus Südweft mit dem Eisgange 
zufammentreffend, kann genügen, alles Vorhandene 
bis auf die legte Spur zu vertilgen. Wie Damokles⸗ 
fehwerter drohen bie jährlichen Meberfchwemmungen 
den volfreichften Stabtiheilen und nur mit Zittern 
jpricht der Petersburger vom 17. November 1824. 
Jeder Schuß, wie ihn der Menſch errichtet, ift hier 
unzureichend. Denn dad Meer vermag felbft Rußs 
land nicht einzubämmen und gegen den Sturm, wel⸗ 
cher defien Wellen oft fo urplöglich in einige Straßen 
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Burdens, St. Petersburg. 
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treibt, daß zwifchen Beginn und Beendung eines 
einftündigen Gefchäftes dieſelben überfchwemmt wer- 
ben, hat es feine Macht. Vielleicht darum ließ man 
denn St. Beteröburg auch vollfommen ſchutzlos, ohne 
Dämme, ohne Wäle gegen das Meer. Wenn bie 
äußerften Spigen des Newaarchipeld bei anhaltendem 
MWeftwind überfchwemmt find, fo verfünden nur bie 
Kanonenſchüſſe der Feftung, daß nun die Menfchen- 
macht zu Ende, daß nun die Herrfchaft der Elemente 
beginne. Denn fadförmig engt fi} dort der finnifche 
Meerbufen gegen die Rewamündung ſchnurſtracks 
wälzt biefe ihre Wafler aus dem Ladogafee dem 
Meereswafler, fehnurftradsd dem Weſtwind entgegen. 
Und eben im Umfreife der Stadt finden die Fäm- 
pfenden Wellen und Winde die niedrigften Ufer, land⸗ 
wärts im Halbfreid von Höhen umzogen. — Jedoch 
nicht nur folche urplögliche Unglüdsfälle ftehen St. Pe⸗ 
tersburgd gefunden Leben drohend gegenüber, Minder 
erfchredend, doch in feinen minder offenbaren Er- 
feheinungen eben fo feindlich ift das Klima der Stadt 
geftaltet. Mehr denn fünf Monate lang vergräbt 
es alled Land in Froft und Winter und während 
ber übrigen Zeit treiben aus der Waflermenge nah 
und fern bie fortwährend hier haufenden Winde juft 
über der Niederung der Stadt die Regenwolken zu⸗ 
fammen. Selten, höchſt felten find Tage, an denen 
die Sonne vom Morgen bis zum Abend freundlich 
aus blauem Himmel firahlt, dagegen fehr häufig die 
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Sprünge ber Lufttemperatur von druͤckender Hitze zu 
empfindlicher Kälte binnen weniger Zeit, benn einer 
Stunde. — Solche Iofale und Fimatifche Verhälts 
niffe allein wärben hinreichen bie Bevölferung einer 
Stadt in Die übelften Gefundheitszuftände zu ver 
fegen. Aber dennoch würden ſie. noch nicht Die That- 
fache bedingen, daß St. Petersburg die kranfenreichfte 
Stadt Europas if. Das Bebingniß und die Urs 
ſache des erfchredenden Refultates der Todtenliſten 
liegt eben fo fehr in der Zufammenfegung von St. 
Petersburgs Bevölkerung begründet. 

St. Petersburg befindet fih nun auf foldje 
Weife im vollfommenen Unvermögen einer Negenera- 
tion feiner Bevölkerung aus fich felber. Es ift nur 
auf den Zuwachs duch Einwanderer gewiefen und 
einzig Durch fremde Elemente vermag es feinen Rang 
ald Menfhenfammelplag zu.behaupten. Berflöffe ein 
einziges Jahrhundert, ohne daß neue Einwanderer 
zu den vorhandenen Maſſen träten, während das 
heutige Sterblichkeitöverhältniß fortdauerte, fo läge 
eine bis auf den legten Menfchen ausgeftorbene Stadt 
an.der Mündung der Newa, Die in den vorange- 
benden Blättern mitgetheilten Todtens und Geburts⸗ 
liften, bie ewigen Schwanfungen in ber Einwohner 
zahl find dafiir numerifche Beweife. Freilich Hat 
St. Petersburg dies Ausfterben nicht zu befürchten. 
Denn mußte auch Peter der Große einft gewaltfam 
Taufende von Familien bier zufammentreiben Iaffen, 
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um bie erfte Bevölkerung der Kapitale zu fohaffen, 
während er andere Reichesjtreden entvölferte, fo liegt 
boch jest die Rüdkehr jener Zeit und ihrer Gefin- 
nungen außer aller Wahrjcheinlichkeit. Eben fo viele 
Zaufende, wie damald durch befpotifche Gewalt, 
werden jegt durch Die Spekulation hierhergetrieben. 
Die goldenen Imperial der Reichen klirren vers 
lodend dur ganz Europa und Die goldenen Kup⸗ 
peln ber Kathedralen find die Irrlichter über den 
Sümpfen ber Newa. Biele jener Taufende finden 
auch einen Fußbreit Landes, auf welchem fie Das 
Gold erhafchen; aber die Mehrzahl arbeitet dennoch 
das Leben und bes Lebens Unterhalt mühfelig aus 
dem Schlamme der Hauptftadt heraus. St, Peters⸗ 
burg ift Europas Indien, Goldbringend wie bas 
trandatlantifche für Die Glücklichen, enttäuſchend wie 
jenes für die minder Begünftigten, tobbringend wie 
jened für Viele, gelundheitzerrüttend wie jenes für 
faft Ale. Es ift wunderfam und erfchütternd zu- 
gleich, wie von Denen, Die wir vor Jahren frifch, 
ftart, gefund hierher wandern fahen, faft fein Eins 
ziger fein früheres Ausfehen bewahrt hat. Blaß, 
vergelbt, gebüdt erfcheinen die Meiften; bei Andern 
trat ein aufgeſchwemmtes Fleiſch an die Stelle der 
firaffen Muskulatur; noch: weniger urfräftige Natu- 
ven bewahrten die alte Geſundheit. Borzüglich gilt 
bied von den Ausländern. Es würde allerdings 
eben fo geltfam aud von den baltifchen Deutfchen 
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und von vielen andern xuffifchen Unterthanen feyn. 
Aber diefen iſt doch eher die Gelegenheit gegeben, 
fih ben Hiefigen feindlichen Einflüffen durch die Heim- 
fehr zu entziehen. Bon den zuerfi Genannten geht 
auch wirklich die Mehrzahl — befonderd aus ben 
vornehmeren Klafien — nad) längerem oder fürzerem 
Aufenthalte wieder nach ber Heimath zurid; den 
zuletzt Genannten ift das ‚Afflimatifirungsvermögen 
in wörtlicher und bildlicher Bedeutung in höherem 
Grade eigen. Und von Jenen unter ihnen, welche 
außer von. Tofalen und Flimatifchen Schäblichfeiten 


- noch von den Drängniffen ärmlicher Verhältniffe am 


fchwerften getroffen werden, von den nieberen Klaſſen, 
wandert ebenfalls die größere Zahl nach wenigen 
Jahren wieder aus der Stadt. Nur die eingeivan- 
berten Ausländer find zum größten Theil unlöslich 
an diefe für ihr ganzes Leben gefeffelt. Sie haben 
meiftend die Brüde Hinter ſich abgebrochen und ihre 
Schiffe verbrannt. Bei ihnen gilt: Sieg oder Un- 
tergang. 

Und dennoch wandern immer neue Maflen her- 
‚u? Eine foldhe Frage ift nach einer folchen Sci: 
derung natürlih. Ein Theil ihrer Beantwortung 
ift bereits im Vorhergehenden gegeben und ein ander 
rer Theil diefer Antwort liegt in der Thatfache, daß 
wir bei flüchtigem Ueberblicke der flatiftifchen Tabel⸗ 
len leicht die Zahl der freiwilligen Einwohner 
von St. Petersburg überfchäten. Mehr als ein 

* 
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Drittel der Bevölferungsgefammtheit ift zum Leben 
in ber Reſidenz gezwungen. Dabin gehören die 
98,129 Soldaten, dahin die 13,905 Beamten, da- 
hin die 15,337 Zöglinge ber verfchiedenen Erzie- 
hungsanftalten, dahin die 8000 Dienftbaren der ver- 
ſchiedenen Hofhalte, dahin endlich auch ber größte 
Theil ber leibeigenen Diener ber vornehmen Häufer. 

Allerdings bleibt nach Abzug dieſer Maffen bie 
Zahl der freiwilligen Einwanderer und Einwohner 
noch groß genug. Allein eben dieſe ſchaarenweiſen 
Einwanderungen, durch welche eine unorganifch ges 
ftaltete Bevölkerung gefchaffen wird, tragen in ſich 
die Schuld eines Mebelftandes, welchen feine gleich 
große Stabt Europas in gleichem Grabe mit St. 
Petersburg gemein bat. Dies ift die überwiegende 
Menge Jener, welche nur vom einen Tag zum an- 
bern, von der Hand in den Mund leben. Amtliche 
Zählungen beweifen es, daß 223,434 Individuen 
einer Bevölkerung von 443,360 Menfchen theils ber 
eingewanderten SHandarbeiter:, theils der niederen 
bienenden Klaſſe angehören. Rechnet man zu Diefen 
eigentlichen Proletariern noch die fubalternen Solda- 
ten, fo ftelt fih die Thatſache unwiderlegbar 
heraus, baß drei Biertheile aller Petersburger Bevol⸗ 
ferung bei allen Unglüdsfällen und in jeder Krank— 
heit, ja felbft bei vorübergehender Arbeitslofigfeit und 
Arbeitöunfähigfeit auf die Hülfe bes Staates an- 
gewiefen find. Bon jenen brei Viertheilen aber fällt 
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gewiß mindeſtens bie Hälfte, felbft bei nicht ungün- 
ftigen körperlichen Zuftänben, ber abfoluten Dürftigfeit 
anheim. Der Pauperismus ift nun bie Haupt: 
quelle des Lafterd, Lafter und Elend find die Eltern 
der Seuche. Sie treten alfo hier noch als über- 
fruchtende Elemente zur Ungunft bed Bodens, des 
Klimas und aller Mißverbältniffe zwifchen Leben 
und Lebensanfprüden, wie jede überfüllte große 
Stadt fie kennt, Iſt es unter folchen Zuftänden 
noch unerflärlih, wenn in dem jungen, frühwelfen 
St. Petersburg ſich eine Häufigkeit der Franken zeigt, 
wie feine zweite Hauptftadt Europas fie aufzumei- 
fen bat? Sind nun nody jene Todtenliſten räthfel- 
haft, welche in jedem neuen Jahre an 3000 mehr 
Geftorbene ald Geborene aufführen? 

Es würde zu weit führen, follte es bier bar- 
geftellt werden, wie fich biefe Zuftände nothwendig 
alfo heranbilden mußten und wie fie fogar als na- 
turgemäße, wenn jchon franfe Frucht dem chaotiſchen 
Durcheinander der Petersburger Entwidlungen ent- 
feimten. Zu ſolchem Zwede müßten wir auf bie 
erften Lebensjahre ber Hauptſtadt zurüdgehen, um 
zu zeigen, wie im Weben und Treiben ihrer flurm- 
ähnlich zufammengewehten Bevölferung die Bebing- 
niffe einer gehinderten Selbftbefruchtung, die Un- 
möglichkeit felbftfländiger Wiederergeugung wurzelten. 
Es müßte durch Beifpiele belegt werben, wie bie 
Mebertragung der Auswuͤchſe fremdlänbifcher Ueber: 
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kultur auf den innerlichen Bildungsmangel, von ber 
ruffifchen Ariftofratie ausgehend, eben in St. Peters- 
burg bie niederen Klaſſen moralifch vergiftete und phy— 
fifch entnervte. Es wären lange Ausführungen ber Frage 
nöthig, wie der in den ruffifchen Staats- und Stadt- 
inftitutionen bedingte Mangel eines wahrhaft felbft- 
ftändigen Bürgerftandes nicht nur Die Ueberzahl der 
Proletarier in den Städten und beſonders in ber 
Faiferlichen Reſidenz erfchuf, fondern auch eine mittel- 
bare Urfache der Häufigfeit der Krankheit unter ihnen 
ward. Die Leibeigenfchaftsverhältniffe, die militä- 
rifche Organifation ded Staates und St. Petersburgs 
Meberfüllung mit einer monatelang unbefchäftigten 
Soldateska, das Mißverhältnig der weiblichen zur 
männlichen Bevölferung, felbft die nach gewiſſen 
Staatöprinzipien gemodelte Erziehung und Bildung 
ber heranwarhfenden Jugend — dies Alles und fo 
noch viel taufend Anderes müßte in ben Preis ber 
Befprehung gezogen werben, um ein farbenflares 
Bild davon zu geben, wie feine andern, als die be- 
ftehenden Berhältniffe zur Entftehung fommen fonn- 
ten. Manches wurde auch bereit angedeutet und 
auf Mandjes wird noch hingewieſen werben. Hier 
muß und jedoch zunächft eine andere Aufgabe befchäf- 
tigen, nämlich zu beftimmen, welche fpeziellen Krank—⸗ 
beiten und Kranfheitöformen in St. Peterdburg vor- 
herefchend auftreten. Zu dieſem Zweck fol zuerft die 
durch Jahreszeit und Witterung bedingte Krankheits— 
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conftitution feftgeftellt werden, dann bie Befprechung 
ber Endemien, Epidemien und anfterfender Krankheiten, 
endlich auch noch eine Weberficht der Gefundheits- 
zuftände feit 25 Jahren nachfolgen. 


x 


Die durch JZahreszeit und Witterung bedingten 
Rrankheitsconflitutionen. 


Adgefehen von den im äußerlichen Leben und 
Treiben der Menſchen bedingten Urfachen ber verfchie: 
denartigften Krankheiten. üben ſtets auch die Jahres: 
"zeit und jede Witterung ihre fpeziellen Einflüffe aus, 
nach, welchen fich ber Charafter der beftehenden und 
entftehenden SKörperleiden wieder auf gewiffe Weife 
modificirtt und zur Aeußerung in gewiflen Organen 
und Organengruppen beftimmt wird. Auf folche Weife 
entftehen bie Krankheitsconſtitutionen. Diefe find alſo 
theils in verfchiedenen Jahreszeiten verfchieben, theils zei- 
gen fieauch die Eigenthümlichkeit einer Periobicität, in- 
dem binnen gewiffer Jahresreihen ein beftimmter Cyklus 
von Krankheitömodififationen durchlaufen wird, wel 
cher fich in den folgenden Jahresreihen ziemlich gleich- 
geftaltet wiederholt. Trotz langjähriger Beobachtungen 
ließ fich jedoch in St. Petersburg eine foldhe Norm 
in der Wiederfehr beftimmter Kranfheitsconftitutionen 
nicht auffinden. Ja, fogar der jahreszeitliche Genius 
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erleidet alljährlich fehr viele Abänderungen. Nur 
ganz im Allgemeinen fann man daher im erften 
Viertel unfers Jahrhunderts (bis 1822) die Peters⸗ 
burger Krankheitsconſtitution eine entzündlich— 
bilöfe nennen, über welde dann eine Fatar- 
thalifch-gaftrifche die Oberhand gewann, woraus 
erſt in den leßtverflofienen Jahren ein reinfatar- 
tdalifcher Charakter fi} herauszubilden begonnen 
bat. Der Einfluß der augenblidlichen und, wie er- 
wähnt, faft immer in Sprüngen fich bewegenden 
Witterung überwog dabei fehr Häufig den der Jahres- 
zeit und veränderte den urfprünglichen Krankheits— 
genius nicht felten fo fehr, daß dieſer beinahe bis zur 
Unfenntlichfeit in ben Hintergrund trat. Das Bor- 
herrfchen öftlicher Winde und trodener Kälte, 
weil allen. Wefen eine energifchere Lebensthätigfeit 
duch Fräftigere Innervation und gefteigerte Plafti- 
eität der Blutmaffe verleibend, bringt immer Kranf- 
heiten mit heftiger Gefäßreizung, arterielle Hämorrha- 
gien, einfache und plaftifche Entzündungen ber Bruft- 
organe; dabei verlaufen die auf der Hautoberfläche 
ftarf hervortretenden Ausfchläge meiftend gutartig, 
die an Schwindfuchten und Colliquationen Leibenden 
fühlen fich befier und nur Diejenigen, beren Lungen 
Zuberfeln bergen, leiden jetzt ſchwerer. Den Gegenfas 
zu biefen Erfcheinungen laſſen weſtliche Winde mit 
feuchter warmer Luft und tiefem Barometerftand 
auftreten. Eine gewiffe Nervenerfchlaffung macht fich 
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geltend, das minder plaftifche Blut vermehrt ſich 
quantitativ — d. h. unterliegt weniger rafchem Stoff: 
wechfel — durch den minder energifchen Gang bes 
ganzen Lebensprocefied und die venöfe Plethora bildet 
dann ben Grund ber meiften Erfranfungen. Apo- 
plexien der Haupthöhlen, venöfe Entzündungen, Ab- 
bominalplethora, Berftärfungen der fforbutifchen An- 
lage, Petechialtyphus, Fieber mit flarfen Ausfchei- 
dungen bilden die Hauptfranfheiten. Alle Fieber und 
Hautausfchläge neigen ſich der Bösartigfeit zu, Die 
Colliquationen fchreiten raſch vorwärts, Richt un- 
ähnlich diefer Kranfheitsconftitution ift auch bie mit 
naßfalter Witterung auftretende; jedoch begünftigt 
ihre gewöhnlich längere Andauer vorzugsweife bie 
feröfen Ausfcheidungen: Katarrhe, Ducchfälle, Waſſer⸗ 
ſuchten. Plöglich eintretend erzeugt fie rheumatiſche 
Leiden. Die in St. Petersburg felten andauernde 
trodene Wärme bringt wohl Neurofen Bervor, wirft 
aber im Uebrigen auf die allgemeinen Gefundheite- 
zuftände, befonderd auf die ffrophulöfen Mebel nur 
wohlthätig. 

Welchem raſchen und bedeutenden Wechfel Die 
Witterung ‚bier in faft allen Monaten unterliegt, 
wurde bereitS früher erwähnt. Die herrfchenbften 
Winde fommen nun zwar aus Welt und Südweſt, 
nächftvem aus Oft und Nordoſt; aber die gleich 
namigen Jahreszeiten ftelen ſich hinſichtlich bet 
Märme, Kälte, Trodenheit und Feuchtigkeit, fowie 


124 


des Luftdrucks und der vorherrfchenden Windrichtung 
in verfchiedenen Jahren vollfommen verfchieben heraus. 
Die tagemweid heiterften Monate find meiftens April 
und Mai, anhaltender Januar, Juni und Juli, am 
trübften November, December, Februar, März, Of: 
tober und November hängen voller Nebel; am ver 
änderlichften erfcheinen Mai, Auguft und September, 
Zuli am gewitterreichften. Die Sranfenzahl ift im 
März, April und Mai am ftärkften, am geringften 
im September und überhaupt bei naßfalter Witterung. 
Sollen nun troß der fo fehr abändernden Witterungs- 
einflüffe für die einzelnen Jahreszeiten gewifle Krank⸗ 
heitderfcheinungen aufgefucht werben, fo feheint fich 
als Refultat zu ergeben, daß ber ftrenge Froft bed 
Winters mit Oft- und Nordoftwinden vorzüglich 
Entzündungen der Bruft- und Haldorgane bringt, 
fowie aftive Schlagflüffe, Bluthuſten und entzündliche 
Rheumatismen; außerdem pflegen auch bie fophilitis 
ſchen Leiden in biefen Monaten durch Häufigfeit und 
Intenfität ſich auszuzeichnen. Die entzündlichen Brufts 
und Halsleiden betreffen vorzugsweife bie niederen 
Klafien, deren Mitglieder theils dem Wetter und Wind 
am meiften preiögegeben, theild auch genöthigt find, 
die St. Peteröburger Straßen zu Fuß zu duchwan- 
bern, Run bildet bort aber der Schnee faft niemals 
eine feſte Dede, fondern erfcheint gleich einem hoch⸗ 
aufgeiworfenen Sand. Der Bußgänger watet alfo 
fort und fort mit größter Anſtrengung, erhitzt ſich 
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wenn eilend, und verfällt darum deſto leichter einer 
fchweren Erfältung. Daß jedoch bei den allertiefften 
Kaͤltegraden alle öffentlichen Gefchäfte eingeftellt, Die 
Schulen geſchloſſen, die Baraden audgefegt werben, 
ift befannt. Der Frühling entwidelt in feinem 
Beginn die fforbutifchen Anlagen, die afuten fieber- 
baften Hautkrankheiten und viele fatarrhalifche Leiden; 
im Hortfchreiten zeigt er dagegen nervöfe Fieber, bes 
fonders den Abdominaltyphus,. bis zum Mai an Zahl 
der Fälle und an Intenfität wachfend; mit dem Thaus 
wetter fommen hierzu Falte Fieber, im März Faften- 
gaftriciömen und Hemeralopien. Befonders für Die 
chroniſch Kranken ift die Periode des Newaeisganges 
gefährlid. Der Sommer zeigt zwar weniger, aber 
immerhin nicht abfolut wenige Krankheiten. Ueber 
dies find in dieſer Zeit durch den Aufenthalt ber 
Petersburger in den Landhäufern ber Arztlichen Be⸗ 
handlung fehr viele Kranfheitsfälle entzogen, . dafür 
nehmen aber ‚die vorkommenden gern einen galligen 
und bösartigen Charakter an. Dabei bavährt fich 
die Beobachtung, daß während feuchter und Fühler 
Sommer bie Petersburger Gefundheitszufände fich 
befier, als bei trodenwarmer Witterung geftalten. 
Im Nachfonımer und mit dem Beginn bed Herbftes 
pravaliren die rheumatifchen Affeftionen, welche erſt 
im Spätherbft wieder vom fatarrhalifchen Krankheit: 
Charakter in ben Hintergrund gedrängt werden. Jedoch 
gleichzeitig mit der feuchten und unbeftändigen Wit- 
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terung erfcheinen auch, hervorgerufen burch über⸗ 
mäßigen Genuß des Halb oder nicht reifen Obftes, 
der beliebten Schwämme u. f. w., viele Unterleibs- 
franfheiten, befonderd ruhrartige Durchfälle und wirf- 
liche Ruhren; Brechruhr und fporadifche Cholera ift 
ebenfall8 nicht felten, fogar einzelne Bälle der echten 
aftatifchen Eholera follen noch aljährli beobachtet 
werben. 


Endemien, Epivemien und anflekende Krankheiten. 


Außer den durch Witterung und Klima bedingten 
Geftaltungen ber gewöhnlichen Leiden zeigt jede große 
Stadt noch beftimmte Krankheiten, welche theild durch 
deren Dertlichkeit, theild durch die Sitte und Lebens: 
weife ihrer Bevölkerung, theild auch durch unbefannte 
Urſachen hervorgerufen werden und ben Charafter 
einer allgemeinen Verbreitung unter ben verfchiebenen 
Einwohnerflaffen gemein haben. Allerdings ftehen ſie 
im Bezug zur Flimatifchen Kranfheitsconftitution und 
zum Sranfheitögenius, aber ihre Aeußerungen fallen 
feineswegs immer mit den Offenbarungen jener zu⸗ 
fammen. St. Petersburg zählt deren -ziemlich viel. 

Obenan ftehen die Sfrophelfranfheit und ber 
Sforbut. Die Sfrophelfrankheit vermehrt fih in 
Europa überhaupt, je weiter wir fie von Südmweften 
nach Norboften verfolgen. Bereits in den Bftfee 
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provinzen Rußlands erfcheinen deren verfchiedenfte 
Formen und Grade im Flachland wie in ben Stäbten, 
unter den vornehmen wie unter den niedern Ständen 
außerordentlih Häufig, Die Beuchtigfeit der Woh- 
nungen, Unreinheit der Luft in den Kinderftuben, 
ſchwere Nahrungsmittel, Furz, Vernachlaͤſſigungen in 
ber phyfifchen Erziehung der Kinder können aber un- 
möglich als beren einzigen Entftehungsgründe ange: 
klagt werden, weil fie fih fonft auf beftimmte Land- 
ftriche und beftimmte Geſellſchaftsklaſſen befchränfen 
müßten. Ihre Hauptbedingung fcheint vielmehr im 
Klima felbft gelegen zu feyn, fowie gewiß auch bie 
Möglichkeit einer Vererbung berfelben von einer Ge⸗ 
neration zur andern nicht wegzuläugnen iſt. Erwägt 
man nun, Daß in St. Petersburg zu dem urfprünge 
lichen Sfrophelleiden noch fehr allgemein im fpätern 
Leben andere und felbfterworbene, das Lymphbrüfens 
ſyſtem vorzugsweife in Anfpruch nehmende Hebel kom⸗ 
men, Daß aber alle derartige Krankheiten hier wegen 
jahraus jahrein oft geftörter Gleichmäßigkeit der Hauts 
thätigfeit fehr fchwer bis auf den Testen Schatten 
auszurotten find, fo mag wohl die Annahme nicht 
übertrieben erfcheinen, wenn hier, wo außerdem noch 
bie Iofalen Einflüfle einer fortwährend feuchten Luft 
und alfe früher angedeuteten Mebelftände in ber Kinder⸗ 
erziehung hinzutreten, neun Zehntheile der Peterd- 
burger Kinderwelt ben Sfrophelfranfheiten anheim⸗ 
fallend angenommen werden. Natürlich erreicht das 
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Uebel vielleicht faum bei ber Hälfte diefer Zahl eine 
Höhe, welche wirkliche medikamentöſe Hülfe nöthig 
macht. Allein z. B. das Faiferliche Findel- und Er⸗ 
ziehungshaus, wo doch die phyſiſchen Lebensverhälts 
niffe der Kinder fo ausgezeichnet berüdfichtigt aufs 
treten und mit fo großer Sorgfalt eingerichtet find, 
wie ed faum im wohlhabendften Brivathaufe möglich, 
rechnet bereitd die Zahl feiner männlichen Skrophel⸗ 
franfen gleich 1:4 und die der weiblichen fogar wie 
1:3. Dagegen erbliden wir einen großen Theil ber 
ärmern Klafien in niedern und engen Zimmern, in 
den Souterraind und unter den Ställen zufammens 
gedrängt; ihre eigene und der Kinder Nahrung befteht 
faft einzig aus Grügbrei, Kartoffeln und fchiwerem, 
fauerem Brod; faft alle andern Nahrungsmittel kom⸗ 
men ihnen aus den Laffen in fchlechter Dualität und 
fie Haben nur felten ©elegenheit, die Dumpfige Atmos 
fphäre ihrer Wohnungen zu verlaflen. Bei ven vor 
nehmern Klafien aber felbft find im Durchfchnitt die 
Derhältniffe ber Kinder nur wenig anders geitalter 
und beinahe eben fo fchädlich zu erachten. Gleichfalls 
meiftend die engen, düſtern, Dumpfigen Hofftuben bil- 
den ben Aufenthaltsort der Kinder, Dabei find. jie 
bem Unverftande der Wärterinnen häufig beinahe aus» 
ſchließlich überlaſſen, oder eine übertriebene Eltern: 
liebe überfüttert und überpflegt fie, . Doch warum 
bied Alles bier nochmals anführen, da ja auf das 
Bild zurüdgewiefen werden kann, welches fih une 
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in den Abſchnitten von der Petersburger Lebens⸗ 
weife und in dem Artifel über Frauenleben und Pro: 
ftitution barftellte? Halten wir das dort und bier 
Geſagte mit dem zufammen, was über St. Peters» 
burgs Klima erwähnt wurde, fo wird :wahrfcheinlich 
Jedermann die oben aufgeftellte Annahme’gerechtfertigt 
finden. Fragen wir aber ben Formen nach, unter 
denen fich dies proteusartige Uebel vorzugsweife offen- 
bart, fo finden wir bie Hautausfchläge, Druͤſen⸗ 
gefchwülfte, Augenleiden, Tuberkeln der Bruft- und 
Unterleibsorgane, Atrophie und Schwindfucht als 
deren häufigſte Yeußerungen. Daß aber auch die 
Folgen der Skrophuloſe, felbft wenn. fie dauerndes 
Siechthum in den Kinderjahren nicht erzeugte, ja 
fogar wenn nach vollendeter Körperausbildung fchein- 
bar vollftändige Gefundheit eintrat, doch häufig genug 
noh auf fpätere Lebendperioden einwirken, die zus 
fälligen Krankheitserſcheinungen biefer mannichfach ab- 
ändernd und verfcylimmernd, bedarf dem Arzte wohl 
faum einer Erwähnung. Der Berein praftifcher 
Aerzte fpricht nun aber in feinen Mittbeilungen die 
Thatſache aus, daß während der legten zwanzig Jahre 
die Sfrophelleiden „in allen ihren Formen“ an Aus 
breitung gewonnen haben. Welche Zufunft flieht ba 
für St. Petersburgs kommende Gefchlechter zu ers 
warten?! 

Während das Sfrophelleiden ſich der Bildungs» 
fäfte ded Blutes bemächtigt, befteht das Weſen des 

6 


Buddeus, St. Petersburg. 9 
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fchiedenen Formen der Schwindfucht verbreitet. Aller- 
dinge eine Erfcheinung, welche dieſe Kapitale mit andern 
volfreichen Städten Mitteleuropas gemein bat. Daß 
die häufigen Katarrhe der Bruft, die Erfältungen aller 
Art, frophulofe Anlage, viele Schädlichkeiten des Le- 
bens und der Handthierungen bafür Entflehungd- 
gelegenheiten in großer Anzahl und in reihem Maße 
geben, bedarf nicht exft der Auseinanderfegung. Doch 
auch bier wieder müfien die Flotteſoldaten erwähnt 
werben, bei denen, im Gegenſatze zu den Mari— 
nen anderer Staaten, derartige Krankheitsformen 
fo häufig auftreten, daß in ben Heilanftalten beinahe 
der vierte Kranke daran leidend bezeichnet wirb. 
Sehr wahrfcheinlich ift außerdem die Meinung, daß 
die haufig wiedergefehrten Grippe» Epidemien nicht 
ohne Einfluß auf die Vermehrung der Schwindfuchts- 
leiden in neuerer Zeit eingewirft haben mögen. ? 

ı Hierbei muß auch auf eine Eigenthümlichkeit aufmerffam 
gemacht werden, welche bei der allgemeinen Berbreitung bes 
Rauchens unter ven Ruflen (neuerdings fogar unter den Frauen), 
gewiß recht Häufig eine Urfache zu chronifchen Bruftfranfheiten 
wird. Dies ift nämlich das Binfchluden des Tabakrauchs oder 
vielmehr deſſen Ginziehen in die Lungen, aus denen er erfi 
nad) längerer Zeit wieder ausgehaudt wird. Abgefehen von ber 
Reizung, wie fie durch das Rauchen an und für fih auf die 
Lungenſchleimhaut ausgeübt wird, möge man nur baran benfen, 
wie häufig der Tabak mit Zuthat von Schwefel, Salpeter, 
reiner Schwefelfäure ıc. zum Rauchen appretirt wird, weld 
ſchädliche Dämpfe, welcher Schmutz, welche Kohlentheilchen fol- 
chergeſtalt in die feinſten Lungenzellen gelangen und wie dieſe 
Schaͤdlichkeiten ſaͤmmtlich hier wirken müſſen. 
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Srüber häufiger beobachtet, treten doch gegen- 
wärtig weit felteneer Wechfelfieber hervor, ale 
man nad Lage und Klima St, Peteröburgs ver- 
muthen ſollte. M. Heine findet dafür den Erflä- 
rungsgrund darin, Daß ber Sumpfboden mehr als Die 
Hälfte des Jahres gefroren ift, wodurch ben Nach⸗ 
theilen eines Miasma paludum bedeutend vorgebeugt 
werde. Auch find bie Folgen diefer Krankheit hier 
weit weniger bedeutend, als in ben ſuͤdlichen Pro- 
vinzen des Reiches. Intereffant erfcheint außerdem 
die Wechfelwirfung, in welcher das Falte Fieber zu 
den beiden Cholera» Epidemien ftand, wie fie 1831 
und 1832 St. Petersburg heimſuchten. Bor dem 
Beginn der erften Epidemie zeigten fich nämlich Dies 
jelben weit haͤufiger als ehedem und wichen nur 
ftarfen Gaben bes fehmwefelfauren Ehinin, während 
bie Neigung zu Rüdfällen einzig durch Ehinarinde zu 
heben war. Mit dem Beginne ber Cholera ver- 
ſchwanden fie gänzlich, Fehrten aber — wenn auch 
in minbderer Anzahl — fogleich nad) deren Aufhören 
wieder und währten bis zum zweiten Ausbruch jener 
Epidemie im Jahr 1832. Als auch diefe vorüber: 
gegangen, zeigten fie fih zwar hier und da, blieben 
dann aber relativ feltene Krankheiten, Erſt feit der 
legten Hälfte der dreißiger Jahre traten fie wieder 
häufiger vor und beginnen meiftens mit dem Eintritte 
bed Thaumetters im März. 

Eng mit dem fo häufigen Rheumatismus und 
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dem Katarrh zufammenhängend, eben fo wenig uns 
abhängig von der Skrophelſucht und dem Sforbut, ift 
jedenfalls bie Deenge ber Zahnkrankheiten, welde 
in St. Petersburg das ganze Jahr hindurch herrfchen. 
Gewiß ift die Maſſe des heißen Thees und Kaffees, 
. welchen: die Petersburger täglich conſumiren, gleich» 
falls nicht ohne Einfluß auf das Verderbniß dieſer 
im gewöhnlichen Leben mit fo wenig Rüdficht behan- 
beiten Organe. Dietäglich zunehmende Dienge ber Zahn⸗ 
ärzte bezeugt, wie oft in diefer Hinficht medicinifche 
und chirurgiſche Hülfe vom Publifum verlangt wird. 

Unter den vornehmern Ständen und unter jenen, 
welche ihr Geſchaͤft fißend betreiben, find auch Die 
Hämovrrhoidalfranfheiten äußerſt verbreitet. 
Daß die ganze Öeftaltung des Peteröburger Lebens 
ber Entftehuing dieſer Uebel vecht treulich in Die Hände 
arbeitet, wird uns Fein Räthfel bleiben, wenn wir 
und defien erinnern wollen, was früher über jenes 
gefagt ward. Allerdings befchuldigt man auch Das 
Newawafler ald Entftehungsurfache derfelben; Doch 
widerfprechen biefer Annahme fehr viele Beobachtungen 
über die niedern Volksklaſſen, welche, obgleich viel 
Rewawafler trinfend, diefe Krankheit faum fennen, 
wenn fie ihre Gefchäfte im Freien verrichten und eine 
paffende Koft genießen. Eine andere Srage ift aber, 
ob nicht Petersburger Waſſer und Klima die vorhan- 
benen Hämorrhoibalbefhwerben verflärfen? Es ift 
wenigftend eine ziemlich allgemein gemachte Bemer- 
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fung, daß die Haͤmorrhoidarier während eines Auf⸗ 
enthaltes in St. Petersburg weit mehr als ſonſtwo 
leiden, ſelbſt wenn auch bie durch das Waſſer in ben 
eriten Wochen hHerbeigeführten Unterleibsbefchwerben 
längft überwunden find. Die Beflerung des Uebels 
ift meiftens unläugbar auffallend, fowie ein derartiger 
Kranker die Hauptſtadt und ihre Umgebungen vers 
lafien bat. 

MWirkliche epidemifche Krankheiten wurden 
bier nicht häufig beobachtet; doch nahmen Mafern, 
Scharlach, die natürlichen Blattern und ber Abdo⸗ 
minaltyphus wührend einiger Jahre einen mehr ober 
weniger epidemifchen Charakter an. — Bei den Mas 
fern hat im Peteröburger Klima feltener bie Kran: 
heit felbft, häufiger aber die biefelbe begleitende 
fatarchalifche Complikation tödtliche Yolgen, wenn 
nicht nach Verlauf der Abfchuppung wenigftens vier 
Wochen lang alle mögliche VBorficht gegen Erkältungen 
angewendet wird. Das Scharlach, im Allgemeinen 
gutartig, zeigte nur während zweier Epibemien (1816 
und 1832 zu 1833) nervöſe &omplifationen. Die 
natürliden Blattern kamen in bem letzten Jahr⸗ 
zehend wieder Häufiger als früher zum Worfchein. 
Rachläffige oder ganz unterlaffene Baccination ber 
Erkrankten war das Ergebniß ſtrenger Unterfuchungen. 
Im PBodenlazarethe der Bolizei befanden fih im Jahr 
1843 69 Franke und auch die Hofpitäler mochten im 
Ganzen eine ungefähr gleiche Zahl behandelt haben. 
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Üebrigend werden jährli von den PBolizeiärzten 
Ducchfchnittlich etwa 1100, im Findelhauſe über 8000 
Kindern die Schugpoden eingeimpft. 

Fünf Hauptfächliche Influenza» Epidemien famen 
während eines Jahrhunderts vor. Sie gingen jebes- 
mal von Sibirien aus und verbreiteten fich von Ruß- 
land über ganz Europa. Die erfte trat 1778 auf; 
die zweite im Winter 1799 bis 1800 und unter ganz 
ähnlichen Berhältniffen, nämlich bei ftarfem Froſte 
mit Rorboftwind, auch bie dritte im Jannar 1828, 
fowie die vierte im Ianuar des Jahres 1833. Die 
beiden legten Epidemien zeigten drei Hauptmodiſika⸗ 
tionen: als rein Fatarrhalifche, als Tatarchalifch- 
vheumatifche und als Fatarrhalifch-gaftrifche Form. 
Die fünfte mit dem Ende des Jahres 1836 auftre 
tende Epidemie, welche im übrigen Europa fo bedeu- 
tende Verheerungen anrichtete, verlief in St. Peterd- 
burg äußert gelind unter rein fatarrhafifcher Form. 
Die frühe und anhaltend firenge Kälte des Winters 
1837 zu 1838 brachte noch eine Epidemie, welche 
ben Namen Influenza erhielt, fich jedoch dadurch aus— 
zeichnete, daß bie Bruftaffeftion mehr in einer Ent: 
zündung der Bronchien begründet war und ganz 
vorzüglich Säuglinge wie funge Kinder ergriff. - Weit: 
läufiger fpricht fi Heine in feiner medicinifch-topos 
graphifchen Skizze Cp. 36 ff.) über vier diefer ver- 
fehiedenen Epidemien aus. | 

Zwei CholerasEpidemien verheerten St. Peters: 
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burg. Die erfte begann in der Mitte ded Juni 1831, 
nachdem eine cholerifche Srankheitschnftitution (Cho⸗ 
lerine) bereitd feit mehreren Wochen geherricht Hatte, 
mit voller Heftigfeit und endete im Rovember befielben 
Jahres, nachdem fie unter 13,152 Ergriffenen 9354 
(nad andern Quellen 9252) Individuen weggerafft 
hatte. Die zweite Epidemie fam aus Kronſtadt, wo 
fie fich zuerft im Juli auf dort anfernden Schiffen 
gezeigt hatte, zu Anfang bes Auguft 1832 nad) 
St. Petersburg. Sie ergriff während ihrer fünf: 
monatlichen Dauer (bis Anfang Decembers) 755 und 
tödtete 441 PBerfonen. Die Entwidlung einer dritten 
Epidemie fchien fih im Herbft 1835 vorzubereiten, 
ſchwand aber bereit mit dem Oktober. Ausführliche 
Nachrichten über die erfte Epidemie gibt bie ziwei- 
bändige, vom deutfchen Arztlichen Vereine ausgegan- 
gene Schrift: „Mittheilungen über Die Cholera— 
Epidemie zu St. Petersburg im Sommer 1831." 

Die nervöfen Fieber, befonders ber eigentliche 
Abdominaltyphus, Fommen in St. Peteröburg, wie in 
andern großen Städten, außerordentlich häufig vor. 
Die Neigung dazu herrſcht eigentlich faf das ganze 
Jahr hindurch, tritt aber gegen Ende bes Winters 
und zu Anfang des Fruͤhlings befonderd flarf hervor. 
Epidemifch erfcheint übrigens der Charakter biefer 
Krankheiten nur dort, wo große Menfchenmengen 
unter ungünftigem Berhältniß in Fleinem Raume zu- 
fammengebrängt find. Nur im Früuͤhjahr 1835 
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gelangte der Typhus zu einer allgemein epibemifchen 
Entwidlung, und im Herbft 1837 raffte ein epide⸗ 
mifcher Gehirntyphus in mehteren öffentlichen An— 
falten viele Zöglinge weg. Im Allgemeinen bedroht 
er vorzüglich die nach St. Petersburg gekommenen 
Einwanderer. 

Roh ift Hier einer epidemifchen Augenent- 
züundung zu erwähnen, über deren Einreihung und 
Benennung mancherlei verfchiedene Annahmen herr 
ſchen. Diefe granulöfe Entzündung der Augenfchleim- 
haut, ber Agyptifchen fehr ähnlich, Hatte fi vor etwa 
einem Jahrzehend unter den fchlecht einquartierten 
TIruppenabtheilungen außerordentlich verbreitet, Ber 
fonders litten auch damals wieder die Marinefoldaten 
in und um St. Peteröburg (vorzüglich in Kronftadt 
und Oranienbaum). WBerbefferung ber Quartiere und 
Lebensverhältniffe, fowie mannichfache Beränderungen 
in der Art der Kopfbededung find von dem: günflig- 
ften Einfluffe gewelen, obgleich; Augenentzündungen 
mit granulöfem Charafter auch jegt noch im Eivil 
und Militär fporadifch gar nicht felten auftreten. 

Bon den anftedenden Krankheiten verdienen 
die SypHilis und die Krätze vor Allem einer Ers 
wähnung. — Bereits früher, bei Befprechung ber 
Wahrſcheinlichkeitsgruͤnde für die große Sterblichkeit 
der Grauen St. Peteröburgs, wurden mancherlei Ans 
beutungen gegeben, welche auf die fo allgemeine Ber- 
breitung der Zuftfeuche und deren Urfachen hinwieſen. 
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Später, bei der Schilderung der Hofpitäler für Sy⸗ 
philitifche, wird außerdem noch eine pragmatifche 
Darftellung ber weiten Verbreitung biefer Krankheit 
verfucht werden. Und fo bleibt und hier nur zu 
erwähnen übrig, daß das Klima und bie fforbutifche 
Diathefe einer volftändigen Heilung des tiefer ein- 
gewurzelten Uebels ſehr vielfach hindernd entgegen- 
ftehen, während große Sittenlofigfeit deren immer 
neuer Entftehung und ihrer Weiterverbreitung bedeu⸗ 
tenden Vorſchub leiften. Die öffentlichen Mädchen 


‘ jedes Stadtquartald werden zwar wöchentlih von 


Dazu beſtimmten Aerzten unterfucht, für Infpieirung 
irgend verbächtiger Lofalitäten beftehen außerdem noch 
fech8 Aerzte und ein mebicinifch- polizeiliche Comité 
ſucht den Folgen der Proftitution im Allgemeinen 
entgegenzuaxbeiten. Allein biefe Borkehrungen bes 


. treffen fchon immer unvollftändig die niedern Klaflen 


und feine Art der Controle kann fi auf die bö- 
bern Stände verbreiten, wo doch bie Kranfheit 
eben fo vorwaltend ift als in den Bolfömaffen. 
„Wohin die Folgen noch führen follen, weiß ber 
Himmel; wir Aerzte ftehen rathlos, wenn wir bie 
Wahrheit fagen wollen!" Died die eigenen Worte 
eines alten, vielbefchäftigten Arztes in St. ‘Petersburg. 
Heine deutet zwar in feiner Skizze darauf hin, daß 
diefe Krankheit neuerdings fich „vielleicht einigermaßen 
verringert” babe. Allein felbft diefes unter St. Per 
teröburger Cenſur gedrudte Werk. fagt: vielleicht, 
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Die von Jahrzehend zu Jahrzehend um neue ver- 
mehrten Spitäler, wo ſtets die fefunbären und ter- 
tiären Formen in ihrer Anzahl die primären Erfchei- 
nungen überwiegen, bemerfen feine Abnahme ber 
Kranken und bad trog ber Verminderung ber Ein- 
wohnerzahl St. Petersburgs nöthig gewordene neue 
Frauenlazareti an der Charlamoff’fchen Brüde wider⸗ 
fpricht Fed jenem „Vielleicht“. Die Syphilis ift hier 
jünger als im übrigen Europa, ihre Wirkungen treten 
darum noch mit größerer Intenfität auf, wozu fich 
die Sorglofigfeit des gemeinen Ruffen bei gering 
feheinenden Körperleiden, feine Unfauberfeit und das 
Klima verfchlimmernd gefellen. 

Die Kräpe und überhaupt chronifche, befonders 
herpetifche Ausfchläge find gleichfalls fehr allgemein 
verbreitete Mebel, Doch, wie überall, mehr die untern 
Stände und gewiffe Handwerfer, als die vornehmern 
Klaſſen betreffend. Wollte man die vorzüglich davon 
befallenen Rationalitäten nennen, fo müßten Efthen, 
Ruſſen und Finnen aufgeführt werden. Jedenfalls 
ift eine Beziehung dieſer Krankheitsformen zu ver- 
nachläfligten Sfropheln und Syphilis nicht zu ver 
fennen. Die Kraͤtze fpeziel bat fich Hier neuerdings 
wohl in Etwas vermindert, wie auch eine gleiche 
Erſcheinung unter den Letten und Eſthen ber Oſtſee⸗ 
provinzen beobachtet wurbe. 

Ueber die epizootifhen Krankheiten führt 
Heine a. a. O. ungefähr Folgendes an: Epidemifche 


141 


Sranfheiten kommen in St. Beteröburg felten 
vor. Gegen Berbreitung ber Viehpeſt (des Rotzes) 
zeigt fich das Abfondern des Franfen vom gefunden 
Vieh ausreichend. Die ſibiriſche Seuche erfcheint 
im Sommer bisweilen in der Umgegend, bringt aber 
faft nie in die Stadt ein und erlifcht in fich 
ſelbſt beim Eintritte Fälterer Jahreszeit. Sporadiſch 
traten unter dem Hornvieh auf: Lungenentzün- 
dung mit großer Intenfität und Neigung zum epi- 
bemifchen Charakter; Zungenkrebs felten und nur 
im Sommer; Wuth durch den Biß von tollen Hun- 
den, Wölfen und andern Thieren veranlaßt, im Ganzen 
jelten. Den Bemerkungen mehrerer Richtärzte zufolge 
follen jedoch tolle Hunde während ded Sommers in 
St. Petersburg relativ häufiger vorfommen, als in 
andern Städten. — PBolizeilich befichtigt wurden im 
Sahr 1843: 111,309 Ochfen, 130,492 Schafe und 
Kälber, fowie 3477 Kühe! . 


Gefundheitszuftände feit fünf und Zwanzig Jahren. 


Eine Detailüberficht der Iegten fünf und zwanzig 
Sabre ergiebt für 1819 und 1820 ein Borherrfchen 


Im Binter 18%, trat au in und um Gt. Peters: 
burg jene Viehſeuche auf, welde in Böhmen, Ungarn, Oft: 
preußen, Polen ıc. wüthete. 
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ber venöfen Plethora, daher Gehirnfchlagflüffe, Gallen- 
ruhren, gaftrifch» biliöfe Fieber, Typhen, außerdem 
(1819) eine bösartige Scharlachepidemie, überhaupt 
große Sterblichkeit. 1821 brachte durch feine naffe 
Kälte viele Fatarrhalifch »gaftrifche und Fatarrhalifch- 
cheumatifche Krankheiten, ftarfe Entwidlung Des 
Sforbuts und neben andern Eranthemen fehr Häufig 
bie natürlichen Boden. Der folgende gelinde Winter 
und ungewöhnlich) warme Sommer von 1822 rief 
den galligsentzündlichen Krankheitsgenius wieder her- 
vor und unterhielt bis zum Ende bed Auguft Typhen 
mit Gehirn, Leber⸗, Speicheldrüfenentzündungen. Als 
nun plöglich die Witterung‘ umſetzte, erft Stürme, 
dann bis zum December immer beftändige Kälte 
bringend, bildeten ſich viele entzündlich Fatarrhalifche 
Zufälle aus, fo daß im Januar 1823 zuerft eine 
Influenza-Epidemie anerkannt wurde. Diefe fatar- 
rhalifche Krankheitsconftitution, wozu auch Die epi- 
demifche Augenentzündung unter der Flotte gehört, 
währte felbft 1824 fort, doch war im Sommer die 
Franfenzahl gering. Selbft die Ueberſchwemmung 
im November hatte wenig augenblidliche Folgen, legte 
aber durch erzeugte und vermehrte Feuchtigkeit der 
untern Stodwerfe der Häufer den Grund für mehrere 
Jahre zu den bösartigften Rheumatismen, Gichtleiden, 
Lähmungen und Neuralgien. * 1825 ſchien mit 


4 Nehnliche Ueberſchwemmungen zeigten früher bie Jahre 
1726, 1752, 1777. 
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Fatarrhalifchem Kranfbeitsgenius zwar gutartig zu 
beginnen, entwidelte jedoch in feinem fernern Berlauf 
viele damit zufammenhängende Mebel fehr heftig. Das 
Frühjahr brachte Wechfelfieber, Typhen, Scharlach 
mit brandiger Bräune, ber Sforbut trat ſtark hervor, 
Typhen währten dann im ganzen Sommer, im Herbſte 
Durchfälle, Brechdurcdhfälle, rofenartige Uebel — Alles 
mit dem intermittirenden Typus. Scharlach und be- 
fonderd Poden erlangten überdies eine bedenfliche 
Verbreitung. Diefe bösartige Fatarrhalifche Eonfti- 
tution erftredte fi} bis zum gefündern Sommer 1826, 
der Herbft erzeugte nach ftarfem Erdrauch Dyſſente⸗ 
rien, Wechfelfieber, rheumatifche Bräunen. Der ge- 
gelinde Winter von 1826 zu 1827 begründete für 
das folgende Frühjahr große Sterblichkeit durch Skor⸗ 
but, Typhen, Wechfelfieber und Apoplerien; ber warme 
Sommer zeigte viele Schlagflüffe und gaftrifch-biliöfe, 
fowie intermittirende Fieber. Der Winter, in ben 
Zemperaturertremen umfpringend, brachte eine neue 
SnfluenzasEpidemie, bie erft. im Spätfrühling 1828 
einer Fatarrhalifch-biliöfen Krankheitsconſtitution Platz 
machte, welche dem im Herbft ausbrechenden Typhus 
durch Berbindung mit Ruhren und Unterleibdentzün- 
dungen bedeutende Bösartigfeit verlieh. Der Falte 
Winter von 1828 zu 1829 verwifchte zwar dieſen 
Kranfheitögenius, erzeugte dagegen befonderd im Bor: 
frühlinge rein entzündliche Krankheiten. Im Sommer, 
Herdft und Winter famen dann einzelne gutartige 
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Fälle des Petechialtyphus und der Mumps vor. Das 
Jahr 1830 fchwanfte lange zwifchen Fatarrhalifch- 
entzündlihem und galligem Krankheitsgenius, welcher 
legtere endlich gegen ben Herbſt zu in feinem Ueber⸗ 
wiegen Wechfelfieber, gallige Fieber, Unterleibsentzün- 
dungen, Ruhren und Brehdurchfälle erfchuf. Uns 
terdefien rüdte die Cholera immer: näher, doch 
gingen ihr noch zu Ende ded Januar 1831 eine 
anfangs. gutartige, dann mit entzündlichen Brufs 
franfheiten vereinte Grippe voraus, im Vorfruͤh⸗ 
linge Wechfelfieber und Sforbut. Endlich im Mai 
traten die cholerifchen Vorläufer allgemein auf und 
am 14. Juni 1831 brach die Seuche ſelbſt gleichzeitig 
in zwei von einander entlegenen Stabttheilen aus. 
Binnen vierzehn Tagen hatte fie ihren Höhenpunft 
erreicht und ale übrigen Krankheiten vom Schau- 
plage verdrängt, erlofch aber mit dem Auguft, Diar- 
rhöen und gaftrifche Fieber, auch cheumatifche Uebel 
für ben Jahresreſt übrig laſſend. — Der gelinde 
Winter von 1831 zu 1832 begünftigte Sforbut, Ka⸗ 
tarche, cheumatifche Drüfenleiden, Wechfelfieber; der 
Typhus offenbarte fich immer deutlicher als Entero- 
belfofe. Im Juli 1832 erfchien aber die Cholera 
von Neuem und zog fich mit fporadifchen Fällen bis 
zum November hinaus, — ine neue Influenzas 
Epidemie. begann das Jahr 1833, gleichzeitig vers 
breitete fih wieder die granulöfe Augenentzündung 
im Militär. Im Ganzen gab e& aber wenig Franfe, 
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doch festen fih von jetzt an Durchfälle mit cholera- 
artigen Erfcheinungen als gewöhnliche Gerbfterfcheis 
nungen fell. Der Winter von 1833 zu 1834 brachte 
eine gutartige, gelind entzündliche Krankheitsconftitu- 
tion und bas Jahr 1834 überhaupt wenig fehr ver 
breitete Krankheiten; doch erfchienen im Herbft einige 
Fälle der epidemifchen Cholera mit nachfolgenden 
Typhen. 1835 zeigte im Anfang eine Grippe, bie 
aber bald von einer fehr bedeutenden, fogar im Herbft 
neu aufblühenden Scharlach⸗Epidemie verdrängt warb. 
Außerdem war dies Jahr überhaupt durch viele und 
ſchwere Krankheiten mit großer Sterblichkeit ausge⸗ 
zeichnet; Neuralgien, Wechfelfieber, Eongeftionsfrant- 
heiten, Brübgeburten waren Häufig, ber Sforbut ent- 
widelte fih flark, der Cim April auftretende) Typhus 
erfchien fehr bösartig und nach furzer Ruhe im Som: 
mer brachte noch ber Herbſt eine fo vorwaltende 
Reizbarfeit des Darmfanald, daß die Krankheitscon⸗ 
fitution faft wieder choleraartig genannt werben 
mochte. Erft die lebten Monate des Jahre verwan⸗ 
beiten ben beftehenden in einen gutartig Fatarchalifch- 
entzündlichen Kranfheitögenius. Bald brah dann 
im Winter eine Mafernepidemie aus, welche gegen 
das Frühjahr 1836 durch Hirnleiden und Reigung 
zum Nervöfen bedeutfamer ward, Der naßfalte 
Sommer zeigte darauf wenig Kranfe, der Herbft 
einen gaftrifchsnervöfen Genius und cholerifche Er: 
fheinungen, bis im November die Grippe wieder 
Buddeus, St. Petersburg. 7 10 
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vorzumalten "begann und die Wintermonate hindurch 
ziemlich gutartig audbdauerte, Erſt im Februar 1837 
traten typhöfe Erfcheinungen hinzu und begründeten 
ein vorwaltendes Leiden bed Nervenſyſtems. Der 
Sommer geftaltete fich auffallend gefund; der Herbit 
brachte einen epibemifchen Gerebraltyphus in mehrere 
öffentliche Lehranftalten. Der frühe und anhaltend 
ftrenge Winter 1837 zu 1838 war wieder durch eine 
entzündliche Orippe-Epidemie bezeichnet. Auf ähnliche 
Weiſe und eben nicht durch beſonders hervorſtechende 
Krankheiten ausgezeichnet, immer eine fatarrhalifch- 
gaftrifche Eonftitution bewahrend, bie nur zeitweife 
dem Gaftrifch»biliöfen fich mehr zuneigte, verflofien 
auch die letten Jahre. Maſern und Scharlach er- 
reichten unter den afuten Ausfchlagsfranfheiten bis⸗ 
weilen eine größere Ausdehnung und bie natürlichen 
Boden blieben bis 18413 relativ häufig. Der Darm- 
typhus hatte fich außerdem immer mehr feftgefegt und 
erreichte befonderd im Winter 1838 zu 1839 eine 
fehr beunruhigende Ausdehnung. Dies Berhältnig 
währte biß 1841, wo der Typhus in der erſten Jah 
reöhälfte mit großer Intenfität herrſchte, in ber zweiten 
dagegen außerordentlich abnahm und für ben Winter 
nur wenige Fälle zurüdließ. Rachdem er bei feiner 
Herrſchaft faft allen akuten Krankheiten, befonders 
den Entzündungen, mehr oder weniger feinen Cha⸗ 
after aufgebrüdt hatte, warb mit feiner Abnahme 
der allgemeine Krankheitszuſtand fo günftig, wie er 
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feit mehren Jahren nicht beobachtet worden war. 
Befonders erfchienen bie entzündlichen Krankheiten 
von einer feltnen Gutartigfeit. — Unter Abnlichen 
Erfcheinungen verlief au 1842. Der Darmtyphus 
trat immer mehr in den Hintergrund, ber rein ka⸗ 
tarehalifche Genius ward der herrfchende; erſt gegen 
Ende des Jahres machten ſich mehr Fälle von Apo⸗ 
plerie bemerflich, al& fonft gewöhnlich. Diefe nahmen 
im Derlaufe des Jahres 1843 bedeutend zu. Außerdem 
litten Biele an ifolirten Nervenlähmungen, Spinal- 
neurofen, Schwindel, Obrenfaufen und. Sunfenfehen, 
fowie Rheumatismus und Gicht jet wieber viel haus 
figer ald früher und in den lebten zwei Jahresbritteln 
mehrfache Intermittentien auftraten. Gegen Ende 
des Jahres zeigte fich die Influenza mit vorherrfchend 
entzündlichen Leiden des Halſes; gleichzeitig erfchien 
eine aus Nordfibirien herangewanderte gutartige 
Röthelepivemie. ' 


1 Dieje Angaben find zum Theil den „Vermiſchten Ab- 
handlungen aus dem Gebiete der Heilkunde von einer Gefell- 
ſchaft Petersburger Aerzte“, zum Theil au Privatquellen ent: 
nommen. Ueber die lebtverfloffenen Jahre enthält in biefer 
Hinfiht das genauefte Detail die feit 1844 erfcheinende „Mebi- 
einifhe Zeitung Rußlands” von DD. Heine, Thielmann und 
Krebel. 


— — — — — 
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Die Petersburger Heilanſtalten. 


Nicht für St. Petersburg allein iſt in der Menge 
der Krankheiten dem Staat eine Veranlaſſung gegeben, 
die Eörperlichen Zuftände der Bevölferung zu überwachen. 
Nein, im ganzen weiten Bereiche der Reichedgrenzen 
zwingen ihn bereit8 deren Mengenverhältnifie bazu, 
ihrem Törperlichen Wohle die größte Aufmerkfamfeit zus 
zuwenden. Denn nur etwa 65 Millionen Menfchen be- 
wohnen nach den höchften Annahmen das ungeheure 
Kaiferreich, welches durchaus zufammenhängend über 
200 Rängengrabe fich hindehnt. Diefe Millionen find 
überdies ungleichartig vertheilt, bald zufammengedrängt, 
bald Iänderweite Streden unbebaut und menfchenleer 
zwifchen fich laffend. Mindeftend 150 Mil. wären da- 
gegen nach ungefähren Berechnungen erforderlich, um bei 
gleichmäßiger Bertheilung das Fulturfähige Land zu bes 
völfern und fruchtbringend zu machen. Die vorhandenen 
Maſſen find ſchon unzureichend, um nur bie bereits be- 
bauten Landesftreden genügend zu bearbeiten und täg- 
lich neue Lebensentwidlungen erheifchen außerdem immer 
gebieterifcher neue Menfchenmengen. In dieſer Erfennt- 
niß bat berruffifche Staat Die Einwanderungen von jeher 
fo außerordentlich begänftigt, in dieſer Erfenntniß 
hat er den fremden Koloniften fo große Bortheile ges 
währt, in biefer Erkenntniß endlich hat er fogar feit 
mehr denn achtzig Jahren, mit wenigen Ausnahmen 
prinzipienlofer und inconfequenter Herrſcher, bie 
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blutige Strenge ber Gefepe Peter des. Erften verlaffen. 
In biefen Thatfachen liegt auch das eigene Zugeftänd- 
niß vom Bewußtſein feiner Achillesferfe. Iſt er alfo 
demnach ' genöthigt, fih ein Menfchenfapital anzu⸗ 
fammeln und felbft mit den ſchädlichen Elementen 
feiner Unterthanen baushälterifch zu verfahren — 
wie groß muß ihm da die Nothwendigfeit einer Ber 
achtung des Koͤrperwohles jener Klaſſen emporwachfen, 
welche in geſundem Leben als Arbeiterftände der alls 
gemeinen Staatsöfonomie von unberechenbarem Rugen 
find, aber weber geiftige, noch materielle Mittel ge 
nug befiten, um in Nothſtänden und Siechthum fich 
durch fich felber zu berathen? Zu diefen Klaſſen eben ges 
hören nun aber neun Zehntheile aller ruffifchen Unter: 
thanen. Abgefehen von jeber Übrigen Berüdfihtigung 
ihres materiellen Wohles mußten nach logifchen Eon- 
fequenzen eine Menge von Heil» und Berathungs- 
anftalten gefchaffen werden. Und dieſe Nothiwendig- 
feit gilt natuͤrlich eben fo gut in ber entfernteften 
Provinz, wie in‘ den Hauptfläbten des Reiche. 
Jedoch in Wahrheit ift dafür nur Ungenügendes ge: 
heben. Denn fommt auch bei den Berathungen 
der oberften Verwaltungsbehörden jene eben fo gut 
als biefe zur Beiprechung, fo iſt es doch eine in 
Rußland gewohnte Erfcheinung, daß nur bort dem 
Benürfnig des Volkes und den Befehlen der Krone 
in Wahrheit entfprochen wird, wo Das Huge des 
Kaiſers und ber Staatsmädhtigen fortwährend felbft- 
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peüfend und beauffichtigend wacht. Daher befinden 
ſich auch die Innern Provinzen bed Reiches in biefer 
Hinfiht noch vielfach im übelften Verhältniß. Bes 
flimmt auch ber Staat fortwährend neue Fonds zur 
Anlegung und Einrichtung von Kranfenhäufern, be- 
richten auch die Zeitungen fort und fort von ber 
Entſtehung folcher Inftitute: die Befferunterrichteten 
wiffen doch, wie damit fehr Häufig nur der Bau 
eines Haufes, die Befoldung einer Beamtenfchaar, 
bie Berechnung großer Hofpitalfoften gemeint ift, 
wobei die wirkliche Verpflegung und Heilung ber 
Kranken ferngelegene Sorge bleibt, Davon machen 
faft nur die weftlichen Provinzen eine Ausnahme, 
weil hier Die allgemeine humane Bildung bereits fo 
weit gedieh, dag nicht nur der Machtfpruch bes 
Czaren die Berüdfichtigung der mittellofen Klaffen 
bedingt. Deßhalb find nicht nur in den Öftfeepros 
vinzen, fondern felbft in Polen die öffentlichen Heil- 
anftalten in einem beflern Zuftand. Erſchreckend 
hallen dagegen die Schilderungen, welche man in 
Rußland von den Hofpitälern in den Kleinen Städten 
ber innern Provinzen entwirft. Nur eben genug 
thut man, um bei der Revifion das Auge bes in- 
fpieirenden Generals nicht zu beleidigen und bem 
oberflächlichen Blicke des mediciniſch nichtgebildeten 
Mannes durch Aeußerlichkeiten zu genügen. 

Anders verhält es fich allerdings in St. Pe 
tersburg. Denn in allem Deffentlichen ſoll bie 
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Refidenz die Norm abgeben für die Provinzen, alfo 
auch in der Aeußerlichkeit und Innerlichkeit der Heile 
anftalten., Dennoch erfchallen ebenfalls über biefe 
die verfchiedenften Urtheile. Fragt man derartigen 
Aeußerungen jedoch genauer nach, fo gewahrt man 
bald, daß eigentlih nur Wenige Genauered von 
ihnen zu berichten wiflen. Darum wird ed auch) 
gewöhnlich fo leicht, über den ganzen hochwichtigen 
Gegenftand mit gewiflen allgemeinen Floskeln abzu- 
urtheilen. Sehr Bielen genügen bie Petersburger 
Heilanftalten ihres Glanzes und ihrer Friſche halber, 
wegen ber Eleganz ihrer Einrichtung und ber Schnee: 
weiße ihrer Wäſche. Darum loben fie unbedingt 
und allfeitig das Peteröburger Hofpitalmefen. Auch 
die wenigen Schilderungen, welche davon in St. 
Petersburg veröffentlicht find, erfchöpfen fi in un⸗ 
gemeflener Bewunderung. Und wenn wir im urtheils- 
fähigen Petersburger Publifum den Einrichtungen, Ger 
ftaltungen und Refultaten der Heilanftalten nachfragen, 
jo erſchallt meiſtens bdaflelbe unbedingte Lob. Aber 
wer St, Petersburg und- den Charakter feiner Be- 
völferung fennen lernte, weiß ed, wie Alle bemuͤht 
find, die Geſammtheit der Hauptflabt, wie deren 
geringfte Einzelheiten ſtets nur von der glaͤnzendſten 
Seite darzuftelen, ja fogar bie felbfterfannten Fehler 
zu verfchweigen oder Doch zu übertünchen. Wenn man 
daher auch auf vieles Fragen mit allen Details einer 
öffentlichen Anftalt befannt gemarht zu fein glaubt, 
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fo erfennt man bei ber Selbftanfchauung doch bald 
genug, wie man meiftend nur die von ben oberften 
Berwaltungsbehörden aufgeftellte Theorie, das Syftem 
und das Prinzip erfundete, wie man aber von deren 
wirklicher Geftaltung in ber Praxis dadurch noch 
nichts Fennen gelernt hat. Aus der Erfenntniß dieſes 
blendenden Verfahrens mag denn ald Reaktion: bie 
direft verbammende und verächtlide Meinung von 
ber Innerlichkeit jener Inftitute hervorgegangen fein, 
wie fie andere, beſonders ausländifche Stimmen offen; 
baren. Zu einer unbefangenen und parteilofen Be⸗ 
urtheilung, -zu Darftellung eined allgemeingültigen 
Refultats fcheint einzig ein Arzt befähigt, welcher lange 
Jahre, aber unabhängig, ohne im Staatsdienfte zu 
ftehen, in ben Peteröburger Heilanftalten verkehrte. 
Jedoch abgefehen davon, wie jeder Einzelne durch 
die Gewohnheit Hiefigen Lebens, hieſiger Anſchauung 
fih unwillfürlich. peteröburgerifirt, wiſſen wir auch, 
wie dem Erfcheinen derartiger Mittheilungen Die 
ruffifhe Cenſur und andere Hinderniffe ertöbtend 
gegenüberftehen. Selbft bie neuerlichft erfchienene 
„Dedicinifch »topographifche Skizze ‚von St. Peters⸗ 
burg" von Dr. Marimilian Heine geftattet deßhalb 
feine Einficht in das Innere ded Hofpitalwefens und 
wagt faum bier und da eine Bemerkung über das 
Zuviel der Aeußerlichfeit oder eine Andeutung ber 
Mängel in mebicinifcher Hinfiht. Dennoch ift fie 
als Leitfaden für den fremden Befucher der Hofpitäler 
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von Wichtigkeit und als erfte, einzige derartige Schrift 
eined Peteröburger Arztes von Bebeutfamfeit. 

So verfchiebenartig . nun die Urtheile über: die 
Peteröburger Krankenhaͤuſer fich ausfprechen mögen — 
dem unbefangenen Beobachter offenbart fi) bald, daß 
ber. Staat als folcher in diefer Hinficht feinen Verpflich⸗ 
tungen eifrig nachlommt. Es werden die nöthigen Mits 
-tel mit freigebiger Hand angewiefen, man errichtet 
swedmäßige Gebäude in den günftigften Lagen ber 
Stadt, man verfieht jede Heilanftalt mit einem Hinreis 
hend großen Arztlihen Berfonal; vor Allem aber revi- 
birt, infpicirt und controlitt man fortwährend ale 
Aeußerlichfeiten der Heilanftalten. 

Ratürlich muͤſſen jedoch bie verfchiebenen, raſch 
einander folgenden Entwidlungsftadien, welche St. 
Petersburg binnen einem Jahrhundert durchlaufen. 
bat, auch in den Einrichtungen und Geftaltungen ber 

Krankenhäuſer fich wieberfpiegeln, foweit Diefe in ber 
erften Anlage bedingt find. Man konnte wohl fpäter bier 
und da Berbeflerungen, Berfchönerungen und Erweite⸗ 
rungen anbringen; aber die urfprüngliche Grundanlage 
ließ ſich doch nicht völlig verdrängen, wenn nicht das 
ganze alte Inftitut vernichtet und ein neues an deſſen 
Stelle gefegt werden follte. Dies iftjeboch, ſoviel befannt, 
mit feiner Heilanftalt St. Petersburgs gefchehen. Da 
dem num alfo, fönnen wir auch die Krankenhaͤuſer in 
dieſer Hinficht in drei Klaſſen zerfällen: in die älteften 
aus der Zeit Beter I., in die darauf folgenden aus der 
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Regierungseporhe Katharina II. und in die neuern, 
welche im laufenden Jahrhundert entflanden. 
Hinfichtlich der Lage höchſt ungünflig geftellt 
— befonderd wenn man auf ben Zuftand bes Erd- 
bodens Rüdficht nimmt, wie er noch zu Peters 
Zeiten war — in ben Baulichkeiten babei auch nicht 
vortheilhafter bedacht, als viele Hofpitäler Fleiner 
deutfcher Städte, im Raume befchränft und mancher 
Nothwendigkeiten entbehrend find bie beiden älteften 
Militächofpitäler, die Werfe des Schöpfer St. Pe- 
tersburgs. Schon weit mehr Rüdficht auf die Lage 
derartiger Inftitute nahm Katharina Il. Die drei mes 
bieinifchen Anftalten, welche fie gründete: das Finbel- 
haus, das Kalinkin’fche und das Obuchow'ſche Ho⸗ 
fpital, liegen auf der großen Seite ber Stabt und 
‚ihre durchaus fteinernen Bauten zeigen bereits gün- 
ftigere Berhältnifie. Bei Gründung ber neuern Heil- 
anftalten ward fogar nicht nur Die Zwedmäßigfeit 
der Lage und Bauart berüdfichtigt, ſondern Peters⸗ 
burger Eleganz, Pracht, Großartigfeit zu entfalten, 
war gleichzeitig Orundfag der Erbauer, wie Aufgabe 
Jener, denen bie innere Einrichtung oblag. Man 
baute nicht mehr nur räumliche und wohnliche, für 
Krankenmengen paßliche Gebäude, fondern man 
führte PBrachtpaläfte auf und fchmüdte fie in aller 
Hinficht gefällig für das glanzgewohnte Auge des 
Publikums und der Staatsmächtigen. Dem Arzt, 
welcher Anftalten gleichen Zweded nur aus Rord- 


155 

und Sübbeutfchland, Belgien, Holland und ben Oft- 
feeprovinzen Rußlands kennt, umfängt diefe Pracht 
überrafchendb und biendenb genug. Darum gehört 
denn auch immer eine Gewöhnung dazu, ehe bad 
Auge gleichgültiger gegen Weußerlichfeiten wird und 
die Beobachtung davon unbeirrt und unbefangen 
einer tiefern Innerlichfeit nachzuſtreben fuchen darf. 

Eine Uniformität aller Einrichtungen macht ſich 
in den Aeußerlichfeiten, Anordnungen und Geſtal⸗ 
tungen aller Petersburger öffentlichen Anftalten eben 
fo hervorftechend geltend, wie die Uniform unter ber 
lebenden Bevölkerung. Ziemlich gleicher Zufchnitt des 
Kleides Herrfcht überall, nur einzelne verfchiedene 
Bärbungen und Abftufungen der Pracht beftehen neben 
biefem. Dies vorausgefhidt, kann ed nicht befrem- 
den, wenn hier eine Alfgemeinfchilderung der Hofpital- 
gebäude und ihres Innern, der Hofpitaleinrichtungen, 
furz eine Peteröburger Hofpitalphyfiognomif, ber Be⸗ 
ſprechung der einzelnen SKranfenhäufer. vorangeht. 
Durch fie kann derartige ermüdende Darftellung bei den 
einzelnen Heilanftalten umgangen werden und auch dann 
fönnen wir fie entbehren, wenn fpäter verſucht wird, aus 
den einzelnen Anfchauungen Gefammtrefultate zu ziehen. 

Meiftens beftehen Die Petersburger Hofpitäler 
aus einem Häufercompler, worin bie eigentliche 
Hellanftalt, die Defonomielofale und die Apotheke, 
fowie die Wohnungen bed Oberarzted, einiger ordi⸗ 
nirender Aerzte und bes Dienftperfonald vertheilt 
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find. Selten ift dies Alles unter einem Dache ver- 
eint. Im Hauptgebäude, welches fich gewöhnlich 
nicht über drei Studwerfe erhebt und Außerlich durch⸗ 
gehends vielfach architeftonifch verziert ift, befinden 
fich ſtets die hauptſächlichſten Kranfenfäle und faft 
immer eine ruſſiſche Kapelle. ine breite Auffahrt 
und ein vorhofähnlicher Raum fchließt faft alle. 
Krankenhäuſer gegen die Straße ab, an welcher fie 
gelegen find. Dadurch ift Die allzugroße Nähe bes 
Gaffenlärmend vermieden und eine genauere-Eontrole 
über die Ein- und Ausgehenden erreichbar. : Ein 
reichgallonirter Thürfteher bewacht überdies das Haupt: 
portal. — Gewöhnlich find alle Etagen bed Haufes 
ziemlich gleichförmig eingetheilt. Ein Corridor zieht 
fih durch die ganze Länge bed Gebäudes und von 
ihm aus öffnen ſich die Thüͤren ber nach der Vorder: 
und Hinterfeite gerichteten Zimmerreihen. Das Par- 
terre wird faſt in allen SHofpitälern nur von den 
Defonomies, Erpeditionde und Receptionslofalen ein- 
genommen, bie erfte Etage von ber fogenannten 
therapeutifchen und die zweite von der chirurgifchen 
Kranfenabtheilung. 

Zunächſt dem Haupteingange bed Borhaufes 
befinden fich auf beiden Seiten die Zimmer für Das 
Buͤreau der Adminiftration und (meiſtens gegenüber) 
die Receptiondlofale. Diele beftehen gewöhnlich aus 
drei Stuben: einem Aufnahmezimmer, einer Babftube 
und einem Ruhezimmer mit Bett. Nachdem ber ſich 
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anmeldende Kranke unterfucht und für dad Hofpital 
angenommen wurde, begibt er ſich, fobald es bie 
Krankheit verftattet, ind Bad, ruht dann aus und 
wird mit der Spitalfleidung verfehen, welche im 
Sommer durchgängig aus leinenen, im Winter aus 
wollenen Stoffen beſteht. Die eigenen Kleider des 
Kranken werben in andern Lofalen des Parterres bis 
zu feiner Entlaffung aufbewahrt und im Falle bes 
Todes den Angehörigen zurüderftattet. — Befonders 
bemerfenswerth find in ben größern Hofpitälern auch 
noch die Defonvmielofale. Zu diefen rechnen wir 
vorzugsweife die Küchen, die Wäfchlammern und jene 
Räume in- denen fich die Pumpwerke befinden, um 
dad Waſſer durch Röhren, welche in den Wänden 
verlaufen, nach ben obern Etagen zu leiten, fowie 
jene Zimmer, in denen die Luftheizungdapparate ans 
gebracht find. Die Küchen befigen in allen größern 
Heilanftalten Dampffochapparate, welche nicht felten 
mit bem Laboratorium der Apothefe in Verbindung 
ſtehen. In den Wäfchlammern ift ber reichlich vor⸗ 
handene Borrath des Hofpitald nach den verfchieden- 
artigen Stüden, aus denen er befteht, zufammenge- 
ordnet. In den Kleiderfammern ift für den milges 
brachten Anzug jedes Kranken ein einzelner Kaſten 
in hoben Wandfchränfen, oder eine Abtheilung großer 
bücherhretähnlicher ‚Regale beftimmt. Die Waſſer⸗ 
pumpen werden meiftend durch Menfchenhände in 
Bewegung gefeht, empfangen aber ihr Wafler durch⸗ 
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ichnittlih nur aus den Kandlen. Die Form und 
Einrichtung der Amaffow’fchen Defen ift befannt ges 
nug, um ihre nochmalige Befchreibung hier entbehr- 
lich zu machen; auch finden fich diefelben nur in ben 
neueften SHeilanftalten. — Die Corridors des. Erd⸗ 
gefchoffes find in den meiften Hofpitälern gewölbt, 
in den neuern find fie weit, breit und licht, in ben 
Altern fehmäler und bdüfterer, | 

Die Apotheken nehmen ducchfchnittlich brei bis 
vier große Zimmer ein. Im einen befindet ſich das 
eigentliche Dispenfationslofal, im andern lagern bie 
Vorräthe an Droguen, im dritten und vierten find 
die verfchiedenen Apparate des Laboratoriums befind- 
ih. Die Einrichtung der Apotheken erfcheint überall 
zwedmäßig, bier und da fogar prächtig. 

Eine fteinerne, mit Teppichen. belegte Treppe 
führt aus dem Parterre zu ben beiden Etagen, in 
welchen die Sranfenfäle gereiht find. Eben fo, wie im 
Parterre fcheidet biefe ein langer, im Winter geheizter 
Corridor in zwei Reihen, welche, wenn beide Gefchlechter 
in Einem Haufe verpflegt werben, nahe bem Treppenein=. 
gange durch Slasthüren völlig getrennt find. Diefe 
Corridors, welche gleichzeitig als NRecreationgfäle 
der Genefenden dienen, find in ihrer ganzen Länge 
mit einem Teppiche belegt und Bier und da ſtehen 
Runebänfe an ben Wänden. Gewöhnlich an ihren 
Enden, nahe bem Benfter, befindet ſich ein großes 
fupferned Baſſin, worüber ein. Waflerbehälter, aus 
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dem durch Deffnen eines Kegelventild reines Wafler 
ausftrömt, welches ſogleich aus dem Baffin in Abs 
leitungsröhren übergeht. — Neben biefem Waſch⸗ 
apparate öffnen fich auch meiftens die Thüren zu den 
geheimen Gemächern, welche faft überall mit Waters 
clofetd verfehen find. Die Größe ber Säle, welche 
meiftens von drei Wänden ohne Fenfter und einer 
mit Fenſtern umfchloffen find, ift in den verfchiedenen 
Snftituten verfchieden. ‚Doch finden felten mehr ale 
30, noch feltener weniger ald 6 Betten in benfelben 
Platz. Meiftens find die Fenfter mit Ventilatoren, 
im Winter mit Borfenftern verfehen; einige Ho⸗ 
fpitäler haben auch für die Luftreinigung befondere 
Vorrichtungen (3. B. das Lerche’fche Inftitut). 

Die Kranfenbetten find durchſchnittlich nicht eng 
aneinander gefebt und zwifchen je zweien befindet fich 
meiftens eine Kommode zum Aufbewahren ber näch- 
Ken Bebürfniffe der Patienten; neben jebem Bett 
ftehbt ein Stuhl. Alle Meubled der größern Hos 
fpitäler befiehen aus polirtem Efchenholz, alle Fuß⸗ 
böden find gebohnt oder wohl gar parquettirt. — Faſt 
bucchfchnittlih find eiſerne Bettſtellen gebräuchlich; 
dad Lager felbft beftcht aus zwei Matragen, über 
welche ein weißes Betttuch gebreitet if; am _Kopfe 
ende liegt ein mit Federn gefüllte Kopfkiſſen; bie 
Bedeckung des Körpers gefchieht im Sommer durch 
gefteppte, im Winter durch wollene mit Leinwand 
überzogene Deden. Nur in einzelnen Fällen kommen 
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bierzu noch fogenannte Plümeaud. An einer etwa 
mannshohen Stange bed Kopfendes des Bettgeftelles 
ift dad Schwarze Kranfentäfelhen angeheftet. In 
ruſſiſchen Lettern ift darauf Namen, Stand, Krank: 
beit, Aufnahmetag des Patienten verzeichnet und 
die Angabe der ihm zuertheilten Speifeflaffe. 
Hinter dieſem fogenannten SKranfentäfelchen hängt 
der Krankenbogen. Diefer zerfilt in zwei Haupt: 
rubrifen, deren erfte in lateinifcher Sprache bie 
Krankengeſchichte, deren zweite die Angabe der Me: 
bifation enthält. Geber Kranfenbogen wird nad 
beendeter Krankheit und gefchloffenem Protokoll in 
dem Archive des Hofpitald niedergelegt und nach 
einigen Jahren vernichtet. Ein Tifch mit den Arz- 
neien, welche ben einzelnen Kranken’ zuzutheilen bie 
Feldfcherer verpflichtet find, fleht noch überdies in 
jedem Kranfenfaal; in ben Lokalen der hirurgifchen 
Franken befinden fich natürlich auch noch Bandagen, 
Heftpflafter u. f. w. in einem Kaften dieſes Tifches. 

Außer den allgemeinen Kranfenfälen liegen noch 
häufig in jeder Etage befondere Fleinere Zimmer für 
foldhe Franke, deren Abfonderung von den übrigen 
PBatienten irgendweßhalb notäwendig erichien. Faſt 
in allen Hofpitälern find auch ein oder mehrere Babe- 
zimmer in ben verfchiedenen Etagen angebracht, wel- 
hen warmes und kaltes Wafler aus den im Erdgeſchoſſe 
befindlichen Bumpapparaten zugeführt wird, Ge⸗ 
wöhnlich in der therapeutifchen Abteilung, mitunter 
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auch nahe den Receptionslofalen, liegt bas Zim- 
ner des Dejourirenden Arztes. In den Eivilhofpi: 
tälern ift dort faft immer eine mebicinifche Hanbbi- 
bliothef aufgeftellt. — Höchft zweckmäßiger fcheinen auch 
die Operationdfäle. Yaft überall find fie mit Fen— 
ſtern verfehen, welche von ber Dede bis zum Fußboden 
des Zimmers herabreihen und an der Sonnenfeite 
des Gebäudes fich öffnen. Schränke an den Wänden 
enthalten das Inftrumentarium, Bandagen und andere 
Nothwendigkeiten des Operationsfaales; in andern 
Slasfchränfen befindet fich hier auch mitunter das 
Archiv und die Bibliothek bed Hofpitals. Die Opera- 
tionstifche find verfchiedenartig geftaltet, meiftens den 
gewöhnlichen Seftionstifchen nicht unähnlich, doch mit 
Vorrichtungen zu verfchiedenartiger Stellung ber Tifch- 
platte verfehen. 

Die nächſte Aufficht über die einzelnen Kranken⸗ 
fäle und fpeziell die nächfte Beauffihtigung der Pa: 
tienten ift ben an jedem Spital angeftellten Feldſche— 
rern übertragen. Meiftens find zwei berfelben für 
einen Saal beftimmt. Diefe Feldfcherer flehen unge: 
fähr mit unfern Chirurgen britter Klaſſe auf gleicher 
Stufe. Sie werden in einem zweijährigen Eurfus 
ihrer mit mehrern Hofpitälern vereinten Bildungs- 
anftalten erzogen. Dort lernen fie die Anfangsgründe 
bes Latein, befommen allgemeinen Unterricht über bie 
wichtigften Gegenftände der Anatomie, Phyfiologie, 
Pathologie und Therapie, werden aber vor Allem in 
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den niederen chirurgiſchen Manipulationen und Opera⸗ 
tionen, fowie in der Sranfenpflege und niederen Opera: 
tionsaflifteng praftifch geübt. — Außer den Feldiches 
rern find auch in jeder Heilanftalt noch viele männliche 
ober weibliche Kranfenwärter, welchen die niebrigften 
Handreichungen obliegen. — Jeder ordinirende Arzt 
jedes Hofpitals ift für eine befondere Sranfenfunme — 
bucchfchnittlich-50 His 100 Kranke — angeftellt. “Dies 
ift feine „Balade“. Der ordinirende Arzt übernimmt 
bei diefen Kranfen alle medicinifche Verantwortlich: 
feit und ift gehalten, fie täglich. zweimal zu befuchen. 
In ber Zwifchenzeit fteht das Hofpital unter der Auf- 
ficht eines dejourirenden Arztes. Die Dejout währt 
gewöhnlich 24 Stunden und fommt in den größern 
Heilanftalten (wo mitunter auch zwei Aerzte bejou- 
riren) durchfchnittlich ein Mal in der Woche an jeden 
dejourirenden Arzt. — Der Oberarzt und Hofpital- 
direftor ift oberfter Chef jedes Krankenhauſes ſowohl 
in medicinifcher, als Arztlich-abminiftrativer Hinficht. 
Deßhalb ftehen ihm in den größern Inftituten auch 
meiftend Gehülfen — gleichfalld Aerzte — zur Seite. 
Täglich einmal macht der Oberarzt — gewöhnlich von 
8 bis 12 Uhr des Vormittags — eine Generalviftte, 
bei welcher ihm von ben ordinirenden Aerzten über 
bie Kranken referirt wird und wo er mit ihnen über 
zweifelhafte oder fonft wichtige Fälle berathet. Deß⸗ 
halb ift auch der Beginn des Spitaltaged in vielen 
Anftalten auf 8 Uhr Morgens feftgefept. Außerdem 
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feffeln die Adminiftrationsgefchäfte den Direftor meiſtens 
bi8 zum Petersburger Mittag an die im Haufe befind- 
liche Expedition. 

Die Nebengebäude der größeren Hofpitäler ent- 
halten in ihren Erdgefchoffen die im Haupthaufe nicht 
unterbringbaren oder dafür fonft unpaßlichen Defo- 
nomies und andern Lokale. So z. B. die MWäfcherei, 
Bäderei, das Todtenzimmer, den Seftionsfaal u. f. w. 
In den obern Etagen bdiefer Nebenhäufer, oder in 
Rebenflügeln des Hauptgebäudes, befinden fi) aud) 
gewöhnlih die völlig von den übrigen ‘Patienten 
gefonderten Abtheilungen der Syphilitifchen nnd Eran- 
thematifchen, befonderd der Ecabiöfen. Im Uebrigen 
gleicht ihre Einrichtung jener des Haupthaufes voll 
fommen. — Bei jedem größern Hofpitale befinden ſich 
Gartenanlagen und in diefen die fogenannten Sommers 
poladen. 

Diefe Sommerwohnungen find eine allen Peters: 
burger (überhaupt allen ruffifchen) öffentlichen Erzie⸗ 
hungs-, Wohlthätigfeits- und Heilanftalten gemein- 
ſame, im übrigen Europa aber nicht gewöhnliche Einrich- 
tung und bebürfen als folche einer Befchreibung. Sie 
treten urfprünglich al8 Nachahmung der auf den Manoͤ⸗ 
verplägen bes Militärs aufgefchlagenen Lager auf und 
führen auch in ben Erziehungsanftalten — bie ja alle 
mehr oder minder militärifch eingerichtet find — bens 
felben Namen. Aber während fie beim Militär urs 


fprünglich aus leinenen Zelten beftanden, bie fih erft 
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in neuerer Zeit bei den ©arberegimentern in Holz⸗ 
hütten verwanbelten, find es bei den Wohlthätigfeits-, 
Kranken» und Erziehungsinftituten Ianggeftredte Höl- 
zerne Gebäude auf dem zu jeder Anftalt gehörigen 
Areal. Sie unterfcheiden fih im Innern von dem 
MWinterhaufe dadurch, daß in ihnen gewöhnlich ber 
Raum befchränfter und die Ausjchmüdung weniger 
brillant if. Da fie fämmtlich nur einftodig, fo iſt 
der Fußboden ber Wohnzimmer auch nur durch eine 
Balfenlage vom Erdboden gefchieden. — Die Sommers 
paladen der Hofpitäler find meiftend nur auf einen 
Theil der Krankengeſammtheit berechnet, und werben 
gewöhnlich vom Juni bis zum Ende des September 
abwechfelnd von einer Abtheilung derfelben bewohnt. 
Natürlich ift alle Hofpitalordnung und Lebenseinrich- 
tung aus dem Hauptgebäude auf fie übertragen und 
bedarf alfo Seiner nähern Detaillirung. 

Nachdem im Vorhergehenden über die äußern Vers 
hältniffeder Hofpitälergefprochen wurbe, iftnoch Einiges 
über Die Beföftigung der Kranfen beizufügen. Als 
Allgemeine Regel kann zuvörberfi aufgeftellt werben, 
daß biefelbe gut und den Verhältniffen angemeflen ift. 
Gewöhnlich Haben die öffentlichen Heilanftalten drei 
Speifeflaffen, Die erfte Klaffe befteht des Mittags 
durchfchnittlich aus Suppe, Gemüfe, Brei oder Mehl: 
fpeife und Schwarzbrod, wovon für den ganzen Tag 
meiftend zwei Pfund gereicht werben. Des Morgens 
werben je nach Umftänden verfchiebene Getränke, bes 
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Abends meiftend Suppen gegeben. Diefe Speifeflaffe 
ift ben völligen Reconvalescenten. beftimmt. — Die 
zweite Klaſſe unterfcheidet fich von. der erften faft nur 
buch geringere Menge der Speifen und Weißbrod, 
anftatt des Schwarzbrodes. — Die dritte Klaſſe befteht 
aus einfachen Suppen mit Mil, Schleim. u. f. w. 
Natuͤrlich modificiren fich dieſe Klaffen nach ben ver- 
ſchiedenen Stellungen der Hofpitäler und nach dem 
bürgerlichen Rang ihrer Kranken, So z. B. ift in 
den Kadettenlazarethen eine viel wechfelndere und weit 
foftfpieligere oft, befonders Fleifchfoft unbenommen, 
wenn nöthig befunden. Durchſchnittlich ift die Fruͤh⸗ 
ftüdszeit um 7 oder 8 Uhr Morgens, das Mittag- 
efien um 12 Uhr, das Abendbrod auf 7 Uhr fefigeftellt. 
Das gewöhnliche Getränf der Kranken ift Kwaß, 
fobald dies Die Natur ihres Leidens nur irgend ges 
ſtattet; viel feltener wird Waſſer dafür in Anſpruch 
genommen. Wo aber fchleimige Getränfe angezeigt 
find, ift deren Gebrauch und Zufammenfegung dem 
Ermeflen des Arzted_meiftens freigeftelt, Am gewöhn- 
lichften wird Hafer- und Gerftenfchleim gewählt. 
Die Faiferlichen Hofpitäler verpflegen ihre Patienten. 
entweder unentgeldlich oder gegen geringe Entfchädis 
gung; bei einigen Brivatheilanftalten werben nur freis 
willige Beiträge der. VBerpflegten angenommen, ja meh⸗ 
rere bderfelben find gefeglich verpflichtet, bei Mangel. 
an Plap den nicht zahlenden Kranfen den Vorzug 
vor ben zahlenden. einzuräumen. Alle Ambulatorien 
11* 
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ertheilen Arztlichen Rath völlig unentgeldlich und lies 
fern ebenfo bie Arzneimittel in den meiften: Källen. 
Das dieſe liberalen Einrichtungen von vielen Nichts 
bebürftigen — beſonders in den Eivillazarethen — man- 
nichfach gemißbraucht werden, bedarf wohl feiner Er⸗ 
wähnung. Doc haben alle Hellanftalten das Recht, 
bie Eintreibung ihrer beanfpruchten Zahlungen, wenn 
nöthig, durch Hülfe ber Polizei zu bewirken. 

Zur Aufnahme in die Hofpitäler muß der Kranke 
feinen Bag, Geburtsfchein, feine Aufenthaltsfarte oder 
ein anderes Dokument mitbringen. In den Militärs 
lazarethen gefchieht die Aufnahme nur auf den bei- 
gebrachten Schein der Regimentsärzte. 


Meiftens find beftimmte Tage ber Woche ober ein- - 


zelne Stunden bed Tages feftgefeht, während welcher 
ben Angehörigen der Kranken ber Zutritt zu ben Heil: 
anftalten freiſteht. Gewöhnlich findet auch die Ent- 
laffung der Genefenen an dieſen Tagen ftatt. Die 
Aufnahme gefchieht überall täglich und zwar gewöhns 
lich während der Stunden, in denen ber Oberarzt fich 
im Sranfenhaufe befindet. Doch wird davon in drin 
genden Fällen eine Ausnahme gemacht. 
Durchſchnittlich ift Die ärztliche Behandlung ziemlich 
einfach. Die Menge der Arzneien und die Zufammens 
ſetzung berfelben aus vielerlei Mitteln hat fich neuerdings 
außerordentlich vermindert. Sehr vielen Hofpitalapo- 
thefen ift die Difpenfirung aller befannten Mittel auf 
Verordnung ber Aerzte geftattet; andere find auf einen 
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gewiflen Kreis derfelben angewiefen. Die Berorbnung 
ber Surrogate einzelner Eoftfpieliger Mittel bemerkt 
man nur in einzelnen Fällen. — Die Droguen, von 
benen jebe Hofpitalapothefe einen genügenden Vorrath 
befibt, werben entweder aus größeren Apothefen oder 
aus ben Drogueriehandlungen ber Stadt ober bireft 
bezogen; ben Militärlagaretben liefert man biefelben 
aus den Borräthen des Staates. Nur wenige Hofpitals 
apothefen haben auch des Recht des öffentlichen Ver- 
kaufes. — Die Inftrumentenfammlung der Hofpitäler, 
welche durchweg reichhaltig genannt werden muß, 
bezieht ihren Bedarf gemeiniglich aus St. Petersburg 
ſelbſt; einige Privatheilanftalten Haben ausländifche 
Inftrumente; die Militärlazareihe werden von ber gro⸗ 
gen kaiferlichen Babrif hirurgifcher Inftrumente verforgt, 
beren Oberaufficht gegenwärtig dem befannten Opera- 
teur Pirogoff übertragen if. Im Allgemeinen werben 
bie von dieſer Fabrik gelieferten Inftrumente von ben 
Aerzten gelobt, nur fol der Stahl mitunter etwas zu 
weich fein, wodurch natürlich ein allzuhäufiges Schlei- 
fen und zu rafche Abnugung bedingt ift. 

Das Sterblichkeitsverhältniß wird in halboffiziellen 
Mittheilungen für bie Eivilbofpitäler durchfchnittlich 
auf 20—30%, für die Militärhofpitäler auf 5—7%, 
angefchlagen. Andere Quellen nennen dagegen dafs 
felbe in den Eivilhofpitälern gleich 1: 14—15, in den 
Militärlazarethen glei 1:10. — Des Bergleiches 
halber fei Hier noch erwähnt, daß dad Minifterium 


168 


des Innern in feinem neueften Berichte (vom Jahre 
1843) fagt, daß in den Eivilhofpitälern Liv- und 
Eſthlands der 12te, in denen Kurlands der 17te Kranke 
erlag. Bei der Befprechung ber einzelnen Peters- 
burger Hofpitäler wird man die Angabe des Sterb- 
lichteitöverhältnifies, wo folche erreichbar war, beis 
gefügt finden; denn wie bereitd früher bei anderer 
Gelegenheit erwähnt war, vermindern bie feltfamen 
Widerfprüce in den Einzelangaben der offiziellen 
Berichte nicht felten die Glaubwuͤrdigkeit der aufge 
ftellten Gefammtrefultate. 

Für die religiöfen Bebürfniffe der Kranken gries 
hifcher Confeſſion ift in allen Hofpitälern nicht nur 
burch einen Hausgeiftlichen geforgt, fondern wir finden 
auch — wie erwähnt — faft überall eine Hausfapelle. 
Für bie Fatholifchen, proteftantifchen, reformirten ıc. 
Eonfeffionsverwandten follen meiftend gleichfalls 
Prieſter beftellt fein; eben daſſelbe fol! von den Nicht- 
Hriften gelten; in ben Militaͤrlazarethen feheinen 
jedoh nur bie ruſſiſchen Chriften bedacht zu fein. 
Diefe Erfcheinung würde allerdings mit ben täglich 
offenbarer Hervortretenden Prinzipien ber rufjifchen 
Regierung übereinftimmen und einen neuen Beweis 
für den Widerfpruch zwifchen den ausgefprochenen 
Worten ber Religionsduldung und deren Offenbarungen 
in der Praxis des Lebens Tiefern. 
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Eine Ueberſicht der verfchiedenen Petersburger 
Heilanftalten nah ben Perioden ihrer Entftehung 
würde vollfommen unintereffant fein, wenn nicht in 
ben fpezielen Beftimmungen diefer einzelnen Inftitute 
die Lebensgeftaltungen St. Petersburgs während ber 
verfchiedenen Epochen feines Beftehens ſich ebenfo 
wiederfpiegelten, wie die Durch perfönliche Intereffen 
der Czaren bedingten Richtungen ber vorzugsweifen 
Berüdfichtigung gewiffer Unterthanenflaffen. In diefer 
Hinficht ift es gewiß nicht bedeutungslos, daß Peter. 
nur die franfen Soldaten unterftügend bedachte. 
Die ganze neue Welt, welche er aus ber Ungeftalt 
ber Urfprünglichkeit fchuf, baute fih ihm allerdings 
auch nur auf die Spiten der Bajonette und auf die 
Schneide des Säbels. in treu ergebenes Heer war 
fein einziger Bundeögenoß gegen ben brutalen Wider: 
ftand feiner Vornehmen, wie gegen ben inftinftars 
tigen Mißwillen feines Volkes. Kür Diefes Heer 
fhuf er denn in feiner Hauptfladt auch zwei Laza— 
reihe: das Heutige zweite Militärland- und das 
 erfte Marinehofpital. Allerdings liegen beide auf 
der Wiburger Seite, noch heute von vielen Zeichen 
des Sumpflandes umgeben, in welchem fie wurzeln. 
Wie mochte es alfo dort wohl zu Peters Zeiten aus- 
jeben? Aber fein Grundfag: „der Menſch gewöhnt 
ſich an Alles” wendete fih auch auf die Franfen 
Soldaten an. Es waren ihm überhaupt feine 
rufitfchen Untertanen noch Fein fo werthvolles 
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Material, als welches fte fpätere Regierungen betrachten 
und achten lernten. Die Hauptftabt voͤllends über- 
völferte fi ihm dur Einwanderungen von allen 
Seiten her und fein eigner eifenfefter Organismus 
lieg ihn kaum an eine Kranfheitöverbreitung benfen, 
welche ftaatliche Berüdfichtigung in Anfpruch nehmen 
fönnte. So blieben denn auch lange Jahre hindurch 
diefe beiden Militärlazarethe bie einzigen öffentlichen 
Heilanftalten. Selbft die nächſten Nachfolger und 
Rachfolgerinnen Peters waren zu fehr von Außer- 
licher Regierungsforge in Anfpruch genommen und 
die Nothwendigkeit einer Beachtung der Wohlfahrt 
ber Proletarierflafien war in ihnen zu wenig zum 
Bemwußtfein gelangt, als daß fle öffentliche Kranken⸗ 
bäufer geftiftet hätten, Aber die Krebsfchäden ber 
‚unorganifchen Entftehung, wie der unorganifchen 
Bevölferungsweife von St. Petersburg fragen natür- 
li nur deſto gieriger weiter. Das Klima und Die 
lofale Befchaffenheit der Reſidenz zuerft, dann aber 
auch manche andere Umftände ließen alle Arten von 
Krankheit überhandnehmen. Vornehmlich verlodte 
eine raffinirter Sinnenluft fröhnende und ohne inner- 
lihe Bildung äußerlich überfeinerte Ariftofratie Die 
Ihönen Töchter der niedern Stände zu gemeiner 
Liederlichfeit.- So erftarb die altruffifche gute Sitte. 
Ueberhaupt ftreuten dieſe Vornehmen das leichterrun- 
gene Gold verfehwenderifch in bie Menge aus, biefe 
lernte defien Werth für Begründung einer behäbigen 
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Häuslichfeit Faum fernen und fo warb ein lururiöfes 
Leben, fo ein zügellofer Sinnengenuß bald allgemein. 
Der Sforbut hatte bereitd das Blut entfräftigt, 
bie Lungenkranfheiten machten fich geltend, die Skro⸗ 
phuloſe war bereits eingeniftet und dazu Fam noch 
ein zerrüttendes Leben. Bon allen Seiten ftrömten 
natürlich Abenteurer und Abenteurerinnen zu; bie 
Hefe faſt aller großen europäifchen Städte fah ihr 
letztes Unterkommen in St. Peteröburg und fogar 
bei den Bildungszuftänden ber höhern wie niedern 
Klaſſen noch die Erlangung einer glänzenden Stel- 
Iung möglid. So zogen fie mit ihren Laftern und 
Verderbniſſen beran und feit jener Zeit foll die fo 
weite Verbreitung der Luftfeuche in St. Petersburg 
datiren. Gewiß ift es für die Beurtheilung jener 
Zeit und ihrer Gittenzuftände feine bedeutungslofe 
Zhatfache, daß Katharina IL, den Geſundheitszu⸗ 
ftänden ber großen Mafien den Blick zumendend, ihre 
polizeilich-medicinifchen Kinrichtungen in beiden 
Hauptftäbten bed Reiches mit Erbauung eines großen 
Findels und Erziehungshaufes beginnen mußte. Das 
erfte Eivilhofpital in St. Petersburg welches man 
eröffnete, war auch das für Syphilitifche an ber 
Salinfinbrüde mit 350 Kranfenftellen. Erſt feche 
Jahre fpäter entftand dann ein allgemeines Stadts 
lazaretd, das Obuchow'ſche. — Sind nun bie Kranfen- 
häufer Katharinas  infofern von Hoher Wichtigkeit, 
als fie die erften Anflalten waren, welche für eine 
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Berüdfichtigung der unglüdlichen Zuftände ber niebern, 
Stabtbevölferung durch das Staatsoberhaupt zeugen, 
fo find fie e8 nicht minder auch infofern, als fie 
in ihren Einrichtungen bis auf den heutigen Tag 
ben übrigen Seilanftalten zu Vorbildern bienten. 
Denn obfchon diefe fpäter in gewiflen Einzelheiten. 
zwedmäßiger ald jene gebaut wurden, jo gab ihnen 
boh immer bas Salinfin’fhe und Obuchom’fche 
Hufpital, vorzüglich auch das Findelhaus, die all- 
gemeine Norm ab, nach weldyer man fich richtete. 
Für dieſe felbft aber Hatte man das alte Hamburger 
Krankenhaus — welches 1817 niederbrannte — zum 
Mufter genommen. 

Die Beachtung ber Miszufände und Bedürfnifie 
der niedern Volksmaſſen unter Katharina hing genau 
mit deren Streben zufammen, bie überftürzende Auf- 
pfropfung wefteuropäifcher Kultur. auf die Rohheit 
ber ruſſiſchen Nationalität, wie fie Peter I. unter 
nommen, in eine Hinleitung bed Volkes zur orga- 
nifchen Entwidlung der Gewerbe, Künfte und Wifr 
fenfchaften zu verwandeln. Allerdings hatte fich auch 
jest noch Diefes Streben in vielfachen Wunberlich- 
feiten offenbart; aber e8 war doch vorhanden. Allein 
mit den erſten Regierungsjahren Paul J. verfehwand 
ed wieder. Aus dem allfeitigen Widerfpruche, welchen 
er gegen die Einrichtungen feiner Mutter zuerft ald 
Regierungsprinzip entwidelte, ging bereitd damals 
eine Nichtbeachtung aller vorzugsweife dem Bolt 
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gewidmeten Huülfsanftalten hervor. Später, als ihm 
der afltatifche Begriff von der Stellung des Herrfchers 
zur Nation mehr und mehr zur franfhaft feftgehaltenen 
Idee ward, als er eine faft göttliche Verehrung für 
fich beanfpruchte und ihm jeder Menfchenfreis feiner 
Untertbanengefammtheit als ein todtes Material er- 
ſchien, welches erft infomweit zum Leben erwachen 
und von ihm Anerkennung feines Daſeins erwarten 
follte, al8 e8 eben dieſes Leben und dieſes Dafein 
nach Faiferlihem Willen und zum unmittelbaren 
Dienfte des Herrfcherd verwendete — da rüdte na= 
türlih für Paul das Mißgeſchick der niedern Kreife 
feiner Hauptſtadt vollfommen außer aller Frage. 
Nur für feine eigentliche Dienerfchaft errichtete er 
das Hofhofpital, welchem erft unter fpätern Herrfchern 
noch jene der Hofintendantur, des Hofmarftalles 
und des Apanagendegartements beigefügt wurden. — 
Allein nicht nur die untern Volksklaſſen, nicht nur 
die Körperfranfheit erfchien nach jener fieben- 
jährigen Herrfchaft vernachläflige. Auch auf andere 
Klaſſen und auf andere Wohlfahrtöverhältniffe Hatten 
- die Rüdfchritte in der organifchen Entwidelung eines 
Kulturlebens verfchlechternd eingewirft. Die Armuth 
hatte ihre Herrfchaft gewaltig audgebreitet. Am un- 
mittelbarften mußte fih Died aber in ber Reftdenz 
fuͤhlbar machen, deren ganzes Leben fich bis jept 
eigentlich nur auf ben durch die fürdernden Einflüffe 
des Hofes und der Ariftofratie lebhaften Umſchwung 





des Verkehrs gegründet hatte, Diefer war nun ges _ 
laͤhmt und darum gefhah es, daß nach Pauls 

gewaltfamem Tod die Maffenarmuth zum erftenmal, 
urplöglih, nadt, groß und drohend in der Haupt: 
ftabt zur Erfcheinung gelangte. Marie Feodorowna, 
die Faiferlihe Wittwe, wirfte damals im vollften 
Sinne des Worted als rettender Engel. Durch ihren 
Einfluß und durch ihre Privatmittel geſchah für Die 
Armen und Proletarier binnen weniger Jahre außer: 
ordentlich viel. Eine Menge von Verforgungss und 
Erziehbungshäufer verdanken ihr die Entſtehung, bie 
Berbefferung und Reorganifation der vorhandenen 
Heilanftalten ging von ihr aus, dad nur den Armen 
gewidmete Marienhofpital mit feiner großartigen 
ambulatorifchen Klinik wurde durch fie begründet. 
Daneben machte ſich jedoch auch Aleranders Vorliebe 
für alles Dasjenige, was den Fürftentfron mit 
Glanz umgibt, was formenfchon und irgendivie 
vornehm, felbf in den Beftimmungen und Aus- 
rüftungen der von ihm gefchaffenen Kranfenhäufer 
bemerflih. Fuͤr Die Leibtruppen gründete er bie 14 
Bardelazarethe, für feine zukünftigen Offiziere bie 
Kabettenhofpitäler in reichftem Styl. Gab aber biefer 
Kaiſer im Beginn feiner Herrfchaft und in dieſer 
Hinficht zunächft perfönlichen Neigungen nad, fo 
zeigte ex fich Doch während der fernern Regierungsdauer 
für die Berüdfichtigung aller Wohlfahrtsbebürfniffe 
feiner Untertbanengefamnitheit und St. Peterdburgs 
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Ipegiel fo vol regſten Eiferd, daß von ihm gewiß 
auch die noch unzureichenden Heils und Wohlthätigs 
feitsanftalten vermehrt worden wären, wenn nicht 
der franzöfifche Caͤſar in feinem Auftreten bie Bes 
achtung ber Einzelheiten innerer Verwaltung, wie fie 
nur im Frieden vecht gebeihen, bis zur Witte bes 
zweiten Decenniums unferes Jahrhunderts allzumäch- 
tig in ben Hintergrund gedrängt hätte. Der Beweis 
dafür ift, daß in ben legten Jahren Aleranders in 
biefer Hinficht vielfache Anftrengungen gemacht wur: 
ben, In St. Petersburg zunächft ging das Streben 
bes „Bollegiums der allgemeinen Fuͤrſorge“ dahin, für 
jeden Stadttheil eine große Armenheilanftalt zu 
fhaffen. So entftand bereits 1825 die Idee für die 
Anlegungded Marien-Magdalenenhofpitalsfür Waffilis 
Oſtrow, welches 1829 eröffnet wurbe und ebenfo ber 
Plan des Beter-PBauls-Hofpitals für die Petersburger 
Seite, welcher jedoch erſt zehn Jahre fpäter zur Ver: 
wirflichung gelangte. Obfchon nun unter Nifolaus I. 
bie Petersburger Wohlfahrtösbeftrebungen bezüglich der 
Srantenverpflegung einen weitern Umfang als irgend 
vorher erlangten, fo zeigte ſich Doc auch darin bie 
befondere Borliebe für das Militär und die in den 
politifchen Offenbarungen tagtäglich erfichtliche Nei- 
gung zur firengeren Scheidung aller einzelner Stände 
in allen Einzelheiten des Lebens. — Ein neues Mi⸗ 
litärlandhofpital und ein Marienlazareth erftanden 
in bisher unerreichter Pracht; und auf die Sonde 
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vung der Stände binzielend wurben bie Hofpitäler 
der einzelnen Minifterialdepartements eingerichtet, fo 
wie jene für Die eingewanderten Handarbeiter, für 
die Kronbauern, denen eben- jegt noch ein Lazareth 
für den ärmern Übel, fo wie die Alerandraftiftung 
beigefügt werben follen. Außerdem begünftigte der 
Dauernde Frieden überhaupt die vollfländige Aus— 
bildung mancher fanität8polizeilichen Einrichtungen, 
wohin die Anlegung der fogenannten Hülfsftuben in 
den Polizeilofalen der 13 Stadttheile, der Poden- 
lazarethe, die Trennung der Irrenanftalt vom Obu⸗ 
chow'ſchen Hofpital u. f. w. zu rechnen ift und für - 
welche die ſpezielle Berüdfichtigung gewiſſer weitver- 
breiteter Krankheiten ſpricht. So z. B. die Einridh- 
tung des Hofpitald an der Charlamofffchen Brüde 
zur Aufnahme fophilitifcher Freudenmäbchen. — 

Es ift immerhin bemerfensiwerth, daß außer 
Syphilis und Pocken vom Staate feiner Krankheit 
ihre eigene öffentliche Hellanftalt angewiefen wurbe, 
daß außerdem für die Rinder — wenn wir vom 
Findelhaus abfehen — Fein eignes Hofpital eriftirt. 
Die Errichtung derartiger Inftitute blieb den Ber 
ftrebungen ber Brivatwohlthätigfeit überlaffen. Allein 
erft unter Aleranderd Regierung und angeregt burch 
Maria Feodorowna's Vorbild war im wohlhabendern 
Publifum ein Sinn dafür erwacdhfen. So entfland 
z. 3. 1806 als erfte Privatanftalt das großartige, 
jetzt Lecche’fche Inftitut für Augenfranfe, naͤchſtdem 
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das Weiße’fche Kinderbofpital, dann das Kalgin’fche 
Lazareth und zulept eine zweite Augen- und Ohren- 
beilanftalt durch Dr. Strauch. Allerdings gibt es 
außer den genannten noch manche andere Privat- 
inftitute; allein diefe fönnen bier minder in Betracht 
fommen, da fie urfprünglich nicht dem Dienfte ber 
mittellofen Klaſſen gewidmet find. Zu ihnen gehörs 
ten Doſt's orthopaͤdiſche Anftalt, die Kaltwaſſerheil⸗ 
anftalten, die Trink⸗ und Badeanftalten der Fünftlichen 
Mineralwafier u. |. w. 

Gegen fiebzig Krankenhaͤuſer umfaßt in Allem 
St, Petersburg. Davon find zwei auf mehr. als 
taufend, Drei auf mehr Denn breifundert, zwanzig auf 
etwa Hundert und gegen vierzig auf zwanzig bis 
ſechzig Kranke berechnet. Würde alfo nur die Hälfte 
biefer öffentlichen Heilanftalten befest fein, fo ergäbe 
fih als Reſultat einer Berechnung ber Zahl ihrer 
Kranken zur Oefammtbevölferung ber Stadt, daß 
fortwährend ber fünfzehnte Menfch Frank ift und 
zwar im Hofpital, alfo auf öffentliche Koften ver- 
pflegt wird, Die ambulatorifchen Kranken des Ma⸗ 
rienhofpitals und des Findelhauſes, der Lerche’fchen 
und Strauch'ſchen Inftitute, des Weiße’fchen Kinder⸗ 
hofpitald und bed Kalgin’fchen Lazarethes, fo wie 
einiger von Privatärzten unterhaltenen Ambulatorien 
find jedoch dabei noch gar nicht in Betracht gezogen. 
Man fönnte alfo gewiß ohne Uebertreibung, wenn 
wir auch an alle Privatfranfen denken, ein Zehntel 

Buddens, St. Petersburg. 8 12 
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ber ganzen Bevölferung von St. Petersburg als 
Summe ber bettlägerig Kranken in allen Monaten 
bes Sahres annehmen. Denn mehr als vier Monate 
find bereits die öffentlihen Heilanftalten zu mehr 
al8 zwei Drittheilen befegt und fehr häufig fchallt 
und dort noch die Klage entgegen, daß man im 
Laufe des Jahres genöthbigt gewefen ſei, Hunderte 
von Kranfen wegen Raummangeld abzuweifen. Die 
vorhandenen Krankenhaͤuſer erfcheinen alſo noch nicht 
zureichend für die Menge der Hülfsbebürftigen und 
der Borwurf, dag man in St. Petersburg neue 
berartige Anftalten unnöthiger Weife aufführe, iſt 
gewiß ungerechter, ald jener, daß die verfchiedenen 
Hofpitäler ihrer Größe und Menge nach nicht im 
richtigen Verhaͤltniß zu den verfchiedenen Bevölferungs- 
klaſſen ſtehen, deren Dienft fie gewibmet find. Dies 
ift jedoch eine Frage, deren beiläufige Berüdfichtigung 
erft nach fpezieller Aufführung ber einzelnen Inftitute 
ftattHaben kann. Diefe felbft find hier in fünf 
Gruppen zufammengeorbnet worden. 

Obenan ftehen die Militächofpyitäler. Ihnen 
folgen die Hofhofpitäler. Hierauf kommen bie 
Heilanftalten verfchiedener Minifterialbde- 
partementsd und auf dieſe die Civilhofpitä- 
ler. Zulegt endlich werden bie Brivatbeilan- 
ftalten auftreten. 
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I. 
Militärhofpitäler. 


Devor ſich die Aufmerkfamkeit ben einzeltten 
Militärlazarethen der Hauptftabt zuwendet, mag es 
nicht am unrechten Ort erfcheinen, hier einige allge- 
meine ftatiftifche Bemerkungen über bie Geſundheits⸗ 
zuftände der europaͤiſch⸗ruſſiſchen Heeresmacht voraus⸗ 
zufenden. 

Im Jahr 1842 find 216,129 Mann als Gefammt- 
fumme ber aftiven Operationdarmee aufgezählt, und 
von biefen 192,834 M. ald wirklich anwesend genannt. 
Der Beftand der ganzen eigentlichen Armee betrug aber 
ungefähr 620,000 M. reguläre und 80,000 M. irregu- 
laͤre Truppen.! Die gefammte ruffifche Kriegsmacht 
zerfällt in 25 Infpeftionen, deren jede aus 1 Divi⸗ 
fion Infanterie, 1 Divifion Gavallerie, 1 Brigade 
Bußartillerie (zu 24 Kanonen) und 2 Compagnien 


ı Im Jahr 1844 betrug die Gefammtfunme der Infan- 
terie der großen Operationsarnıee 386,000 Mann, bie der Ca⸗ 
vallerie 79,720 Mann; die europäifhe Referwearmee wurde zu 
200,000 Mann angegeben, bie cis- und transfaufafliche Macht 
zu 150,000 Mann. Außerdem exiſtiren noch das finnländifche 
Armeecorps (16 Bataillons und 1 Artilleriebrigabe), das Oren⸗ 
burg’fche Armeecorps (10 Bataillons, 10 Regimenter Koſaken, 
1 Artillferiebrigade), das fibirifche Armeecorps (16 Bataillons, 
1 Artilleriebrigabe), die Koſakencorps (36 Regimenter zu 50,000 
Mann) und endlich die allgemeine Kriegsreferve, zu welcher 
alle verabfchiebeten Soldaten noch 15 Jahre nah ihrer Ent: 
laffung verpflichtet find. 
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reitender Artillerie zufammengefegt wird. In demfelben 
Jahre wurden von ber aftiven und wirklich anwefenden 
Armee, alfo von 192,834 M. in verfchiedenen Militär- 
hofpitälern 83,259 M. behandelt. Zu diefer Summe 
famen von ben nicht wirklich aktiven Truppen noch 
34,572 Batienten, fo daß die Gefammtfumme der Ers 
frankten und Behandelten des fogenannten Aftivheeres 
191,467 M. betrug. Davon genafen 172,838, verblies 
ben zum folgenden Jahr 744, farben 7541 M. Dies 
würde ein Mortalitätsverhältniß gleich 1:26 ergeben. 
Die offiziellen Angaben nennen biefeß jedoch für Die 
Regimentslazarethe und die großen Gentralhofpitäler 
verfchieden ; in den erftern gleich 1:40, in den letztern 
gleih 1:.24. 

Mögen nun auch biefe allgemeinen Angaben, 
wenn man bamit jene ber beftverwalteten, nämlich 
ber Petersburger Militärlazarethe zufammenhält, kaum 
unbedenklich als richtig anzunehmen fein — foviel ift 
" gewiß, baß bie Häufigfeit der Krankheits⸗ und Sterbe- 
fälle fi in den legten Jahren unter ben aftiven ruf- 
fifchen Eruppen bedeutend vermindert hat. Folgende 
Tabelle gibt das Refultat von acht Jahren. 


Mortalir 


Erkrankt. Benefen. |@eftorben | tätever- 
baͤltniß. 
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Eine der am häuflgften auftretenden Krankheiten 
war dad Werchfelfieber unter den verfchiedenften 
Formen, boch meiftens mit ein- und dreitägigem Typus. - 
Sm Sahre 1841 erfranften daran gegen 9000, im 
Jahre 1842 fogar 16,000 M. Das Mortalitätsvers 
hältnig war in beiden Jahren gleich 1:19. Befon- 
ders intenfiv geftalteten fich die typhöſen Fieber 
und bie Hirnentzündungen, denen vorzüglich) 
Rekruten, Arreftanten und robuſte Männer erlagen; 
und 3. B. in Neugeorgiewst (Modlin unweit War- 
fhau) gelangten fie überdies zu folcher Ausbreitung, 
daß die Arbeiten der Sappeurbataillons eingeftellt 
werden mußten. Das Mortalitätsnerhältnig war 
glei 1:3. An Lungenentzündungen flarben 
ferner im Jahre 1842 684, an Phrhifis 24,099 
Menfhen. Dagegen wurden nur etwa 7000 Fälle 
von Ruhr und ruhrartigen Durdhfällen beob- 
achtet, während 1841 gegen 14,000. Augenent:- 
zündungen zählteman 10,527, Krätzkrankheiten 
3442; Sforbutfranfe waren 1630, ſyphili— 
tifhe Batienten 11,552, und an den Folgen 
ber Leibesftrafen wurden 1224 Menfchen behan- 
belt. Etwa 33 wichtigere Operationen wurden in 
ben eigentlichen Hofpitälern ausgeführt. 

Die gefammte Menge ber militärifchen, nicht 
direft zur friegführenden Armee (3.2. im Kaufafus) 
gehörenden Kranken wird in Heilanftalten behanbelt, 
welche nach der Zahl ihrer Betten in ſechs verfchiebene 
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Llaffen zerfallen. Die Hofpitäler ifter Klaſſe ent⸗ 
halten 150, die ?ter Klafie 300, die Iter Klaſſe 600, 
die Ater Klaſſe 1200, die 5ter Klafie 1800, die Gter 
Klaſſe 2500 Lagerftellen. — Die meiften Peteröburger 
Militärlazarethe gehören ber erften und zweiten Klaſſe 
an, zur fünften rechnet man gewöhnlich die beiden 
Militärlandhofpitäler und das zweite Marinelazareth ; 
doch ſtimmt Die Zahl ihrer Betten nicht genau mit 
der für,diefelbe feftgefegten Menge überein. Ein Hoſpi⸗ 
tal fechster Klaſſe eriftirt nicht, und nur das zweite 
Militärlandhofpital kann im Nothfall auf 2500 Bis 
3000 Kranfe eingerichtet werden. Es fchien alfo 
paffenber, die offizielle Anorbnungsweife zu verlaffen 
und bie militärifchen Heilanftalten lieber nach ben 
Truppenabtheilungen zufammenzuftellen, deren Kranke 
fie beherbergen. Aus diefem Grunde werben zuerft bie 
Militärlandhofpitäler, dann die Gardela— 
zarethe gefchildert werden; ihnen folgen die Ma- 
rinehofpitäler und diefen endlich die Lazarethe 
ber Cadettenkorps. | 


Erſtes Militärlandhofpital. 


Kennen die Beteröburger dem Fremden die Merf- 
würdigfeiten und die koloſſalen Anftalten ihrer Kapi⸗ 
tale, fo vergefien fie e8 niemals, dieſes Kranfenhaus 
als befonders fehenswerth hervorzuheben. Und wahr 
ift ed, was ber menfchliche Geiſt für die prachtvolle 
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Ausrüftung eines ſolchen Inftitutes nur irgend erdenken 
fonnte, dad. fehen wir in biefem erſt feit drei Jahren 
vollendeten Gebäude nicht nur angewendet, fondern 
verfchwendet. In ber Betfchanaiaftraße, unfern vom 
Smolnaflofter, erhebt fi das 500 Fuß lange, drei⸗ 
ftodige Hauptgebäude, mit je zwei Nebenflügeln an 
jeber Seite, von benen jeder 250 Fuß lang, deren 
zwei aber aus zwei Stodwerfen und zwei aus Drei 
Etagen beftehen. Das Hauptgebäube ift in der Häufer- 
reihe um fo viel zurüdgerüdt, ald die Länge der bis 
an die Straße vortretenden Flügel beträgt; und da 
dieſe Durch ein Eifengitter verbunden find, fo entfteht 
inmitten berfelben ein großer vierediger Hofraum. 
Was bei der Allgemeinfchilderung der Petersburger 
Heilanftalten als deren charakteriftifche Auszeichnungen 
erwähnt wurde, ift in biefer, welche ald Rormalhofpital 
betrachtet wird, im Superlativ vorzufinden. Eine herr 
liche Borhalle mit gemalten Wänden, breite fleinerne 
Treppen mit Teppichen belegt, weite gewölbte Corridors 
mit den großen Fupfernen Wafchapparaten, geboßnte 
Dielen der Zimmer und militärifche Accurateſſe in 
Aufftelung ber Betten, blendende Reinlichfeit aller 
Gegenftände, bie wir erfchauen, uniforme Eleganz 
aller Menſchen — dieſe Geſammtheit erfreut, blendet 
das Auge und die Sinne jedes Beſuchenden. — Die 
Apotheke und deren Vorrathszimmer, ſowie das La⸗ 
boratorium, die prachtvolle Kuͤche der Anſtalt, alle 
Dekonomielokale und alle Expeditionszimmer ſcheinen 
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eben erft fertig geworben und faum zum Gebrauche, 
faft nur zum Anftaunen beftimmt zu fein. Daſſelbe gilt 
von ben achtzig, meiftens für 18 Betten eingerichteten 
Kranfenfälen, in denen 1340 Kranke Platz finden 
können. — Was aber ebenfalls als Eigenthümlichkeit 
der meiften neuen öffentlichen Anftalten St. Peters⸗ 
burgs hervortritt, daß fie nämlich zu Toloffal für 
das Bebürfniß angelegt wurden, dem fie gewidmet 
find, gilt auch von dieſem erſten Militärhofpitale in 
vollem Maße. Denn von den 1340 Betten find felbft 
in den krankheitreichſten Monaten meiftend wenige mehr 
als 800 befegt, alfo flehen im ungünftigften Falle — 
wenn nicht eben eine Epidemie ihre Opfer mafjenweife 
niederftredt — hoͤchſtens 900 bis 1000 Kranfe zu 
erwarten. Die untern Etagen ber Gebäude werben 
von den innerlich Kranken, die obern Räume von den 
hirurgifchen und eranthematifchen Patienten einge: 
nommen. Bei dem großen Raumüberfluffe war es 
leicht möglich, bie einzelnen Kranfheitsarten auch noch 
außerdem zu fondern und wie überall die Syphilis 
tifchen in einer ganz getrennten Abtheilung zufammen= 
zuordnen. 

Es ift bemerfendwerth, daß die Schwindfuchts- 
franfhbeiten in allen Militärhofpitälern St. Peters⸗ 
burgs die Ärztliche Behandlung am häufigften in Ans 
fpruch nehmen; eine Thatfache, deren Erklärung theils 
in der Refrutirungsmweife, theild wohl auch in den 
Lebensverhältniffen der Soldaten zu finden if. Außer 
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biefem Leiden treten noch Durchfälle fehr Häufig als 
fhwer zu befämpfende, langwierige und mitunter 
tödtliche Mebel auf. Der Skorbut iſt in den 
Hofpitälern ver Landfoldaten zwar auch nicht felten, 
zeigt und erreicht jeboch faft niemals jene erfchre- 
denden Grade, wie wir fie in den Marinehofpitälern 
vorfinden. Meiftens genügt eine rein biätetifche Be- 
handlung für feine Heilung vollfommen, — Unter 
ben Hautausfchlägen find, wie überall, Die Krägigen 
befonders hervortretend. Doch feheinen fih in dem 
erften Militärhofpitale davon weniger bemerfenswerthe, 
veraltete und mit andern Ausfchlagsformen com: 
plicirte Säle zu befinden, als in andern Heilanftalten 
der Refidenz. — Bon den akuten fieberhaften Frank; 
heiten find die gewohnten gaftrifchen, gaftrifchsfatars. 
thalifchen und gaftrifch=biliöfen die vorherrſchenden. 
Der Inteftinaltyphus und andere nervöfe Fieberformen 
fordern übrigens hier, wie anderwärts alljährlich ihre 
"nicht unbedeutende Opferzahl, — Augenkranfe werben 
weder bier, noch in einem der Bardelazarethe aufs 
genommen; fie finden nur im zweiten Militärland- 
hofpital ihren Pla. — Das Mortalitätsverhältniß 
dieſes Krankenhaufes wird gleich 1:12 angegeben. 
Nach Heine war ber Kranfenbeftand im März 
1844 (alfo in einem ber Franfenreichften Monate) 806 
Individuen, unter denen fich 133 Fieberkranke (21 mit 
Typhus), 27 Phthiſiſche, 40 mit Durchfall, 27 Skorbu⸗ 
tiſche, 187 Syphilitiſche, 17 Kraͤtzige u. ſ. w. befanden. 
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Das Arztliche Perſonal befteht aus einem Ober- 
arzt und Direktor, dem Geheimerath Dr. Baron von 
Florio, zwei Oberarztgehülfen, nämlich Dr. Balbiani 
für die therapeutifche und Dr. Raranowitfch für bie 
hirurgifche Abtheilung nebft 25 ordinirenden Aerzten 
und 36 Feldfcherern. — Die Brotofolle fcheinen ziemlich 
genau geführt zu fein; Sektionen werden ziemlich felten 
ausgeführt. Deffentliche Mittheilungen über die Wirk: 
famfeit des Hofpitals find nicht befannt. 


Duweites Militärlandhofpital. 


Das zweite Milttärlandhofpital ift nicht nur 
bie Altefte, es ift auch die größte aller Petersburger 
Heilanftalten. Denn 1800 Betten find defien Etat; 
doch bat es die Möglichkeit, im Winter 2000, im 
Sommer 3000 Kranfe aufzunehmen. Allerdings war 
ed in feiner erften Anlage nicht auf ſolche Mengen 
berechnet, und wurde erft unter der Kaiferin Anna 
zu dieſer Größe erweitert. Allein Verwaltung und 
Einrichtung blieb noch ganz in jener urfprünglichen 
Form vorhanden, wie fie unter Peter I. gewefen, bis 
Alerander auf Beranlaffung feiner Faiferlichen Mutter 
eine neue Umgeftaltung vornahm, welche aber freilich 
auch nicht alle Uebelftände zu Heben vermochte und 
ben Anforderungen der Gegenwart noch in vieler 
Hinficht nicht entfpricht. Die ganze Anſtalt — auf 
ber Wibürgerfeite, am Ufer der Rewa, nahe ihrer 
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Spaltung in Rewa und Newfa gelegen — zerfällt 
jegt in zwei vollfommen von einander zu fcheidende 
große Abtheilungen. Die erfte Hauptabtheilung ift 
eigentlich durchweg Lehranftalt der medicinifchschirurs 
gifchen Afademie; die zweite Hauptabtheilung, von 
den Gebäuden ber erften ziemlich entfernt, bildet das 
eigentliche Lazareth. 

Sene erfie Hauptabtheilung beſteht aus zwei 
großen zweiftodigen Gebäuden mit mancherlei Neben- 
bäufern. Das eine Gebäude fleht dicht am Newa- 
ufer und enthält bie afademifchen Kliniken, das ana- 
tomifche und naturhiftorifhe Mufeum, die Hörfäle 
und Wohnungen berAfademiften. Das andere Haupt, 
gebäude, welches fih durch eine ©allerie mit dem 
erſten vereint, faßt in feiner untern Etage die Säle 
der an innern Krankheiten Leidenden, in ber obern 
bie der chirurgifchen Kranken. 

Es befchäftigt und jedoch bier zunächſt bie 
zweite Hauptabtheilung, nad) deren Schilderung 
bie erfte nebft der damit verfnüpften Akademie eine 
genauere Derüdfichtigung finden wird. — Nordweftlich 
von der Rewa gegen die Newfa hin und vom Fluß- 
ufer entfernter gelegen, beftebt fie aus zwölf verfchie- 
denen, kleinern, meiftens hölzernen Gebäuden. Ver⸗ 
fireut auf dem ungeheuern Flächenraume der Anftalt 
liegen biefe meiftens einzeln, umgeben von Bäumen 
und je nach dem Stand oder ber Krankheit ihrer 
Einwohner etwas verfchiedenartig eingerichtet. Cine 
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fpezielle Befchreibung biefer einzelnen Abtheilungen 
würde zu weit führen und fo mögen einzelne allgemeine 
Demerfungen nur deren Charakter andenten. Wie 
erwähnt, find diefelben meiſtens von Holz aufgeführt, 
einftodig und im Bergleiche mit den andern Heilan- 
ftalten St. Betersburgs einfach genug — ja faft noch 
mehr ald Died. Zwar hat man die Fußböden mit 
Delfarbe angeftrichen und Deden dorthin gelegt, bie 
Betten in beflimmten Weiten von einander aufgeftellt 
und das Aeußere der Zimmer ſoviel möglich der befte- 
henden Gewohnheit neuerer Hofpitälee ähnlich ein- 
gerichtet. Aber die Mebelftände der erften Anlage diefer 
hölzernen Häufer ließen fich doch nicht vertilgen, und 
ber fumpfige Boden ihred Grundes äußert feine Ein- 
flüfle vielfach unverftedt. Noch am zwermäßigften 
erfcheinen die zwei Fleinen Häufer für kranke Offiziere 
und Afademiften, wenigftend werben in biefen Feine 
Kranfenzimmer auf dem Barterre bemerft und bie 
Luftreinigung fcheint bier forgfältiger beauffichtigt, 
als in den übrigen Gebäuden dieſer Abtheilung. Die 
Zimmer diefer, fowie ber übrigen Häufer find bald 
größer, bald Fleiner; jedoch fihien eine Sonderung 
ber Patienten nad) ihren Krankheiten nicht berüdfich« 
tigt zu fein. Bon den 45 Betten für Offiziere und Stu- 
benten waren im Herbfte 1844 etwa 18, meiftend von 
Fieberkranken befegt. Oaftrifche und rheumatifche Nebel 
bildeten die Mehrzahl der Fälle. — An diefe beiden 
Sektionen fchließen fich ſechs verfchiedene Holzhäufer 
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für Syphilitiſche und Augenkranke. Hier begegnet 
man allen Fehlern und Unvollkommenheiten der lo⸗ 
falen Einrichtungen öffentlicher Heilanftalten, wie 
wir diefelden nur irgend in ben Altern Hofpitälern 
Deutfchlands und Franfreichd gewohnt find. Die 
Betten, obfchon reinlich, ‚befinden ſich Häufig noch 
auf hölzernen Geftellen und find eng zufammengerüdt ; 
die Senfter der Zimmer fchließen meiftens nicht luft⸗ 
dicht, geftatten alfo einen fcharfen Luftzug, haben aber 
häufig feine Ventilatoren, um zur diden Luft des 
Krankenzimmers wirklich frifche Luft zuzulaffen. Die 
im biefigen Klima, welches den Menfchen durch min- 
deſtens ſechs Monate an die Wärme des Haufes ver- 
weist, fo unumgänglich nöthigen Eorridord zur Re- 
creation der Öenefenden fehlen gänzlid. Auch bie 
in den andern Hofpitälern gewöhnlichen Waſchappa⸗ 
rate wurden häufig vermißt, Dies Alles aber ift um 
fo bemerfenswerther, als in diefen 6 Gebäuden durch⸗ 
fehnittlih 120 Sypbilitifche und über 100 Augen- 
kranke verpflegt werben, alfo juft Batienten, für deren 
Heilung die Berüdfichtigung aller dieſer Bebürfnifie 
von ganz befonderem Gewicht ift. — Unter den Syphi- 
Kitifchen wurden, außer in einem Gebäude, welches 
für die Luftfeuche hohen Grades beftimmt ift, Feine auf- 
fallenden Formen bemerkt. Defto haͤufiger aber tritt 
bie Verbindung der Luftfeuche mit Sforbut dem 
Beobachter entgegen, Die nichtmerkurielle Behanp- 
lung ift Bier nicht gebraͤuchlich; aber leider ift auch 
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bad Jod den Aerzten aus öfonomifchen Gründen vers 
fagt. Rothes Präcipitat und Sublimat find daher 
die am meiften gebrauchten Heilmittel. Die Inunf- 
tionskur fcheint nur fehr ausnahmsweife zur Anwen⸗ 
bung zu fommen. — Die Augenfrankheiten bieten 
durchſchnittlich fehr gleichartige Formen und Fälle bar. 
Auch bier, wie in den Augenbeilanftalten, bildet bie 
fatarrhalifche Ophthalmie den numerifch flärfften 
Theil; außerdem ift granulofe Blephariti in den 
verfchiedenften Graden ziemlich häufig und nebenbei 
treten bie verfchiedenen DBlennorchden als gewohnte 
Erfcheinungen auf. Die Behandlungsweife ift durch- 
fhnittlich mehr örtlich, und jener in der Lerche’fchen 
Anftalt — von welcher weiter unten ausführlich Die Rede 
fein wird — ziemlich aͤhnlich. Diefe Abtheilung durch⸗ 
mufternd, in welcher alle Augenfranfen aller Militärho- 
fpitäler St. Petersburg zufammenfommen, fünnte man 
zu dem Glauben verführt werben, als ob unter bem 
hiefigen Militär die Augenleiden felten eine weite 
Derbreitung erreichten. Dies ift allerdings auch in 
neuerer Zeit der Sal; jedoch hat ihre Zahl nicht in 
dem Maße abgenommen, als es nach dem Weberblide 
biefer Krankenſtation erfcheint. Profeſſor Birogoff liest 
z. B. für die medicinifch-chirurgifche Akademie gewöhn- 
lich die fchwerften Fälle aus und diefe bilden durcdh- 
fchnittlich eine Abtheilung von 30 Betten in deren kli⸗ 
nifhen Sälen. Außerdem ſuchen auch viele Augen- 
franfe vom Militär, bei denen das Uebel nicht bis 
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zu einem Grabe gediehen if, um fie bienftunfähig zu 
machen, in ben Ambulatorien beider Privataugen- 
Beilanftalten (von Lerche und von Strauch) Arztliche 
Hülfe und 3.3. die Lerche’fchen Berichte führen all 
jährlich mehrere Hunderte vom Dffiziers und Subs 
alternenftande des Militärs unter ihren Kranken auf. 
Endlich find auch noch diejenigen Patienten ber ver- 
fhiedenen Militärhofpitäler in Abzug zu bringen, 
deren Augenleiden ald zufällige oder zutretende Uebel 
neben der eigentlichen Krankheit beftehen und gleich⸗ 
zeitig mit dieſer eine ärztliche Behandlung finden. 
Diefe Bemerkung hier einzufügen, erfcheint aber um 
fo nöthiger, ald von manchen Seiten her bie Ber- 
minderung ber Augenleiden und das Gelinderwerben 
bes Charakters derfelben unter dem ruffifchen Militär 
mit übertrieben günftigen Farben gefchildert und mit 
täufchenden Zahlen belegt wird. — Noch find endlich 
zwei Eleine Gebäude zu erwähnen, beren eined für 
Geiſteskranke, deren anderes für erfranfte Arreftanten 
beftimmt iſt. Ihr Aeußeres bietet Feine Verſchiedenheit 
von dem ber andern Häufer dieſer Abtheilung. 
Außer jenen zehn Gebäuden beftehen zulekt noch 
zwei ähnliche, ebenfalld aus Holz erbaut. Don 
biefen ift das eine für Ruhrkranke, dad andere mit 
etwa 25 Betten für franfe Frauen und Töchter ber 
Soldaten beſtimmt. Diefe beiden Häufer (fowie das 
erwähnte für Syphilitifche Hohen Grades und bie 
Feldſchererſchule) ftehen zwiſchen ber erſten und zweiten 








192 


Hauptabtheilung des Hofpitald. Sie find günftiger 
gelegen, als die Gebäude der zweiten Abtheilung, 
mit deren Einrichtung fie jedoch, bis auf einige 
Berbefierungen in dem Frauenlazaretb, übereinftim- 
men. Die Abtheilung für Dyfenterie fol im Fruͤh⸗ 
herbſt meiftens überfüllt fein und ein nervöfer Krank⸗ 
heitöcharafter fol fi dann häufig geltend machen. 
Im Herbfte 1844 befanden ſich dort nur wenige und 
leichtere Säle. Die Behandlung fcheint fich nicht 
von der in Deutfchland gewohnten zu unterfcheiben. 
— Die wichtigern und intereffantern Bälle unter 
ben Krankheiten der Frauenabtheilung werden meiftend 
in bie Flinifchen Säle der Afademie übergeführt. Die 
gewöhnlichen Fieberfranfheiten und Phthifis machen 
daher die Hauptzahl der Leiden aus. — Ueber bie 
jährliche Krankenmenge bes Hofpitald läßt fich Feine 
genaue Angabe machen, da die Berichte, welche an 
das Kriegsminifterium darüber eingeliefert werden, 
der Oeffentlichfeit entzogen find. Heine gibt Diefelbe 
für ben Februar 1844 in feiner medicinifch-topogra- 
phifchen Skizze folgendermaßen an. Am 1. Februar 
1844 war ber Kranfenbeftand 769; aufgenommen 
wurden 674; e8 genafen 573; es ftarben Al; danach 
verblieben zum 1. März 829 Kranfe, und zwar: 
Phthiſiſche 53, Augenfranfe 134, Geifteöfranfe 30, 
Syphilitifche 10, Scabiöfe 24 u. f. w. 

Ein fo ungeheures Etabliffement wie dieſes, 
deſſen Gefammtüberficht theils durch die. Zerfpaltung 
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in zwei Hauptabtheilungen, theild durch bie Zer- 
- ftreuung ber Kranken in vierzehn verfchiebene, von 
einander entfernte Häufer fo fehr erfchwert ift, bes 
darf natürlich eines fehr zahlreichen Curatoriums. 
An der Spige defielben ſteht der Präfident der mebi- 
einifchechirurgifchen Akademie, ber wirkliche Staatsrath 
Dr. von Schlegel. Oberarzt der Oefammtanftalt ift 
Dr. von Loſſiewsky. Ihm zur Seite ftehen vier 
Oberarztgehülfen; der eine, Dr. Brunn, für den ab» 
miniflrativen und drei für den wiffenfchaftlichen 
Theil. Bon diefen leitet Dr. Mianoffsky die therapeu- 
tifche Abtheilung, Dr. Pirogoff die chirurgiſche und 
berjelbe auch im Berein mit dem Mebdicochirurgen 
Kabat die ophthalmiatrifche Sektion. Zum übrigen 
Arztlichen Berfonal der einzelnen Kranfenfäle gehören 
noch 18 befoldete und 12 unbeſoldete orbinirende 
Aerzte, Außerdem greifen die entlaffenen Afademiften 
ein Jahr lang in die Ärztliche Behandlung ein, ehe 
fie nach ihren militärärztlichen Boften abgehen, Fuͤnfzig 
angeftellte Zeldfcherer verfehen den niebern ärztlichen 
Dienft bei ben Kranfen und die etwa zweihundert 
Zöglinge ber mit dem Hofpitale verbundenen Feld—⸗ 
fhererfchule erhalten noch überdies ihre praftifhe 
Ausbildung an ben hiefigen Kranfenbetten. 

Unter der mebicinifchen Verwaltung des zweiten 
Militärlanphofpitals fleht auch 
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das Feſtungslazareth. 


Diefe Heilanftalt ift nur für Seftungsgefangene 
beftimmt und der Zutritt zu ihr dem Fremden nicht 
verftattet. Sie befindet fich in den Kaſematten der 
Peter-Pauld Feftung und enthält 26 Betten, von 
denen vier Fünftel faft immer befegt find. Das 
Sterblichfeitöverhältniß dieſer Anftalt wird als höchſt 
ungünftig gefchildert, eine Erſcheinung, bie in ben 
Lebensverhältnifien der Kranken allerdings Erflärungs- 
gründe genug findet. Der jest dort fungirende Arzt, Dr. 
Ockel, wird von competenten Beurtheilern ald Heil: 
fünftler und Menſch außerordentlich gelobt. Allen 
Berichten zufolge ift hier übrigens der Ärztliche Dienft 
außerordentlich fchwierig, da mit Demfelben auch eine: 
Menge außerärztlicher Verantwortlichkeiten verbunden 
find. — Im März 1844 befanden ſich hier 19, im 
Herbfte beffelben Jahres 22 Kranke. 


Die Schrabtheilung des zweiten Militärlandhofpitals. 


Im Allgemeinen wurde bereitd der Vorzug ber 
Lofalitäten dieſer vor der andern Hofpitalabtheis 
lung angedeutet, und was von ben neuern militäris 
fhen Heilanftalten hinfichtlich der Außern Anordnung 
theils erwähnt wurde, theild noch fpäter erwähnt 
werden wird, gilt benn auch Bier. Die Sranfenfäle bes 
finden fich in einem fleinernen Gebäube, find licht und 
weit, mit viel Eleganz ausgeftattet, genießen bes 
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Vortheils durchheizter Corridors, welche das gewöhnliche 
Zubehör an kupfernen Waſchapparaten, Watercloſets 
u. ſ. w. beſitzen, kurz zeigen keinen der vielen Uebel⸗ 
ſtaͤnde, welche ſich in der zweiten Abtheilung geltend 
machten. — Iſt aber die Aeußerlichkeit der Einrich⸗ 
tung bereits eben deßhalb vorzuͤglich zweckmaͤßiger 
als im übrigen zweiten Militaͤrlandhoſpitale geſtaltet, 
weil dieſe Krankenſtationen dem ſpeciellen Zwecke 
einer Lehranſtalt dienen, alſo den jungen Aerzten 
gleichzeitig eine Norm abgeben ſollen, nach welcher 
fie auch fpäter die Anforderungen an die Einrich— 
tungen berartiger Inftitute ftelen könnten, fo wird 
natürlich auch in der Auswahl der Kranken vor- 
züglich diefem Zwede nachgegangen. Und die Mög: 
lichfeit, au8 ber ungeheuern Krankenzahl des ganzen 
Hofpitals juft diejenigen Krankheitsfſormen auswähr- 
len zu fönnen, welche fich zur eigentlichen Elinifchen 
Demonftration eignen, ift für Die Zufunft ber Hiefigen 
Mediciner von unberechenbarftem Bortheile Dadurch 
entgehen fie, denen ihr Verhältniß als Militärärzte 
fpäter oft für Jahre jede fernere theoretifche Aus— 
bildung und jede Theilnahme an der wifjenfchaftlichen 
Literatur verfagt, einem Uebelftande, welcher bei fehr 
vielen Elinifchen Heilanftalten Rußlands und Nicht: 
rußlands vorhanden iſt. Dort muß man nämlich 
ale Kranken aufnehmen, wie fie eben fommen, um 
nur überhaupt Objekte einer praftifchen Beobachtung 
zu erhalten, Dadurch fügt es fich leicht, daß mancher 
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junge Arzt während ſeines ganzen kliniſchen Kurſes 
nur wenige wefentlich verfchiedene Mobdificationen 
einzelner Krankheiten aus ben einzelnen Krankheits⸗ 
flaffen fennen lernt, oder daß er wohl gar durch Zu- 
fall immer nur ein und Diefelbe Kranfheitöform 
zur Behandlung überfomnt. Hier aber ift dem 
flinifchen Lehrer bei reichem Material in biefer Aus- 
wahl vollfommen freie Hand gelaffen. Die Klinit 
fann darum hier minder zahlreich an Kranken fein 
und wird boch babei weit mannichfaltiger und be> 
fehrender werden fönnen, als bies oft in viel Franfen- 
reichern Lehranftalten der Hal ift. Die therapeutifche 
Klinik, unter Leitung der Profeſſoren Seidlig und 
Schipulinsfy umfaßt vieleicht eben deßhalb nur 
39 Betten, von denen 7 für Offiziere und 32 für 
Soldaten beſtimmt find; die chirurgifche Klinif ent- 
hält 30, die ophthalmologiſche 10 Betten. Beide 
ftehen unter ber ärztlien Leitung Pirogoffs, 
während ber eigentliche Elinifche Unterricht in den- 
felben (für die Studenten des 3. und 4. Lehrfurfes) 
von ben BProfefforen Salomon und Rfligfy er 
theilt wird. Auch jene Anderögeftaltungen der Krank⸗ 
heiten im Kinde und im Weibe, welche für den Arzt 
fo unendlich wichtig find und früher in ben hiefigen 
Kliniken nicht am lebenden Organismus ftudirt wer- 
den konnten, fanden feit 1843 ihre befondere Berüd- 
fihtigung. Allerdings find diefelben noch jetzt nicht 
dem eben erft and Kranfenbett tretenden Studenten, 
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fondern vielmehr jenem beftimmt, welcher fchon zwei 
Sahre lang theoretifch und praftifch in den übrigen 
kliniſchen Abtheilungen unterrichtet wurde. Nur die 
Studenten ded 5. Lehrfurfes Haben nämlich Zutritt 
zu den von ben Profeſſoren Mianoffsfy und 
Chowenfo geleiteten Kfinifen für Geburtshülfe 
(mit 18 Betten), für Frauenfranfheiten (mit 10 Bet⸗ 
ten) und für die Leiden bes Findlichen Alters (mit 
10 Betten). Ä 

Eben. diefe Auswahl der Kranfheitsformen bes 
dingt es aber auch, daß ber eigenthümliche Krank⸗ 
heitscharafter der Militärhofpitäler St. Petersburgs 
in den Kliniken der medicinifchschirurgifchen Akademie 
numerifch minder auffallend hHervortritt, während nas 
türlich wieder von den durch ihn bedingten einzel- 
nen Krankheiten bie intenfiv ausgeprägteften Beifpiele 
zum Zwede der Belehrung der jungen Aerzte hierher 
übergeführt werden. Daher finden wir in ben Sälen 
biefer Kliniken faft ausfchlieglich fchwere Kranfheits- 
fälle und ein bemerfenswerthes Vorherrfchen der afu- 
ten Leiden, aber auch — foviel Died durch die Aus- 
wahl ber Beobadhtungsobjefte thunlich war — bie 
verfchiedenen Kranfheitsformen rein und ohne Coms 
plifation. Dennod läßt fich natürlich der in jedem 
Jahre geltend werdende Kranfheitögenius, überhaupt 
das mehr oder minder häufige franfhafte Ergriffen- 
fein der einen oder andern Organengruppe (nad) den 
gegebenen lokalen, Himatifchen, ſomatiſchen und 
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andern Bedingungen) nicht bis. zur Unfcheinbarfeit 
zurüddrängen. Died konnte auch gar nicht Abficht 
der Elinifchen Lehrer fein. Denn der junge Arzt foll 
nicht nur ſoviel verfchiedene Krankheiten kennen 
lernen, ald nur irgend möglich; er fol auch lernen, 
aus der beobachteten Menge die allgemeinen Krank: 
heitsconftitutionen und den Krankheitsgenius aufzu- 
faffen. Das Hauptftreben des Lehrers ift dahin ge: 
richtet, ihm Die Objekte der Beobachtung in fprechen- 
den Beifpielen vorzuführen. Würde man alfo die 
Elinifchen Säle der medicinifchschirurgifchen Afademie 
zum Orte der Beobachtung über Die fpezielle Geftal- 
tung und Richtung des Krankſeins unter dem Beters- 
burger Militär wählen, fo ergäbe fich dafür wahr- 
fcheinlich ein falfches Refultat, während dies Er 
gebniß für die Geftaltung und Richtung der afuten 
Krankheiten unter den Deännern der niedern Peters⸗ 
burger Klaſſen überhaupt, gewiß nicht unrichtig ift. 
Für Die Wahrheit diefes Schluffes fpricht auch bie 
von Prof, Seidlitz (in feinem Bericht über die Er⸗ 
gebniffe des therapeutifch-Elinifchen Unterrichts an ber 
mebdic.cchir. Afademie während des Lehrjahre 1839 
bis 1840 ) mitgetheilte — in Procenten ausgedrüdte 
— Ueberficht der Beobachtungen mehrerer Jahre über 
die Franfhafte Stimmung in ben verfchiedbenen Appa- 
raten des Organismus, Wir finden bier die Frank: 
heiten der Athmungsorgane am häufigften; fie machen 
nämlich 26,5% der Gefammtfumme aus. Darauf 


1% 


— — 





folgen die Verdauungskrankheiten (26,1%), dann bie 
der Blutmifchung (15,3%), die ber parenchymatöfen 
Ernährung (11,0%), der willfürlichen Bewegung 
(9,7%), der Drgane geiftiger Thätigfeit (4,3%,). 
Dies Refultat würde aber mit ben Ergebniffen 
ber Militärlazarethe im Allgemeinen. nur theilweife, 
nämlich in ber Obenanftelung der Krankheiten ber 
Athmungs⸗ und Berbauungsapparate zufammenftim- 
men, während die Krankheiten der Blutmifchung und 
parendhymatöfen Ernährung dort numeriſch minde- 
ftend gleich Häufig auftreten, wie fchon eine einfache 
Üeberfiht der Krankentafeln in den Militärhofpitä- 
lern zeigt. 

Zu weit würde es führen, biefed Thema Hier 
bes Breitern zu erörtern. Es bleibt ſonach nur 
übrig, noch einige flüchtige Bemerfungen über Die 
am Häufigften beobachteten Krankheitsformen und 
wenigftend einige ffizzenhafte Andeutungen von deren 
Behandlungsweife zu geben, ba diefelben ald Grund- 
lagen fpäterer Entwidlungen einer fehr großen Zahl 
ber .xuffifchen Aerzte von hHöchfter Wichtigkeit find.‘ 
— Unter den Krankheiten der Athmungswerk— 
zeuge find die einfachen Störungen in ber 


1 Das Nachfolgende ift größtentheils aus dem erwähnten 
Berichte des Dr. Seidlitz zufammengeftellt und es muß zu näs 
herer Ginfiht auf diefen verwiefen werden, da manche Anficht, 
manche Behandlungsweife in der hier gegebenen Darftellung 
nur fehr unmotivirt auftreten kann. 
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funftionellen Thätigfeit der Schleimhaut 
natürlich immer am bäufigften. Die Therapie ar- 
beitet bei ihnen vorzüglich auf die Fritifche Entfchei- 
dung durch Schweiß hin und Died gelingt um fo 
eher, je früher das Gefäßfuftem in den Pranfheits- 
freid gezogen wurde. Sehr intenfiv find meiftens 
bie Bräunen; man betrachtet theoretifch dieſe Krank⸗ 
heit wegen ber Heftigfeit ihrer Allgemeinerfcheinuns 
gen, wegen der rafchen Mitleidenschaft der Ver⸗ 
Dauungsorgane und wegen Der meiftens großen Bruft- 
und Kopfangſt der Leidenden nicht als einfach Fa- 
tarrhöfe oder einfach entzündliche, fondern als eigen- 
thümliche Affeftion. — Sehr häufig treten auch Die 
Hyperämien ber Lunge auf und das in allen 
Fällen derſelben ftethoffopifch wahrnehmbare, von 
Seidlib „Waldfäufeln‘ benannte Geräufch, weldyes 
von den in den feinften Verzweigungen herruͤhrenden 
Blutflagnationen auszugehen feheint, berechtigte zu 
der Annahme, daß ber Blutreiz im contraftilen Ge- 
webe der Lungen und Gefäße ein beftändiged Oscil⸗ 
liren, alfo eine refleftomotorifche Bewegung iminnerflen 
Parenchym hervorrufe. Wo demnach die Hyperämie 
nur jefundär als Folge unterbrüdter oder aufgehobe- 
ner Blutüberfülle minder edler Organe auftritt, war 
deren Wiederherftelung hauptfächlichfte Sorge; wo 
primär, da wendet man in den leichtern Faͤllen nar⸗ 
fotifche Einreibungen (Hyoscyamussl) auf Bruft und 
Rüden an, in ben fchwerern, ber Lungenapoplerie 
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fi) annähernden Zuftänden, nad) den unentbehrlichen 
allgemeinen oder örtlichen Blutläffen, Trampfftillende 
Mittel (Ipecacuanha, Digitalis, Opium, Blaufäure), 
— Streng ſcheidet man die Bronditis von ben 
Katarrhen und. während die Behandlung hier vor- 
züglih auf Bethätigung der Hautthätigkeit ſich hin— 
richtet, ift die Methode dort eine ziemlich rein anti- 
phlogiftifche., — Weniger ſcharf ift die Trennung der 
Lungenentzündung von ber Lungenhyperämie, 
wie ja überhaupt zwifchen Entzündung und Conge- 
ftion bie Grenze vft nicht beftimmbar. Im Allgemeis- 
nen gilt aber für die eigentliche Pneumonie der ana« 
tomifche Grundfag, daß fie fich in der Mehrzahl ber 
Faͤlle aus einem Blutfieber ald Xofalifation der Krank: 
beit herausbilde.e Daher hHerrfchen Pneumonien 
epidemifh, daher beginnen fie an den Außerften Gren- 
“zen ber Zungen, an ben Rändern ihrer untern Lap⸗ 
pen, daher gefellt fih zur echten Pneumonie fo gerne 
eine Concentration auf die Leber, daher entfcheibet 
fi die Lungenentzündung nicht blos Durch örtliche 
Krijen, fondern nothwendiger Weife auch durch all- 
gemeine. „Wir haben vielfältig dieſe Entzündung 
mehrere Tage nad) Beginn des Fiebers entftehen fehen 
und find überzeugt, daß es ein pneumonifches Fieber, 
wie es ein byfenterifches, ffarlatinöfes, morbilöfes 
ohne Lofalaffeftion gibt. Ich meine damit — fährt 
Dr. Seidlig dann zur Erläuterung fort — bad e8 
ganz eigenthümliche, gleichzeitig exiſtirende Franfhafte 
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Zuftände ber Rerven und des Blutes gebe, welche zuerft 
ſich als Fieber Fund tdun und dann zu Lungenentzüns 
dung, Ruhr, Scharladh ꝛc. führen. In Epidemien fann 
man aber fehen, daß es in manchen Individuen nicht 
zur Lofalifirung kommt.“ Da alfo nad diefer Anficht 
die mehr oder minder plaftifche Befchaffenheit des 
Blutes in der entzündeten Lunge entweber plaftifche 
©erinnfel, trodene Hepatifation oder Erweichung 
und jauchige BVerflüfjigung des Parenchyms noth- 
wendig bedingt, fo werden im erſtern Falle Aderläffe 
mit ftarken Gaben des Antimonium, im legtern Kam⸗ 
pher, Senega, Sublimat, Opium und andere Reiz 
mittel angewendet. — Auch den Grund ber Phthiſis 
fucht die Hiefige Schule faft einzig in einer Krankheit 
bed Bluted, „ES liegt im Blute des Bhthififers fein 
Bebürfniß, fo zu fagen, fih in den Zungen wieder 
zu beleben; e8 ift, fo wenig auch davon im Körper 
herumfreist, vollkommen fich felber genügend, in den 
Benen faft von eben ber Beichaffenheit, wie in ben 
Arterien. Daher eben ftrömt es, ohne ſich in den 
Lungencapillarien aufzuhalten, leicht und rafch zum 
Herzen wieder zurüd und bringt hier die fo außer- 
ordentlich häufigen, dem heftifchen Fieber eigenthüms 
lihen Pulſe hervor. Aber auch im großen Kreis: 
laufe wird e8 wenig, wie es ſcheint, durch den Akt 
der organifchen Kryftallifation gehemmt und verän- 
bert: e8 Eehrt wohl meiftend auf dem Wege ber Um- 
biegung aus den Arterien in die Venen zurüd, nicht 
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aber durch Exosmoſe und Reforption.” Doch gehört 
„zur Bildung der Phthiſis noch ein andered Moment, 
als Tuberkel und Zerftörung der Lunge: ein AU- 
gemeinleiden, deffen Wurzel wir im organifchen Nerven; 
foftem, dem Vermittler ber Hämatofe und Exrnäh- 
rung, fuchen müflen. Aus dieſem Allgemeinleiden 
bildet ſich das örtliche Heraus." Daß nach diefer Bor- 
ausfegung übrigens die Therapie hier, wo natürlich 
nur vorgefchrittene Phthifen zur Behandlung fommen, 
eben auch nur jene fomptomatifche ift, wie anber- 
wärts, verfteht fi) von felbft. — Für bie Pleuri— 
tis wird ebenfalls „Das neurotifche Moment der 
Pathogenefe” als vorwaltend angenommen und über: 
haupt die vollfommene Paßlichkeit der Bezeichnung 
„Entzündung“. für Diefe Krankheitsform in Frage 
geſtellt. Deshalb nimmt auch die Therapie vor 
Allem die Innervation der Thorarnerven bireft ober 
indireft in Anſpruch; ölige Einreibungen, Maffiren 
der Bruft und des Rüdend, lauwarme Bäber, Fo⸗ 
mente, Kataplasmen, Senfteige und Kanthariden- 
pflafter find die Hauptmittel und die etwaigen Ans 
tiphlogiftifa beziehen fich nur auf Die Eigenthuͤmlich⸗ 
feit der feröfen Häute den Yaferftoffgehalt des Blutes 
fo rafh bi8 zum Mebermaße zu vermehren. — Beim 
Pneumothoraxr fteht der Grundſatz feft, daß „wenn 
ber Umfang des Bruftfaftend und die Dyspnöe raſch 
zunehmen, und ber Rüdtritt ber Luft durch Die 
Zungenfiftel behindert if, um die Qualen des Kranfen 
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‚zu mildern, der Luft Durch Paracenthefe ein Ausweg 
geftattet werden müſſe.“ 

Wie die Krankheiten der Athmungswerfzeuge 
von der einfachen Reizung bis zum Pneumothorar 
hinauf bier ihre Repräfentanten finden, .eben fo die 
Rranfheiten in den Apparaten der Chymi- 
fifation und Chylifikation, von der einfachen 
Reizung der Darmfchleimhaut bis zum Abdominals 
typhus, dem überall eingenifteten Schreden der großen 
Städte unferer Zeit, — Die Krankheiten in den Ap- 
paraten der Stoffverarbeitung find entweder einfache 
Störungen in den funftionellen Thätigfeiten des 
Darmfanald oder Reizungen der Schleimhaut mit 
Hyperämie oder Reizung der großen Unterleibsorgane 
(Leber, Milz), ebenfalls mitunter mit Hhyperämie 
verbunden und entweder zur afuten Entzündung fich 
geftaltend oder organifche Leiden bedingend. — Die 
einfache Reizung der Darmfchleimbaut (wenn 
mit Fieberbewegung verbunden, als einfaches gaftris 
ſches Fieber angefprochen) wird theild nur erfpeftativ 
Durch Regelung ber Diät, theild durch Delemulfionen 
befämpft. Trat zur Reizung Hyperämie, fo war 
Doch zunähft das Beftreben auf Mäßigung ber 
Schleimhautreizung ‚gerichtet und darauf, Die unters 
brochene Darmfefretion, „infofern fie als Ausfondes 
rung aus dem Blute Defien übermäßige örtliche 
Anfammlung befeitigt,”“ wieder Herzuftellen oder 
auch anzufpornen (Ricinusöl oder eine gefäuerte 
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Bitterfalzauflöfung. Be. Magnes. sulph. 3j in Aq. 3 Vj 
cum Acid. sulphuric. dilat. 3# 8. S. Zwei bis breis 
ftündlich einen Eßlöffel). Dabei wird noch vorzüglich 
bie Hautthätigfeit berüdfichtigt und durch früßzeitige 
Anwendung lauer Bäder nebft andern Beimitteln 
unterftüßt. — Obfchon die Hyperämie und Rei— 
zung ber Leber bereitö als höhere Stufe der krank—⸗ 
haften Zuftände im Apparate der Verdauung zu be- 
trachten ift, fo kann doch auch diefe häufig der Na- 
turheilung überlaffen werden; ift aber Fünftliche Unter- 
ftügung nöthig, fo ftrebt fie derfelben Richtung wie 
jene nach, nämlich der Vermehrung feröfer Ausfchei- 
dungen im obern Theile des Darmfanald; der Nerven- 
aufregung werden örtlich im rechten Hypochondrium 
Deleinreibungen,, warme Umfchläge ıc. entgegengefebt. 
Nur wo krankhafte Gomplifationen anderer Organe, 
öftered Leberleiden ꝛc. ed durchaus nöthig machten, 
wird die Verminderung der Blutfülle (wenn ſich 
phyfiologifh Durch Schweiß und Darmentleerungen 
nicht rechtzeitig beiverfftelligend) durch den Aderlaß bes 
wirft. Vorzüglich muß ein folcher bei den Höhern, 
ber Apoplerie nahenden Hyperämien ber Leber ans 
gewendet werben. Eben fo wie in andern Organen 
ift auch zwifchen Eongeftion und Entzündung ber 
Leber oft feine genaue Abgrenzungslinie zu ziehen. 
In ber biefigen Klinik feht man bie Bhlebotomie 
fat ducchfchnittlih an die Stelle der anderwärts 
häufig gebrauchten lokalen Blutentziehungen; anftatt 
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des anderwärts meiftens gebräuchlichen Galomel aber 
wendet man, zu Bermeidung übler Folgen, lieber 
große Gaben der fchwefelfauren Magneſia ober 
fhwefelfauren Natrons an. DOrganifche Leber 
leiden kommen felten zur Behandlung. Die Reis 
zung und Hyperämie ber Milz ift eben fo 
haufig Sefundärs ald Primärleiden. Außer den auch 
anderwärtd gewohnten Behandlungsweifen durch Bluts 
entleerung ift Bier da8 Ehinin, fowie das Eifen in 
folhen Fällen erfahrungsmäßig fehr beliebt. Unter 
den Kranfheiten des Diddarmes find die ruhr- 
artigen am bemerfenswertheften. Die zu fauere Ber 
ſchaffenheit und übergroße NReichlichfeit des Dickdarm⸗ 
faftes ift deren Urſache. Bei Kindern erfcheint das 
Dyfenterifche Nebel gewöhnlich nur durch Reflexſym⸗ 
pathie zwifchen dem unterften Theile bed Darmfanals 
und deſſen oberitem Ende, dem Munde, wo während 
bes Zahnens Häufig eine übermäßig faure Flüffigfeit 
abgefondert wird, Bei Erwachfenen dagegen ift Die 
Krankheit Folge äußerer Urfachen, befonders einer 
fhwer zu beflimmenden Einwirkung feuchter Kälte 
auf die Äußere Haut, ohne dag man bie Ruhr deß—⸗ 
halb als rheumatifche Krankheit betrachten Dürfte. 
Sie erfordert zu ihrer Entſtehung vielmehr einer epis 
bemifchen Dispofition, ift durch eine beflimmte Dys⸗ 
frafie des Blutes bedingt, fchlägt deßhalb fo leicht 
in nahgelegene dysfrafifche Blutfranfheiten um (Ty⸗ 
phämie, Skorbut, Bert). Die Reflerfympathie zwifchen 
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oberftem und unterflem Ende bed Darmfanald bes 
dingen die häufige Erfcheinung ber Bräunen in 
Ruhrepidemien. Wie bei andern Blutfranfheiten fann 


- auch Ruhrfieber ohne dyfenterifhe Darmausleeruns 


gen und Tenedmen beflehen. Hauptmittel ift das 
Ricinusol; zu Hebung der Tenesmen wird meiftens 
fohlenfaure Magnefia oder Kohlenpulver in Klyſtiren 
angewandt. Die Schweiße, welche als wahrhaft 
fritifch gelten, werden vor Allem berüdfichtigt. — 
Die bisher aufgeführten Krankheiten waren meift 
einfache Zunftionsverfiimmungen oder durch Franf- 
baften Zuftand des Blutes hervorgebrachte Erſchei⸗ 
nungen, welche fich auf beftimmte Organe Iokalifirt 
hatten. Die Affektionen der organifchen Nerven 
des leidenden Apparats, felbft auch der Nervencentra 
treten Dabei nur fympathifch oder fefundär auf, fie 
find nicht Orundurfache des Leidens. Anders ver- 
halt fich dies bei den eigentlichen Neurofen des 
Derdauungsapparated. Der typhöfe Zuftand 
ift dabei nur Ausdrud darniederliegender Hirninners 
vation. Diefe kann idiopathifches Primärleiden fein 
und vom Kigenleben der Hirnmaffe ausgehen — 
Gerebralnerventyphus —, Fanıı aber auch beuteros 
pathifch als Refler einer ähnlichen verminderten In- 
nervation irgend eined großen Nervenherdes ent- 
ſtehen — Abdominal⸗, Bulmonal-, Genitaltyphus, 
Typhus in Folge von Verletzung und Ertödtung 
großer Nervenftränge, von Schmerz —; endlich kann 


208 


auch der typhöfe Zuftand Folge einer Ueberſchwem⸗ 
mung bed Hirns durch das in feinem Zuftande vor 
übergehend oder nachhaltig veränderte Blut fein — 
Bluttyphus. Die Beftimmung bed typhöfen Zuſtan⸗ 
bed hängt alfo vom Kardinalleiden ab. Deßhalb 
muß fi) der Abdominaltyphus auch in feinen Er- 
feheinungen wejentlich vom Bluttyphus unterfcheiden. 
Im Bluttyphus find die prodromotifchen Zuftände 
furzdauernb und bald zu dem durch irgend ein aufs 
fallendes Symptom (Froft, Kopfweh, Erbrechen ıc.) 
bezeichneten Ausbruch der Krankheit Hineilend, welche 
ebenfall8 vafch mit großer Blutaufregung und Wärme- 
entwidlung zur Afme Hinfchreitet und die Eoncen- 
trativnen des eigenthümlich veränderten Blutes auf 
gewiffe Organe ald nothwendigen Begleiter hat. Da⸗ 
bei ift die ganze Krankheit an ben fiebentägigen 
Typus gebunden und ihre Enticheidung gefchieht 
nur durch materielle Krifen, ine gewiffe. Breite 
ber Erfcheinungen und bie Abmefenheit bes beim 
Bluttyphus vorhandenen Contagiums charakterifirt 
Dagegen alle Stadien bes Abdominaltyphus. Seine 
Vorläufer dauern lang, find unbeſtimmt und fprechen 
fih beim Steigen der Krankheit befonderd durch Ab⸗ 
weichungen im Berbauungsapparat aus, wozu erft 
fpäter Aufregungen im Gefäßiyften treten, deſſen 
faft normales Blut nicht zu Eoncentrationen geneigt 
ift, wohl aber zu feröfen Ausfchwigungen. Dabei 
ift die Körperwärme eher vermindert, als erhöht und 
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die Entfcheidung der von vier Wochen bis ſechs Mo- 
nate dauernden Krankheit gefchieht durch Schlaf 
und BVerftopfung. Der Abdominaltyphus zeigt in 
verfchiedenen Lebensaltern verfchiedene Geftaltungen 
nach ben verfchiedenen Entwidlungsftufen welche der 
Derdauungsapparat durchläuft; immer ift er aber 
eine reine Neurofe ber Bauchganglien. Daher wirb 
bie Behandlung auch fyeziel auf dieſe gerichtet 
und daß effigfaure Blei in Fleinern Gaben (gr. % 
binnen 24 Stunden) iſt hauptſächlichſtes Mittel. 
Diefes wird in allen Stadien, je früher defto lieber 
und erfolgreicher, angewandt; außerdem aber eine 
Art von Inunctionsfur mit grauer Duedfilberfalbe. — 

Es ift in ber That zu bedauern, daß von den 
übrigen Kliniken der mebdicinifch-chirurgifchen Afabde- 
mie nicht ähnliche Berichte vorliegen. Denn bie 
Mittheilung der eben Hier herrſchenden Grundfäge 
erfcheint Darum von hoher Wichtigkeit, da von bier 
ein großer Theil der Militärärzte ausgeht, alfo bie 
Anftchten und bie Handlungsweife in fehr vielen ruf- 
fifchen Militärheilanftalten gewiß mit ben hier be- 
folgten übereinftimmen oder doch mit ihnen verwandt 
find. — Bon der ophihalmologifchen Klinif kann 
bier nur die Bemerfung beigefügt werden, daß bie in 
ihre behandelten Bälle denen der zweiten Abtheilung 
bed zweiten Militärhofpitald ziemlich Ahnlich find 
und auch in der Behandlung mit den dortigen übers 
einftimmen. — Das Sterblichfeitöverkältniß ber 

Buddeus, Et. Petersburg. 14 


210 
Elinifchen Lehrabtheilung wird durchſchnittlich zu 8 bis 
9%, angegeben. Gewöhnlich werden in jedem Elinifchen 
Jahre Cd. i. vor Anfange des September bis zum 
Ende ded Mai) gegen 300 Kranke aufgenommen. 





Bliche auf die mediciniſch-chirurgiſche Akademie. 

In der gelehrten Welt ift Die Frage fehr ver- 
fhiedenartig beantwortet worden, ob ed vom wiflen- 
fchaftlichen und publiciftifchen Standpunft aus gut 
zu heißen fei, wenn ber Staat die Bildungsanftalten 
ber Militärärzte von den mebicinifchen Safultäten der 
Univerfitäten trenne? Die Wieberbefprechung biefer 
Srage kann bier natürlich feinen Pla finden, fon- 
dern nur die Erwähnung der Thatfache, daB faft 
alle größere Staaten Deutfchlands berartige gefchie- 
bene Inftitute eingerichtet haben und troß vielfeitiger 
Demonftrationen forterhalten. Im ruflifchen Reiche, 
wo ſich das Militärwefen fo ſtreng von allem Eivils 
weien trennt, ift dad Beſtehen derartiger Anftalten 
faft eine nothwendige Eonfequenz der ganzen Staats- 
geftaltung. Aber eine wunderfame Erfcheinung, wenn 
nicht mehr, verdient ed genannt zu werden, daß man 
bei Errichtung neuer Univerfitäten eine mebicinifihe 
Safultät meiftend gar nicht ſchuf. Demnach beftehen 
denn Die meiften berfelben nur aus einer philofophifch- 
juriftifchen, phyfifosmathematifchen und Hiftorifch- 
philologifchen Fakultaͤt. Ihre innere Einrichtung 
gleiht noh am meiften jener der öfterreichifchen 
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Univerfitäten, in denen die Studirenden ebenfall® mehr 
als Gymnaſtaſten, denn als Studenten betrachtet und 
gehalten werben. Natürlich noch mehr gilt dies von 
den mebicinifchschirurgifchen Afademien, deren Zögs 
linge zum größern Theile auf Koften der Krone ftus 
diren und Dafür gehalten find, wenigftend 10 Jahre 
lang in der Armee ald Aerzte zu dienen. Nach dies 
fer Zeit fteht ihnen der Uebertritt zur fogenannten freien 
Praris oder zu etwa fih barbietenden mebicinifchen 
Stellungen bei ben Civilbehörden frei. In allen chi⸗ 
rurgifchemedicinifchen Afademien Rußlands wohnen 
und leben die „Kronftubenten”, d. h. Diejenigen, welche 
auf Koften bes Staates ftudiren, in den Gebäuden 
der derartigen Inſtitute und werden felbft mit den 
Fleinften Lebendbebürfniffen, alfo auch mit Koft, 
Kleidern und Wäfche (in St. Peterdburg, wenn deſſen 
bedürfend, fogar mit Brillen und Perüden) verfehen. 
Außerdem werden jedoch auch fogenannte „Bolon- 
taird" angenommen, welche außerhalb der Anſtalt 
wohnen und leben, ſich aber natürlich felbft erhalten, 
dabei jedoch im Collegienbefuch und andern ‚Einrich- 
tungen ſich den Gefegen des Inftituts fügen müffen. 
Auf ihnen Iaftet die BVerflichtung nicht, Die zehn 
erften Jahre ihres yraftifchen Lebens dem Befehle 
des Staated anheimzugeben. 

Eine der wenigen vorhandenen, jedoch auch eine 
der genaueſten Schilderungen der medicinifchschirur- 
gifchen Afademie in Petersburg hat Dr. Granville 
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bereit8 1822 gegeben! Wohl erlitt dieſe Befchreis 
bung, wie alles von Ausländern über Rußland nicht 
mit umbebingteftem Lobe Geſchriebene von den rufli- 
fchen Organen vielfache Anfeindungen. Doch Weniges 
abgerechnet, was fich in der Einrichtung jener Afa- 
bemie innerhalb mehr denn 20 Jahren geändert hat, 
beftätigt fich auch noch Heut faft jedes dort ausdges 
fprochene Urtheil. Da Frorieps Notizen und außer: 
dem faft die mehrften ausländifchen mebdicinifchen 
Sournale Auszüge aus dieſem Werke mitgetheilt 
haben, fo darf es als befannt vorausgefegt werden 
und einzelne Bemerkungen fönnen hier genügen, ba 
überhaupt ber vorliegende Abſchnitt ſtreng genommen, 
nicht unter die Mittheilungen über St. Peteröburg 
in feinem franfen Leben gehört. 

Die Gebäude der medicinifchechirurgifchen Aka⸗ 
demie liegen auf ber Wiburger Seite, dicht an der 
Newa. Doch wendet fich dieſer nur einer ihrer beiden 
Seitenflügel zu, deren jeder ein weitläufiges Viereck 
bildet; das Hauptgebäude erhebt fich im Hintergrund 
eines Hofplatzes, welcher dadurch entfteht, daß fich 
ein eiferned Geländer vom einen zum andern Flügel 
hinzieht. Weiter landeinwaͤrts befinden fich bie 


1 Journal of Travels to St. Petersburgh and from that 
Capital trough Flandres, the Rhenish provinces, Prussia, 
Russia, Poland, Silesia, Saxony, the federated states of 
Germany and France. II Vol. London 1822. (Chapter XI. 
p. 2331-301.) 
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Sommerlager der Zoͤglinge, nahe dabei ein eben erſt 
in der Anlage begriffener kleiner botaniſcher Garten. 
— Das der Newa zunaͤchſt befindliche Häuferviered 
umfaßt theils kliniſche Saͤle fuͤr die Studenten des 
vierten Kurſes, theils Wohnungen der Studenten u. f. w. 
in feinem Barterre. In ber erften Etage befinden 
fih die Sammlungen. Die phyfiologifchsanatomifche 
befteht zum größern Theil nicht aus natürlichen, 
fondern aus ziemlich unvollfommenen Wachhspräpa- 
raten; nur ganz neuerdings famen Dazu einige beffere. 
Sie ift im Ganzen unbedeutend und kann nicht als 
genügend anerfannt werben. Ganz daſſelbe und felbft 
noch in höherem Grade gilt von ber pathologifch- 
anatomifchen Sammlung, deren größerer Theil auch 
aus mittelmäßigen Wahspräparaten zufammengefebt 
erfcheint. Diefe Wachdarbeiten find faſt durchſchnitt⸗ 
lich ausländifche Produkte. Sehr unbedeutend ift 
ebenfo die zoologifche, bedeutender und vollfändiger 
die mineralogifche und geognoftifche Sammlung. Alle 
eigentlich naturhiftorifchen Gegenftände find nad) dem 
Syſteme des an ber Akademie angeftellten Profeſſor 
Eichwald geordnet, — Die Wohnungen und Schlafs 
fäle, fowie die andern Aufenthaltslofale der Afades 
miften find mit der allen Petersburger Bildungsans 
ftalten gemeinfamen Zwedmäßigfeit eingerichtet, In 
dem Sommerlager dagegen werden gegen 50 Stu- 
denten ftet8 in einem Saale zufammengedrängt, wel⸗ 


her ihnen. gleichzeitig als Schlafftätte dient. Wo 
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und wie dann bie jungen Leute ihre Studien zu bes 
treiben vermögen, ift völlig unerklaͤrlich. Allerdings 
dauern die Sommerferien vom 1. Juni bis zum 
Schluffe. des Auguft; aber meiftend erft mit dem Be: 
ginne bed Oftober werden wieder die Winterguartiere 
bezogen, in benen während bes Sommerd jedes Jah⸗ 
red Maurer, Zimmerleute und Tifchler verkehren, 
damit vom Neußerlichkeitöglange der Anftalt niemals 
das Mindefte getrübt und verbraucht erfcheine. In 
diefee Ferienzeit verlaflen die meiften Studirenben Die 
Akademie, um einige Zeit in der Heimath zu leben 
und den Beginn ded neuen afademifchen Jahres bil- 
det ftetd die Graduirung derjenigen Afademiften zu 
Militärärzten, welche nach dem vollendeten fünften 
Kursjahre buch eine Prüfung dazu würdig befunden 
worden find. Das erfte ärztliche Jahr müffen biefe 
dann noch in den Sälen bes zweiten Militärland- 
hofpitales unter Aufficht der Ordinarärzte in praf- 
tifcher Thätigfeit am Krankenbette verbringen. — 

. Früher war die Veterinärfehule mit der chirur- 
gifchsmedicinifchen Anftalt vereint, feit etwa Drei 
Jahren aber beftehen beide felbftftändig und getrennt. 
Zur Aufnahme in die chirurgifchsmedicinifche Afademie 
befähigt eine Schulbildung, welche ungefähr derjenigen 
ber zweiten oder dritten Klaffe ber deutfchen Gym⸗ 
naften entfpricht. Die Studienzeit währt ungefähr 
fünf Jahre, wenn nämlich die Zöglinge jede Klaſſe der 
Akademie in einem Jahre durchlaufen. Da aber in 
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jeber einzelnen Klaſſe alljährlich ein Eramen ber fehr 
verfchiebenartigen darin gelehrten Wiflenfchaftsfächer 
flattfindet, und das fchlechte Beftehen des Afademiften 
fhon in einem einzigen dieſer Fächer (wenn auch 
in einem Nebenfache) deſſen Nichtverfegung in bie 
folgende Klaſſe bedingt, fo währt Die Studienzeit bei 
Einzelnen auch nicht felten fteben, acht und 
mehr Jahre. in mehr oder minder fpezielles 
Studium eined einzelnen Faches der mebicini- 
ſchen Wiflenfchaften ift demnach faft unmöglich ge⸗ 
macht und unmillfürlich werben die jungen Leute auf 
das „Arbeiten für das Examen“ Hingeleitet. Diefer 
durch ganz Rußland befolgten Einrichtung der mebi- 
cinifchen Lehranftalten, fowie der Nöthigung, Die 
Thätigfeit ber erften zehn Jahre bes 'praftifchen 
Lebend nur vom Befehle ded Kriegsminifteriums ab» 
bängig zumachen, ift denn auch wohl größtentheils 
bie Erſcheinung zuzufchreiben, daß fo wenige Mebi- 
einer, welche auf den Akademien des Reichs gebildet 
wurden, für ben theoretifchen Fortfchritt in einem 
ber heilwiffenfchaftlichen Fächer Bebeutfames geliefert 
haben. Die wenigen Träger ruflifcher Namen, welche 
durch ihre wiffenfchaftliche Bedeutung auch im Aus: 
lande befannt wurden, bildeten fi) auf den wenigen 
Univerfitäiten bed Reichs, bei denen die Medicin ihre 
eigenen Fakultäten befist und wo die Art des Stu- 
diums dem freien Willen des Studenten mehr über- 
laffen bleibt. Fruͤher lieferte Wilna, neuerdings 
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Dorpat die auch in ben theoretifchen Wiffenfchaften 
durchgebildetften Aerzte. Pirogoff, der medicinifche 
Stolz des nationalen Rußland, fludirte in Dorpat. 
Aller Zweck der medicinifchschirurgifchen Afademien 
läuft darauf hinaus, gewandte Praftifer zu bilden, 
und darauf iſt denn auch die ganze Einrichtung ber 
fünf Lehr, und Lernfurfe berechnet. Wie fich aber 
bie Doch nothwendige theuretifche Vorbildung fpeziell 
in Petersburg geftaltet, darüber gewährt die für Das 
afademifche Jahr 1844—45 aufgeftelte Unterrichts⸗ 
tabelle die deutlichfte Meberficht. 
I. Klaſſe. 
8—9 Dienftag und Donnerftag. Unterricht 
im Zeichnen (beide Semefter hindurch). 

9-10 Montag und Freitag. Religionsunter⸗ 

richt (durch beide Semefter). 

Sonnabend. NRepetitionsftunde in ber 
Mineralogie und Zoologie (durch beide Se; 
mefter). 

10-11 Montag und Mittwoch. Mineralogie: 
Profeſſor Eichwald nad einem eignen 
Eompendium (durch beide Semefter). 

Sreitag. Präparirübungen (durch beide 
Semefter). 

10—12 Dienftag und Donnerfing. Mathe: 
matif: Profeſſor Retfchajew nach ben 
Handbüdern von Fuß und Räykowsky 
(im 1. Semeften). 
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Phyſfik: berfelbe nach Beudanı (im 2. Se⸗ 
mefter). 

Sonnabend. Repetitionsftunde in Mas 
thematif und Phyſik (durch beide Semefter). 

11—1 Montag, Mittwoch und Freitag. 
Phyfiologifche Anatomie: Profefior Bus 
jalsjfy nach dem Handbuche von Sagorsky 
(durch beide Semefter). 

12—1 Dienftag und Donnerflag. Praktifche 
Präparirübungen (durch beide Semefter). 

Sonnabend. NReyetitionsftunde in der 
Anatomie. 
24, Montag, Mittwodh und Freitag. 
Botanif: Profeffor Gorianinow nad) feis 
Lehrbuch (durch beide Semefter). 
Dienſtag und Donnerftag. Zoologie: 
berfelbe, nach Wiegmann und eignen Hef- 
ten (durch beide Semefter). 
5% Montag und Freitag. Franzöſiſche 
Sprade. 
Dienftag und Donnerftag. Deutfche 
Spradhe. ' 
U. Klaſſe. 

9—10 Sonnabend. NRepetition in Phyſiologie 
und allgemeiner Pathologie (durch beide 
Semefter). u 

9—11 Montag, Mittwoh und Freitag. 
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Phyſtologie: Profeſſor Sagorsky nad 
Prochaska kim 1. Semeſter). 

An denſelben Tagen. Allgemeine Patho⸗ 
logie: Profeſſor Netſchajew nad Hart- 
mann (im 2. Semefter). 

Donnerftag. Anatomirübungen Cim 2. 
Semefter). | 

10—12 Dienftag, Donnerfag und Sonn: 
abend. Chemie: Profefior Netfchajew 
nach eignen Heften Cim 1. Semefter). 

Sonnabend. Anatomifche Präparir- 
übungen. | Ä 

11—1 Montag, Mittwoh und Freitag. 
Phyfivlogifche Anatomie: Bujalsify (durch 
beide Semefter). 

Sonnabend. KRepetition in der Anatos 
mie (durch beide Semefter). - 

9—1 Dienftag. Anatomirubungen (durch beide 
Semefter). 
245%, Montag. Anatomiräbungen. 
21,4%, Dienftag, Mittwoch, Donnerftag und 

Freitag. Bharmacie: Kaliubie nach Buch- 
ner (durch beide Semefter). 

4,—5', Freitag. Praktiſche pharmazeutifche Uebun— 
gen (deögl.). 
4,—7 Dienftag. Desgl. (deög.). 

Mittwoch. Praktiſche chemifche Uebuns 

gen (desgl.). 
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5,—7 Montag und Freitag. Franzöſiſche 
Sprache (deögl.) 
Donnerfiag. Deutſche Sprache (desgl.). 
Nachdem mit dem Eramen, burch welches ber 
Afademift von ber zweiten zur dritten Klafle vorrüdte, 
derfelbe gleichzeitig in den Rang des Studenten (Faͤhn⸗ 
richsrang, 14. Rangklaffe) eingetreten ift, beginnt das 
eigentlich praftijche, rein mebicinifche Studium. Pros 
paͤdeutik und Geſchichte der Mebicin, allgemeine Anas 
tomie (eigentliche Geweblehre) bat er aber nicht 
fennen gelernt und zu einem Privatftudium in diefen 
Wiffenfchaften ift ihm bei der Ueberfüllung mit den 
buntgemifchteften Wiffenfchaftsfüchern von Morgen 
9 His zum Abend 7 Uhr, bei den Eraminatorien in 
biefen einzelnen Zweigen und bei der Furcht vor der 
nicht genugfamen Erlernung bes einen oder andern für 
das die Verſetzung bedingende Eramen natürlich keine 
Zeit geblieben. Er tritt alfo zu den praftifchen Wiſſen— 
ſchaften, die ihm nach ihrem jetzigen Standpunkte 
gelehrt werden, ohne irgendwelche Kenntniß ber all- 
mähligen und pragmatifchen Entwidlung dieſes heu- 
tigen Standpunftes; und die Mobififationen ber ein- 
zelnen Gewebe des menfchlichen Körpers durch Die 
Krankheit, welche ihm nunmehr Durch Die fpezielle 
VBatholngie, fowie durch die pathologifche Anatomie 
befannt werden follen, muß er begreifen, ohne deren 
feinere Cmifroffopifche) Struftur vorher genau fennen 
gelernt zu haben. Dagegen bat er in ber erften 
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Klaſſe mit Religionsunterricht und mathematifchem 
Unterricht täglich mehr denn eine Stunde eingebüßt 
und bereits im erften Jahre, bevor er die Theorie der 
phyfiologifchen Anatomie volftändig kennen lernte, 
wöchentlich vier Stunden am Präparirtifche nutzlos 
zugebracht. Ebenſo fallen im zweiten Jahre der Unter: 
richt in der Phyſiologie und allgemeinen Pathologie, 
bie Lehrftunden in den Anfangsgründen ber theores 
tifchen Chemie bereit mit praftifchen chemifchen Uebun⸗ 
gen zufammen -und mit beiden wieder bie theoretifche 
Pharmactie und practifche pharmaceutifche Uebungen. 
Auf folde Weife drängt man den Studierenden in 
allen Fächern überall zur Praris Hin, ehe er bie noth» 
wendige Theorie einer Wiffenfchaft inne haben kann, 
man überftürzt ihn gleichzeitig mit dem Studium der 
verfchiedenartigften Wiffenfchaftögweige, deren eines 
bie volle und klare Auffaffung des andern hindert. 
Da nun einmal der ganze Gang der Studien auf 
diefer Akademie fchulmäßig geordnet wurde, fo fchien 
ed weit zweddienlicher, in das erfte Jahr alle rein- 
propädeutifchen naturbiftorifchen Wiffenfchaften: 300: 
logie, Botanif, Mineralogie und die anorganifche 
Chemie, fowie die Bropädeutif der Medizin zufammen- 
zulegen und dazu bie Lehre von der Ofteologie, Syndes— 
mologie und Myologie zu fügen. Dann würden bie 
übrigen Fächer der theoretifhen Anatomie fowie Phys 
fivlogie und Gewebelehre ſich im zweiten Jahr leicht 
mit den praftifchen Uebungen am Sezirtifch fowie mit 
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denen im chemifchen Laboratorium vereinen laffen und 
dazu bie. verwandte Bharmacie gefügt werden können. 
— Diefe feltfamen Zufammenftellungen der Unterrichts⸗ 
gegenftände in den erften beiden Klaſſen der medicinifch« 
hirurgifchen Afademie Fommt aber vorzüglich daber, 
weil mit dem zweiten Jahre ber Lehrfurs der Phar⸗ 
maceuten fich fchließt, welche gleichzeitig mit ben 
Herzten gebildet wurden. Sie follen von allen theos 
retifchen Wiffenfchaften der Medicin wenigftens den 
allgemeinen Theil fennen gelernt haben und zugleich 
in ihrem fpeziellen Sache bereits praftifch geübt fein, 
ebe fie ind praftifche Leben treten. Aus diefem Grunde 
findet fi) auch in ber dritten bis fünften Klaſſe der 
Unterrichtsgang der Mediziner weit geregelter, als 
in den beiden propädeutifchen Abtheilungen, obgleich 
auch bier ein Ueberftürzen mit den practifchen Seiten 
ber Wiffenfchaften und ein Zufammendrängen ihres 
ſpeziellen Theiles mit den allgemeinen Lehren fich nicht 
verfennen läßt. — Der Bolftändigfeit halber mag 
im Folgenden auch für diefe Drei Jahre eine Meber- 
ficht der Unterrichtögegenftände ihren Plag finden. 


IN. Klaſſe. 


Chirurg. Klinik, 3 Stunden, Salomon. — Theras 
peut. Klinik, 8 Stunden, Seiblik. 

Lateinifche Sprache, 2 Stunden. — Allgemeine 
Therapie, 2 Stunden, Profeſſor Seidlig. — Spezielle 
Therapie, 3 Stunden. — Theoretifche Chirurgie, 5 
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Stunden, Brofefior Kalinsky; nebſt 1 Repetitions- 
ftunde. — Pathologifche Anatomie, 2 Stunden, Bros 
feffor Pirogoff. — Semiotif, 3 Stunden, PBrofeflor 
Seidlig. — Pharmakologie, 3 Stunden, Profeſſor 
Soraninoff. — Lehre von den Mineralwaflern, 1 
Stunde. — Ueber Harn- und Gefchlechtöfrankheiten, 
beſonders über Syphilis, 2 Stunden. — Chirurgifche 
Klinik, A Stunden, Profeſſor Salomon. — Theras 
peutifche Klinif, 10 Stunden, Profeſſor Seidlitz. 


IV. Klaſſe. 

Zheoretifche Chirurgie, 5 Stunden, Profeſſor 
Kalinsky. — Vergleichende Anatomie und Phyfiologie, 
3 Stunden. — Topographifche Anatomie, 2 Stunden, 
— Operative Chirurgie, 2 Stunden, Profeffor Pirogoff, 
nebft 2 Repetitionsftunden in ber theoretifchen und 
operativen Chirurgie. — Chirurgifche Klinik, 5 Stun- 
den, Profefior Salomon. — Spezielle Therapie, 2 
Lehr= und 1 Repetitionsftunde. — Harn und Geſchlechts⸗ 
franfheiten, befonders Syphilis, 2 Stunden. — Haut: 
franfheiten, 2 Stunden. — Therapeutifiche Klinik, 
7 Stunden, Profeſſor Seidlitz. — Theoretifche Geburts- 
bülfe, 1 Stunde, nebft 1 Repetitionsftunde. — Prafs 
tifche Geburtshülfe, A Stunden, — Lateinifche Sprache, 
1 Stunde. 

V. Klaſſe. 


Hygiene und polizeiliche Mebicin, A Stunden, 
nebft 1 Repetitionsftunde. Gerichtliche Mebicin, 4 
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Stunden, nebft 1 Repetitionsftunde. — Epizootifche 
Krankheiten, 2 Stunden. — Operationen am Leichs 
nam, 2 Stunden. — Geburtöhülflihe Klinif, 12 
Stunden. — EChirurgifche Befhäftigungen im Hoſpi⸗ 
tale, 12 Stunden. — Therapeutifche Befchäftigungen 
im Hofpital, 12 Stunden. 

Dur die Beftrebungen des Profeſſors Seidlik 
find die Vorträge über Semiotif für die dritte Flaffe 
zu einem Clinicum propaedeuticum geworden, indem 
er fie in den Flinifchen Sälen, jedoch natürlih ab- 
gefondert von ber Klinik der vierten Klaffe hält und 
dadurch in ben Stand gefept ift, die gegebene Theorie 
ſtets mit praftifchen Beifpielen zu "belegen, befonberd 
auch die Schüler darin zu üben, Kranke zu unters 
ſuchen, die Krankheit pathogenetifch zu beurtheilen 
und ihren Berlauf zu beobachten. Daran jchließt 
fich von felbft Die allgemeine Diagnoftif und an dieſe 
eben fo naturgemäß die allgemeine Therapeutik. Auf 
ſolche Weife vorbereitet Fann dann ber Schüler ber 
vierten Klaſſe raſcher im Verftändniß und in der An 
wendung ber fpeziellen Krankheits⸗ und Heilungslehren 
fortfihreiten. 

Die chirurgifchsmedicinifche Akademie hat durch⸗ 
fchnittlidh gegen 300 Zöglinge, weldye zu Werzten, 
und 50, welche zu Pharmaceuten auögebildet werden. 
Zu bdiefen kommen noch etwa 150 Volontairs. Be- 
merfenswerth ift, daß fich unter diefer großen Menge 
nur etwa 30 Deutfche befinden, noch bemerfenswerther 
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aber — wenn fohon nicht eben in medicinifcher Hin- 
fiht — daß diefe mit den Ruflen nur den noth- 
wendigften Verkehr pflegen, außerhalb der Lehrftun- 
ben aber eine ziemlich fireng ſich abfondernde Ge 
meinde bilden. — | 

Die gefammte Akademie ſteht unter dem Kriegs— 
minifterium; ihr Chef aber ift, wie erwähnt, ber 
wirfliche Staatsrat Dr. v. Schlegel. 


Hofpitäler der Garderegimenter. 


Die in St. Peteröburg garnifonirenden Garde 
regimenter find nicht nur gegen bie Linienfoldaten 
‚in ihren Lebensverhältniffen im Vortheile, fondern 
ericheinen auch in vieler Hinfiht vor den übrigen in 
allen ber Reftdenz benachbarten Orten einfafernirten 
Garden ausgezeichnet. Ihre Kafernen find zwed: 
mäßig eingerichtet und fogar für Bequemlichfeiten 
wurde dort geforgt, welche den Wohnungen ber 
Linientruppen und der außerhalb St. Betersburg 
garnifonirenden Garden fehlen. Bor Allem gilt Dies 
auch von ihren Heilanftalten. Damit fol nicht eben 
gefagt fein, daß dieſe noch elegantere Aeußerlichkei- 
ten, noch mehr Accurateffe und Reinlichkeit zeigen, 
als jene; aber ihr Hauptvorzug befteht theild in 
der mindern Raumbefchränkung, theild darin, daß 
jedes einzelne Regiment auch fein eignes, alfo nicht 
allzu krankenreiches Hofpital befigt, während in ben 
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übrigen Gardegarnifongsftäbten (3. B. Gatſchina, Pe- 
terhof, Oranienbaum u. f. w., felbft in Kronſtadt) 
meiftend nur ein einziged großes Lazareth für die 
gefammte Menge des Militärs vorhanden iſt. Die 
meiften Oardelazarethe befinden ſich fogar in eigenen, 
von den Kafernen abgefonderten Gebäuden und ftetd 
find fie auch mit einer eignen Apothefe verfehen. Im 
Uebrigen aber ähneln fie den gefchilderten und zu 
fhildernden Kranfenhäufern ſo fehr, daß eine in’s 
Einzelne gehende Befchreibung jedes berjelben nur 
ermübend fein würde, befonders da wir über deren 
mebicinifhe Werhältnifie nur wenige Notizen zu 
geben im Stande find. | 

Im Allgemeinen find die bei Befchreibung ber 
beiden Militärlandbofpitäler geltenden Kranfheits- und 
Behandlungsverhältniffe auch auf die Garbelazarethe 
anzuwenden. Durchfchnittlich werden auf das Halb- 
hundert von ber als Marimum feftgefegten Kranken⸗ 
“zahl jedes derfelben ein orbinirender Arzt und zwei 
Heldfcherer gerechnet. Die Apotheken find zwar mit 
allen nöthigen Droguen verfehen und nicht nur auf 
einen Fleinern Kreis berfelben befchränft, aber wie 
in andern Militärhofpitälern, wird auch in biefen 
gar nicht felten über deren Befchaffnheit geklagt. Da 
dies jedoch Uebelftänbe find, über welche der Fremde 
nur gelegentlich einige allgemeine Worte vernimmt, 
weldye man bei näherer Nachfrage raſch zu mildern, 


ja fich felbft widerfprechend zu verneinen fucht, fo 
Buddeus, Et. Petersburg. 10 15 
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fann natürlich auch nichts Spezielles darüber an- 
gegeben werben. 

Die Gardecavallerie ift in ber Iſaaksſtraße 
am linken Ufer des Admiralitätsfanald in einem 
1804 erbauten, 300 Ellen langen fechötheiligen Ge⸗ 
bäude und mehreren andern hierhergehörigen Häufern 
untergebracht. Eines diefer Gebäude enthält das auf 
100 Betten berechnete Lazareth. Dort find durch⸗ 
fhnittlid 40—50 Betten beſetzt und das Mortali- 
tätöverhältnig wird? = 5:100 angegeben. — Im 
Januar 1844 war (nad) Heine) der Beftand: 36. 
Dazu kamen 36; genafen 25; ftarb 1; verblieben 46. 

Das Preobraſchenskiſche Garderegiment 
ift zum Theil in der großen Million am Kanal ber 
Eremitage einfafernirt, theild beim taurifchen Gar: 
ten in zwölf freiftehenden, 1804 erbauten Häufern. 
Inmitten berfelben liegt das fchöne Hofpital. Auf 
150 Betten berechnet, wird es durchfchnittlich von 
60—80 Kranken beſetzt. Im Januar 1844 war 
(nach Heine) ber Beftand: 70 Kranfe, zu denen 120 
famen, von denen 117 genafen, 5 flarben und 68 
verblieben. 

Die Sfemänoff’fhe Garde ift in 8 freis 
ftiehenden 1804 erbauten Häufern am Zagarodwi⸗ 
proſpekt (Moskow'ſcher Stadttheil) einquartiert, neben 
welchen das Hofpital befindlich iſt. Daffelbe enthält 
150 Betten, von benen bucchfchnittlich 70 befept find. 
Das Mortalitätöverhältnig wird = 1:26 angegeben. 
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Die Ismailow'ſche Garde Tiegt nebft dem 
Oardejägerbataillon am linfen Ufer ber Kon- 
tanfa am Ismailow'ſchen Profpeft in mehreren neuen, 
geräumigen Gebäuden. Im Hofpital befanden fich 
(nad) Heine) im Januar 1844: 79 Kranke; zu dieſen 
famen 126, genafen 115, ftarb Feiner, verblieben 90. 

Die Moskow'ſche Garde (Raferne: an der 
Sfemänow’fhhen Brüde) und die Pawlowskiſche 
Garde (Kaſerne: am Maröfelde, gegenüber dem. 
Marmorpalais) bietet bei Hofpitälern, welche auf 
120 Betten berechnet find, durchſchnittlich 70-75 
Kranke. Angeblidhes Mortalitätsverhältnig = 1:18. 

Die Finnländifhe Garde Hat ihre Kaferne 
in ber 19. Linie auf Waſſili-Oſtrow, ihr Hofpital 
— ſehr freundlich gelegen — am großen Brofpeft. 
Daſſelbe faßt 150 Betten, von denen in ben kranken⸗ 
reichern Monaten des Herbfted (nach den großen 
Manoeuvres) und des Frühjahrs oft über 100 befegt 
find. Im Januar 1844 war (nad) Heine) ber Be⸗ 
ftand: 81; hierzu famen 119, genafen 118, farben 
3, verblieben 79. 

Das Sardegrenadierregiment (in ber Pe- 
trofsfifaferne auf der Petersburger Seite an ber 
großen Newka und der Kanowfa) hat ein eigenes 
Hofpital mit 200 Betten, von benen bucchfchnittlich 
120 befegt find. Im Sanuar 1844 war (nad) Heine) 
der Beftand 100, wozu 107 famen, von denen 106 
genafen, 5 ftarben und 96 verblieben, 
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Achnliche DVerhältniffe, wie die angebeuteten 
bieten auch die ungefähr gleich großen Lazarethe ber 
Sardeartillerie (in ber Liteina), der Garde 
fappeurs (am taurifchen Garten in 4 freiftehenden 
Häufern einquartiert) und der Tſcherkeſſen cin 
der Offiziersſtraße). Noch prachtvoller eingerichtet 
erfcheint das Fleine Hofpital der Schloßgarbe 
(Raferne: im Hofe der Eremitage) und der Che- 
valiergarde (Kaſerne: zwifchen taurifchem Palais 
und Arſenal). Das Mortalitätsverhältnig wirb 
überall ungefähr wie 1:20— 26 bezeichnet. Nähere 
Nachweiſe über alle diefe Heilanftalten find aber 
wohl nur im Archiv des Kriegsminifteriums zu er- 
fangen. Unter den Aerzten prävaliren hier überall 
die Rationalruffen, während an den großen Hofpi- 
tälern und felbft an benen ber verfchiedenen Babetten- 
corps überwiegend viele Deutfche angeftellt find. 


Erſtes Sechofpital. 


War das erftle Militärlandhofpital als Normal⸗ 
inftitut zu betrachten, fo Fann Died beinahe nur im 
umgefehrten Sinne von dem erften Seehofpitale ge- 
jagt werden, foweit jene Einrichtung reicht, welche 
der Staat einem Kranfenhaufe giebt. Die, Bemuͤ⸗ 
hungen des ärztlichen Perfonald vermögen wohl die 
in der Einrichtung begründeten Uebelftände zu mildern 
und dem Sranfen minder fühlbar zu machen, aber 
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deren Einfluß gänzlich zu entfräften, liegt nicht in 
ihrer Macht. Es fcheint überhaupt, als hätten Die 
von Peter I. gegründeten Hofpitäler ſich unter ben 
Herrfchern der Gegenwart überlebt und als laffe man 
fie nur gleich Reliquien dieſes urfräftigen Geifted ber 
fiehen, ohne doch ihnen jene Einrichtung zu verleihen, 
auf welche eine in aller humanen Beftrebung fort- 
gefchrittene Gegenwart gerechte Anfprühe macht. — 
Haft gleichzeitig mit dem fogenannten zweiten Milis 
tärlandhofpitale ward dieſes erfte Seelazareth im 
Sahr 1718 gegründet, und gleichzeitig mit ihm wurde 
es unter Alerander verändert. Aber Alerander liebte 
die Flotte nicht, wofür wohl fein geringer Beweis 
der ift, daß er während feiner ganzen Regierungs- 
zeit deren Kronftäbter Abtheilung nur etwa dreimal 
befucht Hat. Und die Neigungen des Czaren find 
den erecutirenden Beamten die hauptfächlichfte Richt- 
ſchnur ihres Handelns. Es geſchah alfo damals für 
bie Berbefferung dieſes Hoſpitales Außerft wenig Durch» 
greifendes. Leider traten die fchlimmen Einflüffe der 
von Peter 1. fchlecht gewählten Baupläte des Land- 
und Seehofpitals nicht grell genug hervor, um bie 
Ueberführung diefer Anftalten aus dem Sumpfe der 
Wiburger Seite nach einer befiern Lage, oder den 
gänzlichen Umbau berfelben zu bewirken. Durch die 
nahe Verbindung bed zweiten Landhofpitald mit der 
mebicinifch-chirurgifchen Akademie war bort mehr Anlaß 
zu Berbefierungen des Bodens und ber Kranfenlofale 
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gegeben, als im erften Seehofpital. Die höchſt un: 
günftigen Sterblichkeitöverhältniffe, wie fle Bier vor 
allem in frühern Zeiten ſich geltend machten, legte 
man dem fchlechtern Gefumdheitözuftande Der Marine- 
foldaten überhaupt, oder wohl auch den Aerzten zur 
Laſt. Man fand ja nirgends ald Todesurſache an- 
gegeben: Lage und Beichaffenheit ded Lazarethes. 
Neuerdings haben fich allerdings die Verhältniffe bes 
Bodens durch bie Mehrbevölferung der Wiburger 
Inſel bedeutend gebefiert; aber bis auf wenige, von 
den Aerzten mühfam erlangte Abänderungen find bie 
Einrichtungen, Lofalitäten ıc. des Hofpitald noch 
immer die alten. 

Das ganze zweiftodige Gebäude umfaßt ein ziem- 
lich großes Viered, von dem jedoch nur zwei Flügel 
durch Pranfenfäle eingenommen werden. Die Zahl 
der Sommers und Winterbetten fol 1460 betragen; 
aber eingerichtet ift dad Ganze nur auf 300 Kranke, 
obſchon jener Berechnung nad) 730 dort Plag finden 
müßten. Gegen Luft und Wetter gefchügte Corridors 
eriftiren nicht, fondern es läuft an ber Innenfeite 
bed Gebäudes in jedem Stodwerfe vor den Hier aus⸗ 
mündenden KSrankenfälen nur ein offener Gang hin, 
welcher in ber weniger rauhen Jahreszeit ald Res 
ereationdfaal benußt werden kann. Die Krankenſaͤle, 
in denen buchfchnittlich mehr denn zwanzig Betten 
ziemlich eng gereiht ftehen, find niedrig und Darum 
ift Die Atmofphäre in ihnen wahrlich nicht eben rein. 
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Die Betten felbft — großentheild auf eifernen Ge 
ſtellen ruhend — laſſen nichts zu wuͤnſchen übrig. 
Ein Theil der Kranken, die minder ſchweren Patien- 
ten, verbringen hier, wie in allen Militärhofpitälern, 
den Sommer in hölzernen Häufern. — Im Parterre, 
welches bei den neueren Anftalten niemals für bie 
Kranken benutzt wird, befindet fich Hier die thera- 
peutifche, in der erften Etage die dhirurgifche Abthei- 
lung. Die fehende Krankenzahl umfaßt durchſchnitt⸗ 
ih 230—250, im Herbft und Frühling aber auch 
nicht felten volle 300 Individuen. 

Phthiſis und Skorbut, oder vielmehr Storbut 
und Phthiſis find die vorherrfchenden Krankheiten. 
Die fforbutifche Diathefe erfcheint unter den Marine: 
foldaten fo ungemein verbreitet, daß faft Fein einziger 
Kranker aufgenommen wird, bei dem fie fih nicht 
als Complifation ber zu behandelnden Kranfheit gel- 
tend macht. Und beinah eben fo häufig ift ihr höherer 
Grad der Grund der Aufnahme felbfl. Die Heilung 
gelingt oft durch alleinige diätetifche Mittel, mit 
denen man Böchftens in den höhern Graden einige 
vegetabilifche Säuren zu verbinden genöthigt iſt. — 
Eben ſo häufig ift auch die Entwidlung der Phthiſis 
unter ihnen; denn im Gegenfage zu ausländifchen 
Marinen, wo die Schwindfuchtsfranfheiten unter der 
Flottenmannfchaft gewöhnlich zu den feltnen Erſchei⸗ 
nungen gehören, ift Bier jene Annahme nicht übertrieben, 
welche ben vierten Mann ber Hofpitalfranfen als 
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phthiſiſch bezeichnet. Wie aber bie genannten beiben 
vorherrfchenden Anlagen ungünftig auf ben Verlauf 
ber übrigen Krankheiten, wie ungünftig auf die Res 
fultate der Behandlung wirken müffen — bedarf dies 
noch einer Erwähnung? Unter den anderweitigen 
Krankheiten überwiegen vor Allem die cheumatifchen 
und Fatarrhalifchen, befonders in ihren chronifchen 
Formen. Der Abdominaltypbus macht fich uͤbri⸗ 
gend auch Hier alljährlich in einer nicht geringen 
Franken» und Zodtenzahl geltend, — Unter den dis 
rurgifchen Krankheiten treten in den Marinehofpitälern. 
vor Allem Berlegungen bed rechten Unter 
ſchenkels und Fußes buch Quetſchung in ben 
Bordergrund, dies erklärt fich leicht Durch die Stellung 
der Matrofen bei ihren Schiffsarbeiten. Dennoch 
fohreitet man in den Marinelazarethen, aus Rüds 
fihten für das Fünftige Leben der Amputirten nur 
in Den allerfeltenften Faͤllen zur Abfegung des Fußes; 
and darum finden wir bier viele derartige Kranke, 
welche aus einem Jahrestheil in den andern, ja aus 
einem Jahr in das andere übergeführt werden. — 
Die Behandlung ber Kranken erfcheint aber nach ber 
gegebenen Mittelzahl eben in diefem Seehofpitale ganz 
ausgezeichnet. Dies findet feinen Erklaͤrungsgrund 
vielleicht darin, daß ein großer Theil der Marine: 
ärzte (alſo derer, welche den fchwerften Dienft haben) 
aus Deutfchen befteht, die ihre Studien in Dorpat 
auf Koften der Krone gemacht haben. Wir begegnen 
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bier den genaueften und feinften Diagnofen, wir er 
blicken die wifjenfchaftlichften Protokolle, wir erfennen 
eine hoͤchſt rationelle Therapie, ja, wir finden eine 
Einrichtung, wie faum in irgend einer andern Peters⸗ 
burger Heilanftalt — nämlich die pathologifche ana⸗ 
tomifche Unterfuchung jedes Geftorbenen. Es if 
wirklich tief zu beklagen, Daß ſolche Strebungen fo 
wenig vom Staat unterftügt werden, daß fogar ber 
freien Entwidlung ber Therapie gefegliche Hinberniffe 
im Wege fteben. Denn der ganze Arzneifchag über« 
fteigt faum 100 Mittel und 3. B. Jod, wie Jod⸗ 
präparate bürfen gar nit, von den narfotifchen 
Mitteln nur die Tinct. Opii simplex, Laudan. liq. 
Syd., Belladonna und Digitalis zur Anwendung fom- 
men. Ueberdies ift bie Befchaffenheit ber gelieferten 
- Arzneimittel nicht immer gut. 

Im Durchfchnitt werben jährlich ungefähr 3000 
Kranke behandelt, von denen etwa 300 erliegen. “Das 
Mortalitätsverhältnig wäre alfo wie 1:10. — Dad 
mebdicinifche Perſonal befteht aus 1 Oberarzt (Dr. 
Rambach), 1 Oberarztgehülfen, welcher vorzüglich Die 
hirurgifche Adtheilung unter fich hat (Dr. Rklitzky), 
6 ordinicenden Aerzten und 16 Yeldfcherern. 


Dweites Sechofpital. 


Diefes Lazareth — man nennt e8 auch Matrofen- 
ober Marines Ralinfinhofpital — bietet in feinen 
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Iofalen Bedingniffen und baulichen Einrichtungen für 
bie Sranfen und Aerzte weit günftigere Verhaͤltniſſe, 
ald das eben gefchildertee Es befindet fich in einem 
großen fchönen Gebäude neben dem Kalinkin’fchen 
Hofpital an ber Kalinfinbrüde, alfo im obern Theile 
der Stadt. Die hirurgifche Abtheilung beffelben aber 
ift wieder in einem befondern nahe gelegenen Haus 
am Katharinenprofpelt untergebracht. Es enthält 
250 (nad andern Angaben 280) Betten und gleicht 
in feinen Einrichtungen ziemlich dem erften Militär- 
landhoſpitale. — Bon den Krankheiten gilt daffelbe 
was vom erften Seehofpitale. Auch wird das Sterblich⸗ 
feitöverhältniß jenem ziemlich gleich angegeben. — 
Neben 1 Oberarzt (Dr. Marimoff) find A orbinirende 
Aerzte und 9 Feldſcherer angeftellt. 


Badettenlazarethe. 


Bereitd früher (f. Lebensart der Petersburger) 
wurde Einiges über die öffentlichen Erziehungsanftals 
ten gejagt, und es kann alfo Hier nur von Neuem 
auf das dort ausgefprochene Lob ihrer Einrichtung 
hingewiefen werden, fomweit ſolche duch den Staat 
bireft bedingt ift und bie koͤrperlichen Verhältniffe der 
Pfleglinge betrifft. Wir finden überhaupt durch ganz 
Rußland die wohlthätige Erfcheinung wieder, Daß 
auf das phyſtſche Wohl der Heranwachfenden Geſchlech⸗ 
ter Summen und Mühen verfchwendet werben, wie 
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auf feinen andern Theil ber Bevölkerung, aber auch 
vielleicht wie verbältnißmäßig in feinem andern Staate 
Europas. Die Herifcher und Herrfcherinnen bes 
Reichs verwendeten feit Peter I. einen großen Theil 
ihrer Zeit und Kräfte zur Inſpicirung und Ber 
befferung der Lehranftalten. Natürlich halten nad 
folchem Beifpiele auch die Statthalter und Obern ber 
Provinzen biefed Verwaltungsgefchäft für eines ber 
wichtigften und find ebenfo wie die Herrfchenden fort« 
während mit Beauffichtigung und Eontrolirung dieſer 
Inftitute befchäftigt. Allerdings Hat der Widerfpruch, 
in welchem ber Glanz äußerer Einrichtung mit den’ 
eigentlichen Leiftungen ber ruffifchen Lehranftalten auf 
dem Gebiete der Wiffenfchaften fteht, den Tadel vieler 
Pädagogen rege gemadt. Dabei ift jedoch zu bes 
denfen, daß man bie Geftaltungen jeber Geſammtheit 
immer nach ihrem eigenthümlichen Charakter und aus 
befien Gefichtöpunft beurtheilen muß, um im Tadel 
nicht ungerecht zu fein. Kein Bol aber flellt Die 
Aeußerlichkeit und Form fo hoch, als das vuflifche; 
und wenn auch durch dieſe der innere Zwed nicht 
volftändig erreicht wird, fo ift doch felbft die gute 
Neußerlichfeit nicht zu verachten. Laſſen wir in irgend 
etwas die Form fallen, fo geht auch leicht der Kern 
verloren. Dies gilt in ganz Europa; follte e8 in 
Rußland weniger gelten, dort wo alle Entwidlung 
den aller Gewohnheit entgegengefegten Gang von 
Außen nah Innen einzufchlagen fcheint? — Es 
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würde jedoch zu weit führen, wenn hier Diefed Thema 
noch ferner befprochen werben ſollte. Den Arzt be 
ſchaͤftigt zunächft die phyfifche Behabung der Menfchen 
weit mehr, als deſſen geiftige Entwidlung. Er kann 
wohl die Hochtönenden Namen der in ben verfchie- 
benen Lehranftalten aufgeführten Wiffenichaftsfächer 
und die Spiegelfechterei der einftudirten Prüfungen 
belächeln oder beflagen; aber ald Arzt fragt er doch 
vor Allem nad dem Förperlichen Wohle der heran⸗ 
wachjenden Jugend. 

Die Kabettenfchulen der Hauptftabt find vom 
Laifer vorzugsweife beſucht. Es iſt alfo natürlich, 
baß Hier alled Aeußerliche mit peinlicher Aufmerkſam⸗ 
feit berüdfichtigt erfcheint, und alle Einrichtung ſich 
für das Auge in oberflächlichen Befichtigung erfreu- 
lich geftaltet. Denn der Kaifer fommt häufig uners 
wartet und bucchfpäht dann bie ganze Anftalt bis in 
das geringfte Detail ihrer Einrichtung. Nie verfäumt 
er auch in folchen Fällen einen Befuch der Kranken. 
Daher zeichnen ſich die Hofpitalabtheilungen der Ka⸗ 
dettencorps durch Eleganz und Accurateffe vorzüglich 
aus. Gewiß darf hierbei auch nicht außer Acht ge- 
lafjen werden, daß in ben Kabettenfchulen die Söhne 
fehr vieler hohen Beamten fich befinden: ein Umftand, 
ber auf Behandlung und Berwaltung bed Ganzen 
von tiefeingreifendem Einfluffe ift. 

Gewöhnlich befindet ſich das Hofpital der Kadetten⸗ 
ſchulen in einem Seitenflügel bed Gorpögebäubes, 
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Wie im ganzen Haufe find aud) die Säle der Kran⸗ 
fen weit, licht, parquettirt; die Betten flehen in wei- 
ten Diftanzen neben einander und find von feiner, 
glänzend weißer Leinwand überzogen. Feldſcherer, 
Diener, Sranfenwärter fteben in Menge zum Dienfte 
ber Batienten, Bor den Kranfenfälen dehnen ſich 
weite burchheizte Corridord, deren Fußboden mit 
Deden belegt und an deren Endpunften die prachtvollen 
Wafchapparate aufgeftellt find, neben denen gewöhn⸗ 
lich der Eingang in bie Heimlichen Gemächer mit - 
Watercloſets gelegen iſt. Jedoch wichtiger als biefe 
Aeußerlichfeiten find mehrere andere Einrichtungen. — 
Bor Allem muß bier die Koft genannt werben. Be- 
reits oben (Petersburger Lebensweife) wurbe biefelbe 
für die gefunden Zöglinge gefchildert. Aber in der 
Krankheit ſteht e8 dem Arzte frei, fie auf jede mög- 
liche Weife — und wäre es die Foftfpieligfte — nach 
feinem Ermeſſen abzuändern. Er ift alfo befonders 
in ber-Genefungsperiode an feine jener taufend Ruͤck 
ſichten gebunden, wie fie andere öffentliche Heilanftals 
ten St. Petersburgs nöthig machen und von benen 
bereit8 beiläufig die Rede war. Die drei oder nad) 
Befinden vier Speifeflaffen, welche dort eriftiren und 
von denen nicht fuͤglich abgewichen werden kann, 
fennt man Bier nicht. In jedem gegebenen alle ift 
alles Röthige zur Hand. — Eben fo wichtig als in 
biätetifcher Hinſicht ift auch die volle Freiheit in 
der Wahl der eigentlichen Medikamente. Weniger 
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befchränft, als häufig felbft in wohlhabenden Privat- 
bäufern, fann Hier ber Arzt zum Wohle bed Kranfen 
über Anwendung aller möglichen Surmethoden und 
Heilmittel gebieten. Die theuerften Droguen und 
die verfchiebenartigften Wafch-, Bad», Dampf⸗Appa⸗ 
rate 20. fliehen unumfchränft zu feinem Dienft; mit 
einer ſehr vollftändigen Inftrumentenfammlung, allen 
möglichen Bandagen, Bruchbändern u. |. w. ift jedes 
Kadettenkorps an und für ſich bereits verſehen. — 
Endlich ift es wohl auch noch zu erwähnen, daß bie 
Zahl der Aerzte Bier zur Zahl der möglichen Kranken 
in einem Berhältniffe fteht, wie faft in Feiner öffent: 
lien Anftalt Europas. Denn für eine .angenoms» 
mene Kranfenzahl von 15—20 Individuen ift ſtets 
ein Arzt angeftellt und jene Bälle find fehr felten, 
in denen bie Betten der Kadettenlazareihe vollftändig 
oder gar überzählig befegt wären. Bei ihrem Vor⸗ 
fommen aber, wie 3. 3. als die Ophtbalmia aegyptiaca, 
als das Scharlach, ald der Typhus in verfchiedenen 
Lehranftalten epidemifch auftraten, werden auch for 
gleich interimiftifch mehrere Aerzte neben ben etats 
mäßigen angeftellt. | 

Bereitd früher warb erwähnt, daß ber Gefunb- 
heitözuftand der Lehranftalten St. Peteröburgs im 
Allgemeinen zwar fehr günftig geftaltet fei; fpäter 
mußte jedoch darauf Bingewiefen werben, wie ſich in 
einigen Kadettenſchulen gewiſſe Jugenblafter erfchref- 
fend eingebürgert. Die Einwirfungen diefer auf bie 
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Gefundheit der Kabetten konnten nicht ausbleiben. Und 
fo finden wir in den meiften Heilanftalten berfelben 
einzelne Sünglinge, welche offenbar an den Folgen 
biefer leiden, Allein jene erfchredenden Entfräftungen 
des Geiſtes und Körpers, wie fie als Folgen ber 
Onanie befannt find, fowie die Höhern Grabe ber 
förperlichen und geiftigen Erfranfungen, wie fie aus 
der Pähraftie hervorgehen, werden in ben Lazarethen 
der Kabettenfchulen trogdem nur höchſt felten ange- 
troffen. Es ift freilich ſchwer zu entfcheiden, ob Diefes 
feltene Borfommen als gültige Widerlegung ber in 
dieſer Hinficht jo vielfach ausgefprochenen Befchul- 
bigungen felbft angenommen werden Fann; oder ob 
man derartige junge Leute aus den Anftalten ent- 
fernt, ehe fie ftändige Bewohner des Lazarethes wur: 
den. — Es iſt übrigens natürlich, daß bie Krank: 
heiten des jugendlichen Alters und der Evolutions— 
periode hier vor Allem die Oegenftände ärztlicher 
Beobachtung ausmachen. Wir finden baher bie ges 
wohnten fieberbaften Crantheme, unter denen an 
Häufigkeit die Maſern, an Gefährlichkeit während 
bes Krankheitöverlaufes das Scharlach obenanftehen. 
Unter den Nachkrankheiten treten bei den Mafern 
vor allem langwierige Katarrhe häufig hervor und 
Entfaltung diefer zur Heftif ift nicht gar felten. Das 
gegen ift die nah dem Scharlah mitunter vorfom- 
mende Hautwafferfucht meiftend ohne alle Bedeutung 
und weicht gewöhnlich einer refolvirend=Diaphoretifchen 
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Behandlung ziemlich raſch. Bemerkenswerth erſcheint, 
daß beim Fehlſchlagen dieſer Kurweiſe, von mehrern 
Aerzten örtliche Blutentziehungen mit draſtiſchen Ga- 
ben des Calomel auch hier außerordentlich gelobt 
werden. — Nur ausnahmsweiſe kamen in den letzten 
Jahren einige Mal hier und da pockenartige Exan⸗ 
theme zum Vorſchein, die wirklichen Menſchenpocken 
aber als ganz ſeltene ſporadiſche Fälle. — Auch der 
Keuchhuften wird nicht fo oft beobachtet, aäls man 
wohl erwarten bürfte; meiftens zieht er fich aber Tange 
Monate binaus. Die Sfrophuloje höhern Grades 
fommt in den Sadettencorps durchſchnittlich felten 
zur Behandlung, da fich Diefelbe durch die vortheils 
haften Wohnungs- und Lebensverhältniffe der Züge 
linge innerhalb des Haufes theild von felbft vers 
mindert, vorzüglich aber auch durch den Aufenthalt 
der Scholaren im Freien und in ben Sommeriwohs 
- nungen (die fogenannten „Lager“ auf dem Areal des 
Inftitut8) während der milden Jahreszeit ihre natur- 
gemäßefte Kur findet, 

Die Apothefen, deren jedes Kabettencorps eine 
befigt, find durchgängig zweckmäßig und mit Eleganz 
eingerichtet. Auch Hörte man hier feine Klage über 
die Qualität ber gelieferten Mittel wie dies in Denen 
der übrigen Militärlazarethe fo Häufig der Fall ift. 

Da e8 für den Lefer ermüdend fein würde, bie 
Kadettenlazarethe nun noch im Kinzelnen geſchil⸗ 
dert zu fehen, fo feien Bier nur bie berfchiedenen 
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Kadettencorps, mit Angabe ber Anzahl ihrer Hofpital- 
ärzte und Sranfenbetten namentlich aufgeführt: 

Pagencorps (im ehemaligen Daltheferorbens- 
gebäude, britter Admiralitätstheil, große Gartenftraße) 
mit 66 Zöglingen, 25 Kranfenbetten und 2. Yerzten. 

Lands oder erftes faiferliched Kadetten- 
corps (im ehemaligen Mentfchifom’fchen Palais auf. 
Waſſili⸗Oſtrow, Kabdettenlinie) mit 700 Zöglingen, 
60 Kranfenbetten und 3 Aerzten. 

Zweites Faiferlihes Kadettencorps (Pe 
teröburger Seite, an der Petrowfa, einem Arm ber 
fleinen Rewa) mit 600 Zöglingen, 60 Krankenbetten 
und 3 Aerzten. 

Pawlowskiſches Kadettencorps (ehemals 
Militaͤrwaiſenhaus nahe der Obuchow'ſchen Bruͤcke 
und Heilanſtalt) mit 600 Zöglingen, 50 Kranken⸗ 
betten und 3 Aerzten. 

Adeliges Regiment (Peteröburger Seite, neben 
bem zweiten Faiferlichen Kadettencorps) mit 1000 Zög⸗ 
lingen, 100 SKranfenbetten und 3 ersten. 

Artilleriefchule mit ber Feuerwerkerſchule 
(Wiburger Seite nahe dem zweiten Militärlandhofpi: 
tale) mit 130 Zöglingen, 20 Krankenbetten und 
1 Arzt. 

Ingenieurfchule Cim alten Michailow’fchen 
Palais am Marsfelde) mit 150 Zoͤglingen, 15 Kran⸗ 
kenbetten und 1 Arzt. 

Seekadettencorps (Waffili»Oftrow, zwiſchen 
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Buddeus, St. Petersburg. 1 
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elfter und zwölfter Linie) mit 600 Zöglingen, nur 
35 Sranfenbetten und 3 Aerzten. 

Gardejunker- oder Faͤhnrichsſchule Cim cher 
maligen Gondufteurfchulgebäube, Narwa'ſcher Stadt⸗ 
theil nahe dem Ismailow'ſchen Paradeplatz) mit 228 
Zöglingen, 20 Betten und 1 Arzt. 

Bergingenieurfhule Cauf Waſſili-Oſtrow, an 
ber Newa) mit 280 Zöglingen, 35 Kranfenbetten 
und 3 Aerzten. 

Forſtcorps (Miburger Seite, außerhalb der 
Stadt auf einer Anhöhe) mit 150 Söglingen, 15 Bets 
ten und 1 Arzt. 

Inftitut des Corps für Wege- und Waſſer— 
fommunifation (Obuchow'ſcher Proſpekt im Ges 
bäude der Oberverwaltung dieſes Departements) mit 
etwa 600 Zöglingen, 40 Kranfenbetten und 2 Aerzten. * 

Die übrigen öffentlichen Lehranftalten, in denen 
die Zöglinge ebenfalls außerhalb der Lehrftunden leben, 
haben gleichermaßen meiftens ihre eignen, gut ein- 
gerichteten Hofpitäler; nur finden wir hier weniger 
Luxus und Eleganz der Einrichtung als in den Ka⸗ 
Detteninftituten. 


1 Der Drt, wo fi die Gebäude ber verfehiedenen Kadetten⸗ 
torps befinden, wurbe Hier deghalb bemerkt, um darauf Hinzu- 
weifen, wie alle — die Ardilferiefhule ausgenommen, und 
vieleicht aud das den Ueberſchwemmungen bloßgeftellte Berg⸗ 
ingenieurcorps — die fehönften und gefündeften Lagen der Stabt 
einnehmen. Merkwürdiger Weife finden wir mebicinifh das 
Seekadettencorps am wenigften begünftigt. 
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I. 
Hofhofpitäler. 


Im Winterpalafte wohnen gegen 4000 Menfchen. 
Diefe Viertaufend bilden nur die nächfte Umgebung 
und Dienerfchaft in auf- und abfleigender Linie des 
Kaiſers und der Eaiferlichen Familie. Aber auch bie 
Feine und große Eremitage, dad Marmor- und tau⸗ 
rifche Palais, der fogenannte Anitfchfow’fche Palaft, 
das neue vom Großfürften Michael Pawlowitſch ber 
wohnte, das neue Leuchtenberg’fche Palais u. |. w. 
haben fämmtlich eine verhältnigmäßig gleich große, 
ebenfal8 zum Hofperfonal gerechnete Bevölferung. 
Außerdem zählt fich noch hierher alfe Beamtenwelt 
und alle Dienerfchaft des Minifteriums bed Hofes, 
wie fie fih in ber eignen Kanzlei und im Kabinet 
bes Kaifers, in ben Hofeomptoirs, beim Hoftheater 
und der Hoffapelle, im Stalhof und bei ber Hof- 
baucommiffion, beim Hofjägermeifterftab umd Hofs 
intendanturcomptoir u. f. w. vorfindet. Da nun 
mit wirklich Faiferlicher Sreigebigfeit für alle Klaſ⸗ 
fen und Ränge ber in weitern und nähern Freifen 
ben Herrfchenden Dienftbaren geforgt ift, fo fann es 
nicht Wunder nehmen, daß vier Hofpitäler allein 
für Berforgung der Kranfen unter ihnen beftehen. 
Diefe Heilanftalten find zwar meiftens nicht fehr groß 
und nehmen baher auch größtentheild Feine eignen 
Gebäude in Anſpruch; allein in ihrer innern 
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Einrichtung können fie unbedingt den beften der öffent- 
lichen Sranfenhäufer nebenan geftelt werben. Sa, 
die Patienten find hier ihrer Stellung und Bildung 
nach felbft mit mehr Rüdfichten auf ihre Privatver- 
hältniffe verpflegt, als in ben öffentlichen Heil- 
inftituten. - Es ift natürlich, daß jedes Hofpital feinen 
eignen Arzt und feine eignen Feldſcherer beſitzt, daß 
aber außerdem Koft und Leben mehr jenen Anftrich 
haben, wie er in einem Privathaufe gebräudlidh. — 
Da jedoch diefe Heilanftalten im Ganzen nicht fehr 
befegt find und eben gewiffermaßen als Privathäufer 
betrachtet werden, fo jcheint es nöthig, eine genauere 
Befchreibung bderfelben bier zu unterlaffen und bie 
Befprechung einzelner derfelben nur auf ganz kurze 
Notizen zu befchränfen. 

Das größte ift das eigentliche, unter Paul I. 
1797 nach dem Plane des Hofarztes Welgien erw 
richtete Hofhofpital, ES befindet fih in einem 
eignen breiftodigen Gebäude nahe der Polizeibrücke 
am Moifalanal (alfo auch nicht allzu entfernt vom 
MWinterpalaft), bietet große, Belle und mit allem 
Petersburger Lurus eingerichtete Kranfenfäle dar, bes 
figt einen Garten und enthält 60 Männerbetten. 
Außerdem nehmen eine Kirche, eine Apothefe, Wirth: 
fhaftslofale und befonders die Wohnungen der Be 
amten ben Raum bed Haufed ein. Das eigentliche 
Krankenhaus aber Hat fech8 verfchiedene Abtheilungen 
für Die männlichen Diener des Hofes, für bie 
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Hoffänger, für das Feldjaͤgercorps und ein Zimmer mit 
7 Srauenftellen für die Hofwäfcherinnen. Zwei Fleine 
Gebäude auf den Hof enthalten den Operationdfaal, 
das Comptoir, Wafchanftalten ꝛc. — Der Etat ift 
20,000 Rubel und die Krankenzahl im Jahre burd)- 
fhnittlih 350. — Am meiften befegt find ſtets bie 
Krankenſtellen ber Feldjäger. Dies ift aus dem ſchweren 
Dienfte diefer Leute fehr erklaͤrlich. Denn während 
ber drei Dejourtage in der Woche leben diefelben 
fortwährend in regellofefter Thätigfeit und häufig 
müfien fie, wie befannt, als Eouriere noch außer- 
dem größere Reifen nad) ben Refidenzen des Aus- 
landes volführen. Da nun Die Wagen ber Yelb- 
jäger nicht auf Federn ſtehen und völlig unbebedt 
find, fo wirfen Wind und Wetter mit ben Erfchüt- 
terungen des rafcheften Fahrens gleichzeitig verderb- 
lich auf den Körper ein.! Wie bei ben meiften Men- 
ſchen, welche zu plößlichen heftigen Sraftanftrengungen 
und Strapazen genöthigt find, während nach beren 
Ueberſtehung wieder für einige Zeit bequemfte Arbeits- 
loſigkeit eintritt, fo gilt e8 auch durchfchnittlich bei 
den Feldjägern, daß fie in dieſer freien Zeit bie 
vergangenen Mühfeligfeiten unter allen möglichen 


4 Es ift eine unwahre Behauptung, wenn in einer Schrift 
gegen M. de Euftine's Russie behauptet wird, daß die Feld⸗ 
jägerwagen neuerdings mit Federn verfehen feien. Die Sige 
hängen nur in Riemen und dadurch iſt Die Heftigfeit bes Stoßes 
nur um ein Weniges gemilbert. 
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Genüffen zu vergefien fuchen. Solche Unregelmäßigfeit 
der Lebensweife verfehlt denn auch nicht ihre Wirfung 
auf den Körper zu äußern. Faſt Durddgängig ift das 
Ausfehen der Mitglieder dieſes Corps Fränflich, ab- 
gemagert, verlebt,. Die Hauptfranfheiten, von denen 
fie heimgeſucht werben, find Bruftaffeftionen und 
Lungenfranfheiten verfchiedenfter Art, Bluthuften, über: 
haupt aftive Blutflüffe, heftige rheumatiſche Leiden, 
ferner die Folgen dauernder Erfchütterungen auf die 
Nervencentra. Es gehört zu ben GSeltenheiten, 
daß ein Feldjäger vie Dienftzeit überlebt, nach deren 
Verlauf er auf anderweitige Stellung Anfpruch machen 
kann, obfchon ber Staat deren Dauer neuerdings, 
eben in Erfenntniß der damit verbundenen Befchwer- 
ben, herabgefegt hat. Allein da die Befoldungen gut 
und Nebengefchenfe Häufig find, da die auf ben Feld⸗ 
jägerdienft folgende VBerforgung als eine ziemlich fichere 
Sinefure winft, fo finden fi) immer von Neuem 
freiwillige Bewerber um folche Aemter, welche glüd- 
licher als ihre Borgänger die Dienftjahre zu über 
fiehen und dann in ben Hafen ber Ruhe einzulaufen 
hoffen. 

Nah Heine war im Sanuar 1844 ber Beftand 
bes Hofhofpitald 28; Hinzu kamen 50; bavon ges 
nafen 48, ftarben 4, verblieben zu Anfang bes Ge 
bruars 26, 

Das Hofpital bed Apanagendbepartements 
folgt bezüglich ber Kranfenftellen zunächft auf das 
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Hofhoſpital. Es befibt deren 50, welche im Ge 
bäude des Minifteriums ber Apanagen untergebracht 
find. Die Einrichtung erfcheint dem Zwede völlig 
entfprechend. Arzt ift Staatsrath Dr. v. Findeifen. 
Im Oftober 1844 waren nur 6 Betten befept und 
felten fteigt die Zahl der Kranken über 15 bis 18. 

Das Hofpital des Hofmarftalles im Faifer- 
lichen Stallgebäude ber großen Stallhofftraße enthält 
etwa 80 Betten, von denen Durchfchnittlich 10 bis 12 
benugt find. Die Mehrzahl der Krankheiten foll 
hirurgifcher Behandlung anheimfallen. 

Das Hofpital der Hofintendantur mit 
18 Betten, von denen meiftend nur ein Baar befebt 
find, befindet fih im Hofintendanturgebäude auf ber 
Liteina. 

Obgleich fireng genommen nicht hierher gehörig, 
fo fcheint hier Doch der paflendfte Play zu Erwähnung 
des Hofpitals für die Kronsbauern im vier 
ten Admiralitätsftadttheile auf der Torgowaiaftraße. 
Obſchon meiftend nur eine geringe Krankenzahl ent- 
baltend, fol e8 doch in feinen Außern Einrichtungen 
vortrefflich fein und günftige Heilungsrefultate bieten. 
Das Mortalitätsverhältnig wird = 1:24 angegeben. 


— —e — — — — 
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IM. 
Hofpitäler verfchiedener Miniſterialdepartements 


Allerdings gehören auch die Militaͤrhoſpitaͤler ſtreng 
genommen zu ben Bier nur furz aufzuführenden Heil- 
anftalten. Allein bei der unverhältnigmäßig über: 
wiegenden Ausdehnung des Reſſorts des Kriegsmini- 
fteriums, welches eben deßhalb gar nicht einfach bes 
ftebt, fondern in die Minifterien der Landmadt und 
ber Marine zerfällt, auch Anftalten in feinem Bereiche 
faßt, welche in andern Staaten unter andern Mini- 
fterien ftehen, wie 3. B. die medicinifch- chirurgifche 
Akademie, mußten die Militärhofpitäler einzeln und 
felbftftändig hingeſtellt werden. 

Hier ift unter den Sranfenhäufern der zum Finanz 
minifterium gehörigen Departements zuerft das 1805 
errichtete Hofpital des Poftdepartements mit 
36 Betten zu erwähnen. Es bat feinen eignen Arzt 
und eine eigne Apothefe. Die Krankenzahl fol durch⸗ 
fhnittli$ 10 bis 12 ausmachen. 

Gleichfalls gehört Hierher das Fleinere, nur auf 
12 Betten berechnete Hofpital des Zollamtes; 

ferner das mit 50 Betten verfehene Hofpital des 
Münzhofes. 

Zum Reffort des Minifteriumd des Innern wird 
die erefutive Polizei gerechnet und darum find hier 
bie in den Gebäuden ber Polizeiämter aller breizehn 
Stabttheile vertheilten 13 SRranfenlofale zu 
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erwähnen, wohin die von der Polizei auf den Straßen, 
Pläten, bei Brandunglüd u. f. w. aufgehobenen Vers 
unglüdten und Erfranften zuerft gebracht werben. 
Jedes folche Zimmer ift mit mehrern gut eingerichteten . 
Betten und mit den nöthigften Medifamenten, Ban⸗ 
dagen u. f. w. verfehen. Dort wird von dem bei jedem 
Lofal angeftelten Bolizeiarzte den Erkrankten die erfte, 
nöthigfte Hülfe geleiftet. Erſt wenn Die augenblid- 
lihe und nächfte Gefahr gehoben ift, werden Die 
Patienten ihrer Wohnung oder einem Hofpitale in 
einem zwedmäßigen Wagen oder in einer bededten 
Tragbahre zugefendet. 

Unter bem WMinifterium der Reichsſsdomaͤnen, wel- 
ches erft 1837 vom Miniflerium der Finanzen ges 
trennt wurde, fteht allerdings auch das Forſt⸗ und 
Ingenieurcorps, fowie jenes der Bergingenieurs, von 
deren Sranfenhäufern jedoch bereits bei den Spitälern 
der Kadettencorps die Rede war. Daffelbe gilt vom 
Hofpital des Inftitutes des Corps der Wegecommuni⸗ 
fation, welches einem für fich beflehenden Departe- 
ment untergeordnet iſt. 

Unter das Bereich der Polizei, alfo in entferntern 
Lreifen auch des Minifterium des Innern und ber 
Gouvernementsbehörden, werden gleichfalls die Eivil- 
gefängniffe und deren Lazarethe gerechnet. Der haupt: 
ſächlichſten Eivilgefängniffe find drei: der fogenannte 
Thurm für Kriminalverbrecher in Unterfuchung und 
unter Spruch, das neue Straf» und Arbeitshaus für 
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leichtfinnige Schuldner der niedern Klaſſen, für Bagas 
bunden, Hausdiebe, Säufer x., weldyes zugleich ale 
Detentionshaus für fugendliche unter dem Inquiſi⸗ 
toriat oder unter Spruch ftehende Verbrecher benugt 
wird; endlich das Schuldgefängnig für Adel und 
Beamte. Da jedoch die fpeziellere Befchreibung ber 
Gefängniffe, foweit fie dem Befucher zugänglich find, 
für eine andere Abtheilung dieſes Buches vorbehalten 
worden ift, fo wird dort auch das Bemerkenswer⸗ 
thefte über deren Franfenabtheilungen gefagt werben. 

Außer den angeführten und weiter noch vorzu- 
führenden Heilanftalten ber verfchiedenen Minifterial- 
bepartements beftehen zwar noch bei mehrern Ober: 
behörden fpeziel für deren nieberes Dienftperfonal 
beftimmte Lazarethe. Allein da fich diefelben meiftens 
nur auf wenige Betten bejchränfen und feinerlei bes 
beutfame Abweichungen von ben übrigen gefchilderten 
Eleinern 9Hofpitälern zeigen, am Ende alſo beren 
Namennennung das Einzige wäre, was ich zu bieten 
vermöchte, fo übergehe ich fie mit Stillfchweigen 
und bewahre den Raum für nöthiger erachtete Dar- 
ftellungen. 
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IV. 
Livilhofpitäler. 


Die Betrachtung ber Eivilhofpitäler führt uns 
recht eigentlich in den Kreis derjenigen Bevölferungs- 
klaſſen ein, beren Zuftänden die Abficht der vorliegens 
ben Aufzeichnungen nachgeht. Sie bilden uns alfo 
bie wichtigfte Gruppe der öffentlichen Heilanftalten. 
Man wird es aus biefem Grund nicht unrichtig fin- 
ben, wenn bier die Darftelung ſich mitunter noch 
mehr auf fpeziele Einzelheiten einläßt, als biöher 
geichehen ift. Beſonders jcheint es nöthig, ein Körpers 
leiven vor allen andern feinen Dffenbarungen und . 
feiner ärztlichen Behandlung nad ins Auge zu faflen, 
‚weil die an ihm Erfranften einedtheild an Zahl faft 
alle andern Kranken überwiegen, anberntheild weil 
außerdem noch defien Einfluß auf die kommenden 
Generationen der Hauptftadt von unberechenbaren 
Folgen if. Damit meine ich die Luftfeuche. 

Die Anordnung der Eivilhofpitäler mußte Daher, 
von der ſtreng chronologifchen Kolge nach ihrer Entfte- 
bung einigermaßen abweichend, auf deren Beftimmung 
theilg für gewifle Klafien, theild für gewifle Krank⸗ 
heiten größere Rüdficht nehmen, und fie diefer gemäß 
zufammenftellen. Daher fteht obenan das Obuchow⸗ 
fhe Stabthofpital; ihm folgt zunähft dad Ma⸗ 
tienhofpital und auf diefed das Peter-Pauls— 
und Marien s Magdalenen »s Kranfenhauß, 
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hierauf das Hofpital für Handarbeiter. Dann 
werden die beiden Entbindungsanftalten ein- 
gefügt und zulegt Die beiden Heilanftalten für 
Syphilitifche an der Kalinfin’fchen und Charla- 
moff’fchen Brüde befprochen werben. 


Obuchow'ſches Stadthofpital. 


Das ältefte, dad umfaſſendſte und in der ihm ans. 
gewiefenen Stellung als Stadthofpital das vornehmfte 
ber Kranfenhäufer für Nichtfoldaten ift das Obuchow⸗ 
Ihe. Es entftand, vorzüglich für hülfsbebürftige 
Bürger von Peterdburg beftimmt, bereits im Jahr 
1780 durch das Collegium der allgemeinen Yürforge 
und auf Satharina’8 U. befondere Veranlaffung. 
Mährend der erften Jahre feines Beftehene war es 
nur auf 60 (männliche) Betten berechnet, welche in 
verfchiebenen Fleinen hölzernen Gebäuden zerftreut 
lagen. Später — b. 5. bereits 1784 — ald ihm Rang 
und Rolle eines Stadthofpitald im eigentlichen Sinne 
bed Wortes übertragen ward, erweiterte man Die 
mögliche Krankenzahl auf 450 und erbaute ein eignes 
fteinerned Gebäude an der Fontanka, nahe der Obu- 
How’fhen Brüde, Der dafür ausgewählte Ort in 
einem ber höchften Theile der Stadt, fowie in einer 
ruhigen Straße, doch auch nicht allzufern vom Tum- 
melplape bed Petersburger Lebens, entjpricht Dem 
Zwede der Anftalt vollfommen. Auch die Baulich- - 
feiten exfcheinen für ihre Beftimmung durchaus 
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geeignet, wenn ſchon Die Räume berfelben nicht jene 
Weite, Helligkeit, in ihrer innern Ausſchmuͤckung 
nicht jene farbenreiche Pracht barbieten, wie fle die 
neuern berartigen Inftitute St. Petersburgs aufs 
weifen. Das Hauptgebäude, mit einer breiten Zu- 
fahrt von ber Straße aus verfehen, ift über 100 
Klaftern (600 Fuß) lang, zwei Stodwerfe hoch, mafliv 
aus Stein und im Erdgefchoffe gewölbt. Seine Haupts 
facade wendet ed gegen Norden und an der Hinters 
feite hängen drei große fleinerne Flügel. Auf dem 
dort hinaus fich erftredenden außerordentlich weiten 
Territorium der Anftalt liegen außerdem noch Die 
langen einftodigen hölzernen Sommerpaladen. Aller 
übrige Raum ift von Oartenanlagen eingenommen. 

Die Dekonomie- und Erpeditionslofale, fowie Die 
Apothefe und eine Dampfwäfcherei erfüllen bag Erd⸗ 
gefhoß ded Hauptgebäudes und zweier Flügel. Im 
übrigen Raume des Hauptgebäuded und bes einen 
Seitenflügel® befinden fich 450 Betten für männliche 
Kranke. Die Säle find meiftens auf 30 bis 40 
Kranke berechnet, die Betten, welche im Uebrigen denen 
der andern Hofpitäler gleichen, unterfcheiden ſich nur 
dadurch, daß jebes einzelne mit Vorhaͤngen verfehen 
ift — eine Einrichtung, über beren Zwedmäßigfeit 
oder Unzwedmäßigfeit in einem Spital allerdings Die 
Meinungen noch vielfach getheilt find. Hier ftehen 
fie jedoch in ziemlich weiten Entfernungen von ein 
“ander und die Ausbünftung ber Kranfen tritt auf 
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folche Weife nur in wenigen einzelnen 2ofalen be- 
merfbar hervor. WBorzüglich macht ſich eine große 
Zwedmäßigfeit der Einrichtung im dritten, übrigeng 
ganz gleichartigen Seitenflügel ded Gebäudes mit ben 
200 Betten für weibliche PBatienten geltend. Luft 
und Reinlichfeit erfcheint Bier ftrenger überwacht, als 
in den Männerfälen. Dies ift übrigens eine Er- 
ſcheinung, welche ſich in allen Heilanftalten des In⸗ 
und Auslandes gleichförmig wiederholt: im gegen- 
wärtigen alle tritt fie vielleicht nur darum fchein- 
bar fogar wie ein Gegenfag in den Borbergrund, 
weil Gebäude und Einrichtung ber weiblichen Ab- 
theilung bes Obuchomw’fchen Krankenhauſes erft feit 
1839 in ihrer jetzigen Geſtalt beftehen, während, wie 
erwähnt, bie übrigen aus viel früherer Zeit ftammen. 
‚Bezügli der baulichen Einrichtung iſt der Haupts 
mangel biefes Peteröburger Lazarethes jedenfalls in 
der Raumbefchränfung gelegen, welche aus ber unge- 
heuren Krankenzahl Hervorging. Indeſſen ift auch 

biefer Mangel nur vergleichweife mit anbern Heil- 
anſtalten bee Refidenz aufzuftellen; benn außer 
bem Wiener allgemeinen Krankenhaus bietet wohl 
faum eined der Altern Hofpitäler Deutſchlands in 
biefer Hinficht günftigere Berhältniffe. 

Früher war das Obuchow’fche Krankenhaus fort- 
während noch überfüllter benn jetzt. Durch bie Abs 
fonderung ber Irrenanftalt, burch Anlegung des Ho⸗ 
fpitales für Handarbeiter, fowie durch die neuerdings 
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ganzliche Audfchliegung der fyphilitifchen Frauen ift 
dieſe Uebervölferung bedeutend vermindert worden. 
Dabet bleibt aber ein höchft ungünftiges Sterblichkeits- 
verhältniß fortwährend conſtant. Selbft Heine giebt 
daſſelbe = 1:6 an und das urtheilsfähige Publikum 
nennt fogar einhellig die Verhältniffe = 1:5 bis 4. 
Allerdings laſſen fih dafür einige Urfachen in den 
Umftänden auffinden, unter welchen die Kranken vor⸗ 
zugsmweife hierher abgeliefert werden. Denn alle 
ſchwer Erfranften und Berunglüdten, welche von ber 
Polizei aufgenommen worden find, übergiebt man 
diefem Hofpital. Allein die übrigen Webelftände, 
3. B. daß die Kranfen erft dann Hülfe fuchen, wenn 
bie Krankheiten bereitd eine hohe Stufe erreicht Haben, 
bag unverhältnißmäßig mehr um Aufnahme gebeten 
wird, ald Platz vorhanden ift u. |. w. — fie gelten 
auch in eben bemfelben Grade von vielen andern 
biefigen Heilanftalten. Ueberdies fommt dem Obu- 
how’fchen Hofpitale noch die Gewohnheit zu gute, 
dag den chronisch Kranfen die Aufnahme unbedingt 
verfagt wird, wenn nicht ein afut Hervortretendes 
Rebenleiden augenblidliche Behandlung nöthig macht. 
Es muß alfo für jene unverhältnigmäßig bebeutende 
Sterblichkeit irgend ein anderer Grund vorhanden 
fein, defien Einflüffe bis jegt nicht gefannt find, wenn 
ſchon mandherlei Bermuthungen darüber ausgeſprochen 
werden. Das Hofpital als folched giebt dem aͤrzt⸗ 
lihen PBublitum darüber Feine Nachweife und alle 
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etwaigen fpezielleren Rachrichten, welche befannt wur⸗ 
ben, befchränfen fich einzig auf ein numerifched Ber- 
zeichniß der dort verpflegten, geheilten und geftorbenen 
Kranken. Selbft über die vorzüglichern Pranfheiten, 
welche im Laufe ded Jahres dort beobachtet werben, 
über die hiefigen Seftaltungen einzelner anderwärts 
beobachteter Krankheitsgenien und bie Einflüffe epir 
bemifcher Gonftitutionen auf die Kranfheitöverläufe 
wurden nur felten einige Einzelheiten in ruffifchen 
Sournalen verlautbar. Es ift wirklich zu bedauern, 
daß ein Hofpital von ſolchem Umfang und folcher 
Wichtigkeit, der Wirkungskreis von 19 Aerzten, bie 
Bildungsanftalt, aus welcher in jedem dritten Jahre 
56 Feldfcherer hervorgehen, ſich den Blicken der ent: 
fernter ftebenden ärztlichen Welt fo völlig entzieht 
und die nothwendig hochwichtigen Refultate feiner 
Beobachtungsmengen nicht verallgemeint. 

Die ungeheuren Mengen der Kranken, wie fte hier 
aufgenommen werben, machten überdies eine Einrich— 
tung möglich, welche für Beobachtung der verjchie- 
denen individuellen Öeftaltungen beftimmter Krank—⸗ 
heitsfamilien, Krankheitsgruppen, Kranfheitscharaftere 
von höchfter Bedeutſamkeit erfcheint: nämlidy die Zu- 
fammenordnung ber Patienten nad) der Gleichnamig⸗ 
feit ihrer Leiden. Diefe ift für gewiſſe oft wieber- 
fehrende Bälle eingeführt. Und wenn aud bem 
befuchenden fremden Arzte daraus wenig anderer 
Beobachtungsftoff entfpringt, als der fire Bereicherung 
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yathologifh-phyftognomifcher Kenntniſſe, fo wäre 
doch eben auf folche Weife für Veröffentlichung wich: 
tigerer pathologifch und therapeutifch vergleichender 
Refultate dem Spitalarzte vielfache, reiche Gelegen- 
heit gegeben. — Auf die Häufigkeit bed Vorkommens 
ber typhifchen Leiden in ihren verfchiedenen Geſtal⸗ 
tungen in St. Petersburg läßt und z. B. die Thatfache 
fließen, daß während der Jahreszeiten, in denen 
biefer Krankheitscharakter herrfchender hervorzutreten 
pflegt, gewöhnlich 60, 70, bis 80 Fälle im Obuchow⸗ 
chen Spitale gleichzeitig behandelt werben. Welche 
Refultate muß ſolche Sranfenmenge liefern? Welche 
Menge von pathologifchen und therapeutifchen Bes 
obachtungen wären im ähnlichen Falle in Deutfch- 
land, Frankreich und England gewiß bereit8 bem 
ärztlichen Bublifum bekannt gemacht worden! — 
Diejenigen Monate, in denen dieſes Kranfenhaus 
relativ am wenigften befest ift, find Auguft, Sep- 
tember und Oktober. Bon da an nimmt die Kranfen- 
zahl progrefiiv bis zum Mai zu, von wo an fie beis 
nahe in gleichem Berhäftniffe ſich wieder vermindert. 
Wir erbliden auch dann zwar nur wenig leere Betten; 
aber der Anblick der fehwer Kranken, der im Todes⸗ 
kampf Ringenden bietet fich dem Auge feltner dar. — 
Immer befept find die 60 Stellen für: fypBilitifche 
Männer. Sie befinden ſich ziemlich entfernt vom 
‚Hauptgebäude in einem Fleinen hölzernen Haufe und 


bie Einrichtung der Kranfenzimmer erfcheint Bier in 
Buddeus, St. Petersburg. 17 
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mancher Hinficht weniger zwedmäßig, als in ben 
Sälen der Hauptgebäude. Daß dafür die weite Ent: 
fernung vom Mittelpunfte der Anftalt, die dadurch 
mindere Möglichkeit fortwährender Beauffichtigung, 
einen Grund abgeben mag, ift mehr als wahr: 
fcheinlich. | | 

Die fpphilitifchen Kranken des Obuchow'ſchen Ho- 
fpital8 Fommen zum größten Theil aus dem Bürgers 
ftand und haben demnach etwas mehr Bildung, fowie 
etwas mehr Aufmerffamfeit auf fich felbft, als dies 
fonft beim gemeinen Ruften der Fall zu fein pflegt. 
Dies ift vielleicht auch der Grund für Die Erſchei⸗ 
nung, daß wir hier weniger tief inveterirte Fälle ber 
Luftfeuche vorfinden, als in andern, befonders in 
den Militärhofpitälern. Gonorrhöde, primäred ſyphi⸗ 
litifches Gefhwür und vor Allem Bubonen machen 
die Mehrzahl ber Hier behandelten Leiden aus: “Die 
Behandlung erfcheint im Ganzen fehr einfach; doch 
fol die englifche Kurmethode bei ber primären Sy⸗ 
philis feine fo genügenden Refultate gegeben Haben, 
um fie zur gewöhnlichen zu erheben. Gebräuchlicher 
ift die Anwendung des Sublimats in der Dzondi'ſchen 
(doch etwas modificirten) Form mit den gewohnten 
Nebenmitteln, als Bäder, ſchmale Koft, Ruhe des 
Körpers, Reinlichkeit ıc. Die fkorbutifche Diathefe 
tritt übrigens bier im Ganzen der antifpphilitifchen 
Behandlung feltener flörend entgegen, als in den 
Militärlazarethen. 


259 


Die hirurgifche Abtheilung umfaßt burchfchnittlich 
fortwährend 8SO—100 Kranke und bietet ber Behand- 
lung natürlich Die verfchiedenften Verlegungen bar. 
Ein näheres Eingehen auf manche intereffante Einzel- 
heiten ift jeboch dem Zwecke diefer Blätter nach uns 
möglich, Nur fo viel fei zu fagen erlaubt, daß diefe 
Abtheilung in aller Yeußerlichfeit und Innerlichkeit, 
foweit diefe beurtheilt zu werden vermochte, ganz aus⸗ 
gezeichnet eingerichtet und verwaltet erfchien. Die 
verfchiedenften Behandlungsweifen, die verfchiedenften 
Berbandarten, die verjchiedenften Operationsmethoden 
fommen bier zur Anwendung und das allgemeine 
Refultat diefer Bemühungen wird nicht nur von ben 
Aerzten höchſt günftig genannt, fondern — was noch 
mehr beweist — genießt auch in den auf Diefes Ho- 
fpital hingewieſenen Bevölferungsflaffen der vollften 
Anerkennung, während dieſe für die übrigen‘ Ab— 
theilungen wegen ber oben befprochenen fo großen 
Sterblichkeit eben nicht günftig geftimmt find. 

Kur noch wenige Bemerkungen feien  vergönnt. — 
Die Aufnahme der Kranken gefchieht zwar am ganzen 
Tage, Doch vorzüglih in den Morgenftunden von 
8—1 Uhr. Deßhalb befinden ſich auch in biefer 
Zeit zwei dejourirende Aerzte im Spitale, während 
in den übrigen Stunden nur einer fi dort aufhält. 
Die- Aufnahme felbft unterfcheidet ſich nur dadurch 
von jener ber übrigen Hofpitäler, daß man, wie ers 
wähnt, bie chronifchen und Augenkranken meiftens 
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völlig abweist, auch natürlich die eingewanberten 
Arbeitöleute ıc. den für fie beſtimmten SHeilanftalten 
fo viel ald möglich zumeist. Außerdem ift der Zu- 
tritt überhaupt, wegen ber fich ſtets zubrängenden 
Menge, etwas fchwieriger ald z. B. im Marienhofpi- 
tal. — Jede Abtheilung wird von ihrem ordinirenden 
Arzte täglich zweimal, und einmal vom Direktor des 
Spitald beſucht. ‚Die Operationen, zu denen ein 
herrlicher Saal und eine fehr fchöne Inftrumenten- 
fammlung vorhanden, werden — wenn nicht draͤn— 
gend — meiftend in’ den Vormittagsſtunden unter- 
nommen. Die frifch Operirten find der fpeziellen 
Wartung und Beauffichtigung einander ablöfender 
Geldfcherer übergeben. In den meiften Fällen werden 
die Operationen von den Ordinarärzten der cdhirur- 
gifchen Abtheilungen, jedoch mitunter auch von andern 
berühmten Operateurs (Arendt, Pirogoff, Salomon ıc.) 


ausgeführt. — Die Kranfenprotofolle fcheinen im 


Ganzen nicht ungenau geführt zu fein; daß darin 
Hetiologie und Anamnefe meiftensd fehlt, feheint in 
ben Urfachen begründet zu fein, welche überhaupt in 
den Petersburger Heilanftalten ald Hemmniffe einer 
fpezialifirenden Sranfenbehandlung gelten. Auffallend 
war dagegen bäufig die Ungenauigfeit und Ober- 
flächlichfeit in Angabe ber Mebdifation, deren Zufügung 
zu den Krankheitsberichten den Zeldfcherern meiftens 
altein überlaffen bleibt, — Wie in ben meiften Heil 
anftalten St. Petersburgs werden die Sektionen ber 
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©eftorbenen nur dann angeftelt, wenn die Ange 
hörigen des Todten auf befondern Antrag bes Arztes 
diefelbe geftatten. Uebrigens find jedoch alle gericht- 
lichen Sektionen dieſem Hofpital zugewieſen. 

Der Zuwachs an Kranken war in dem Obuchow⸗ 
ſchen Hofpitale feit feinem Beftehen alljährlich bebdeu- 
tend. In den vier Jahren von 1785 bis 1790 ber 
trug die Gefammtzahl ungefähr 10,000 Nummern, 
alfo im Jahre durchfchnittlich etwa 2500. Allein in 
neuerer Zeit rechnete man die Menge berfelben auf 
4000 bis 5000. Obgleich diefe Angaben wegen Man- 
geld öffentlicher Berichte nur ald ungefähre zu be- 
trachten find, fo hat fie fich dennoch in ben legten Jah— 
ven trog ber Entftehung vieler neuen Seilanitalten 
nicht eben vermindert. Die „Mebicinifche Zeitung 
Rußlands“ gibt für die Jahre 1841 und 1842 nad) 
ruſſiſchen Driginalberichten einige genauere Mit: 
theilungen. ‚1841 wurden 5787 Berfonen behandelt, 
im Jahr 1842 aber 5376, nämlich 3707 männlichen 
und 1669 weiblichen Gefchlechts. Don. diefen ftar- 
ben 721.459 Männer und 266. Weiber). Unter 
biefen endeten 75 in den erften vier und zwanzig 
Etunden nad) der Aufnahme ihr Leben und das Mors 
talitätöverhältniß zeigt fich alfo nach Abzug dieſer 
wie +: 8%. 525 Kranke wurden wegen Raummans 
geld abgewiefen; unter. diefen 258 fyphilitifche Män- 
ner und 115 fyphilitifche Frauen, welche man andern 


Hofpitälern zufandte. Die meiften Kranken flanden. 
17. 
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im Alter von 20 bi8 30 Jahren. — Ueber ben wiflen- 
ſchaftlich⸗ mediciniſchen Theil dieſes Hofpitald gibt 
jener vuffifche Bericht nur wenig Auskunft. Doc 
fagt berfelbe, daß der Charakter des Typhus minder 
bösartig, ald in ben frühern Jahren gewefen fei, 
felten Petechien gezeigt und in feinem Berlaufe dem 
gaftrifihen Fieber geähnelt. Lokale Blutentziehungen 
wendete man nur bei ‚Komplifationen mit Entzüns 
dungen ber Bruſt⸗ und Unterleibsorgane an. Reci⸗ 
dive waren felten. — 30 größere Operationen wurden 
ausgeführt. — Eine Hybrotherapeutifche Abtheilung 
bes Hoſpitals, nach Prießnitz's Methode eingerichtet, 
zeigte unter 100 Patienten 76mal Genefung, 17 mal 
Erfolglofigfeit; 4 ftarben, 17 verblieben. — Am 1. 
Sanuar 1843 befanden fich im Hofpital 521 Pranfe 
(368 männliche, 153 weibliche). — Die achtzehn ors 
binirenden Aerzte dieſes Krankenhauſes find größten 
theils Deutfche aus den Oſtſeeprovinzen, welche in 
Dorpat ihre Studien gemacht haben; die Feldſcherer 
gingen meiſtens aus der mit dem Hofpitale verbuns 
denen Bildungsanftalt hervor. Als Oberarzt und 
Direftor fteht der wirkliche Staatdrath Dr. von 
Mayer an der Spite des Ganzen. * 


ı Im November 1844 brannte ein Theil des Hofpitales 
ab. Danach ficht Hoffentlich der Wiederaufbau im Style ber 
neuern SHeilanftalten, d. h. mit breiten, lichten Corridors und 
weiten, hellen Sälen u. f. w. zu erwarten. 
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Marienhofpital. 


Marien» Kranftenhaus für Arme“ Iautet die In⸗ 
ſchrift, welche das Fronton biefes Gebäudes einnimmt. 
Damit ift denn feine Beftimmung bezeichnet. Bors 
zugsweife den Aermften der Armen ift ed gemwibmet, 
nämlich jenen, welche nicht bei den Armenflafien ein- 
gefchrieben und nicht recht eigentlich zur Stadt gehös 
rig, eben nur genug durch ihrer Hände Arbeit ver- 
dienen, um kümmerlich von einem zum andern Tage 
zu leben, jedoch im Falle der Krankheit und Verbienfts 
Iofigfeit gänzlich huͤlflos daſtehen. Es ift recht eigents 
li eine Hülfsanftalt für Proletarier, Dem verarm« 
ten und erfranften Bürger und Schutzverwandten 
öffnete fi das Obuchow'ſche Lazareth, den flechen, 
eingewanberten Leibeigenen mußte gefegmäßig jede 
öffentliche Heilanftalt aufnehmen, für die Soldaten 
forgte immer der Staat; aber bem furdhtbarften Elende 
preiögegeben blieb im Zuftande der Krankheit und 
bis zur Erbauung des Marienhofpitald die Mafle 
der Freien, welche aus Rußland und vom Ausland 
bierhergefommen feinen genügenden Verdienſt finden 
fonnten, um bie Koften der MWiederherfiellung einer 
zerrütteten Geſundheit zu ertragen. Nur auf bie 
außergefegliche Barmherzigkeit ber übrigen Hofpitäler 
waren fie angewiefen und hier war es ein großes 
Gluͤck zu nennen, wenn fich noch offene Stellen vors 
fanden, welche fein Berechtigterer beanfpruchte. Yür 
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biefe Klaſſen trat alfo Maria Feodorowna als hels 
fender Schußgeift auf, indem fie biefe Heilanftalt 
gründete. 

1803 wurde dad Marienhofpital eröffnet. Nicht 
weit von der Anitfchfombrüde und im Liteinoi=‘Bro> 
fpeft ift e8 gelegen. Ein zweiftodiges, prachtvolles 
Gebäude mit einigen rückwaͤrts gewendeten Neben- 
flügeln nimmt e8 ein und in dem Glanz feiner Aus⸗ 
rüftung ähnelt es zunächft dem erſten Militärland- 
hofpital. Allerdings wird e8 auch, wie jenes, fehr 
häufig vom Kaifer befucht und darum von Inſpek⸗ 
toren und Reviſoren nicht leer. — Im Ganzen enthält 
es 350 (früher ſogar 531) Betten, welche fi} in 36 
weiten und luftigen Sälen vertheilen und, wie überall, 
in der untern Etage von innerli Kranken, in ber 
obern von chirurgifehen Patienten eingenommen wer⸗ 
ben. Gewifjermaßen ift aber das flationäre Hofpis 
tal nur ald Nebenabtheilung der Oefammtanflalt zu 
betrachten; benn ber Hauptwirkungskreis dieſer bes 
ftebt im polyflinifchen Inftitut und in einer ambus 
Latorifchen Klinif, von wo aus alljährlich an 30,000 
Patienten verpflegt werden ſollen. Bon. Seiten der 
erftern Abiheilung werden bie in ihren Wohnungen 
bettlägerigen Kranken unentgeldlich durch befondere 
Aerzte behandelt; die zweite Anftalt ertHeilt benjeni- 
gen Patienten unentgeldlich Arztlichen Rath und me- 
bieinifche, wie chirurgifche Hülfe, welche durch ihre 
Krankheit nicht an das Lager gefeffelt find. Aus allen 
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biefen Kranken werden nun bie hülfsbeduͤrftigſten 
und am fchwerften darniederliegenden ausgefucht und 
in bie ftationäre Hofpitalabtheilung übergeführt. Des» 
halb und weil von ihnen ber größte Theil aus chros 
nifch Kranken befteht, liefert auch das Marienhofpital 
unter allen Petersburger Heilanftalten die übelften 
Sterblichfeitsrefultate. Man rechnet das Verhaͤltniß 
ber. Sterbenden zu ben ©enefenden gleih 1: 5 und 
fogar zu 4. | Ä 

Das Ärztliche Berfonal befteht aus einem Oberarzt 
und Chef, Dr. von Spörer, und acht etatmäßigen 
DOrdinarärzten, zu denen jedoch Häufig noch viele nicht 
etatmäßige treten, welche fich ohne Gehalt, nur zu 
ihrer Ausbildung, dem hieſigen Hofpitaldienft wid⸗ 
men. Im Beginn ded Jahres 1844 wurde auch mit 
diefer Heilanftalt eine fogenannte Feldfchererfchule zu 
30 Zöglingen verbunden, welche theild wirklich zu 
Beldfcherern, theild zu Apotheferlehrlingen herange- 
bildet werden und meiftentheils Pfleglinge des Findel⸗ 
und Erziehuingshaufes find. Der größte Vorzug dies 
fer Heilanftalt befteht jedoch darin, daß alle Kran⸗ 
fenwartung von Frauen, nämlich von den Penfto- 
närinnen bed Damit verbundenen Wittwenhaufes, vers 
ſehen wird. 

Berichte über bie Wirffamfeit des Hofpitals find 
nur für die Jahre 1836 und 1837 vom verftorbenen 
Oberarzt Dr. v. Roos veröffentlicht worden. Allein 
da mir diefe nicht zugänglich wurden und mir auch 
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‚nur zweimal Gelegenheit zu einem flüchtigen Befuche 

der Anftalt gegeben war, fo muß ich leider darauf 
verzichten, nähere Details über dies vielleicht wich- 
tigfte Heilinftitut der armen Klaffen von St. Beters- 
burg diefen Aufzeichnungen einzuverleiben. 


Peter- Yaulshofpital. 


Bon Katharina’ 1. Tod an bie zum ‚zweiten 
Decennium bed laufenden Sahrhunderts erfchien das 
Streben bed Eollegiumd der allgemeinen Yürforge 
und des Faiferlichen mebicinifch-philanthropifchen Kor 
mited mehr auf Verbefferung und Erweiterung ber 
beftehenden al8 auf Erbauung neuer FSranfenhäufer 
gerichtet. Dan ſchien noch nicht zu der Erfenntniß 
gelangt zu fein, wie eine überweite Ausdehnung ders 
felben und bie Eoncentration zu großer Krankenmen⸗ 
gen auf einen einzigen Punkt nothwendig einer ins 
bividualifitten Beobachtung und Behandlung ber 
Patienten entgegentrete. Dagegen warb in ben neues 
ven Perioden unferd Jahrhunderts dies Streben nad) 
Concentration gewiflermaßen verlafien, um nad) und 
nach für beftimmte Stände und für die einzelnen 
heile ber Stadt befondere Hofpitäler zu gründen. 
Als ein ſolches Stadttheilshofpital ift wohl auch 
das Peter⸗Paulslazareth zu betrachten, wie fpäter 
noh dad Maries Magdalenenhofpital als ſolches 
genannt werden muß. 

Das Beter- Pauldhofpital liegt auf ber Peters” 
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burger Seite und auf einem freien Plat als einzige 
Eivilheilanftalt der dortigen Umgegend. Erft im Jahr 
1835 wurde ed gegründet und vortrefflih mit allem 
Zubehör eines öffentlichen Krankenhauſes ausgeftattet. 
— Das große fleinerne Hauptgebäude enthält in 
zwei Etagen Die weiten und lichten SKranfenfäle, 
nebft einigen Zimmern für zahlende Patienten ber 
höhern Stände. Im Erdgeſchoße befinden ſich die 
Adminiftrationds und einige Defonomielofale, fowie 
die trefflich eingerichtete Apothefe. Zwei Fleinere, 
gleichermaßen fteinerne Nebengebäude find ebenfalls 
von dem Zubehör der Heilanftalt eingenommen, unter 
denen fi) befonderd dad Secirzimmer nebft einer 
feinen pathologifch» anatomischen Sammlung bemerf- 
li) madhen. Es würde zu weit führen, wenn Bier 
eine Schilderung der einzelnen Einrichtungstheile von 
Neuem verfucht werden ſollte. Es kann in Diefer 
Hinfiht auf die in den Vorbemerkungen gegebene all: 
gemeine Schilderung ber neuen Petersburger Kranken⸗ 
häufer zurüdgewiefen werden, indem nur bie eine 
Bemerkung beigefügt wird, daß die gewohnte Eleganz 
und Accurateſſe vorzüglich in diefem Hofpital ſich 
aufs vortheilfnftefte mit der Zwedmäßigfeit vereint. 

Die Heilanftalt ift auf 250 Betten berechnet, des - 
ren 150 für Männer, 100 für Frauen beflimnt find. 
Die Hauptzahl der Kranken kommt aus ber Klafie 
der rufjifchen Handwerker und der Bauern; nächitbem 
aus ber Zahl der untern Bivilbeamten, der Ausländer 
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niederen Standes, fowie endli der Petersburger 
Bürger. Die Zahl der an innerlichen Kranfheiten 
Leidenden überfteigt jene ber chirurgifchen Kranfen 
um mehr denn drei Viertheile, wofür der Erflärungs- 
grund wohl zunächft in der weiten Entfernung bes 
Hofpitals vom eigentlichen Brennpunfte des Stabt- 
lebend zu finden ift. Unter den Patienten der thera= 
peutifchen Abtheilung praͤvaliren wieder vor Allem 
die chroniſch Kranken. — Durchſchnittlich werden 
überhaupt im Jahr 2000 bis 2500 Patienten behan⸗ 
belt, von denen mindeftend zwei Drittheile dem männ- 
lichen Gefchlecht angehören. Die. Zahl ber Franfen 
Frauen nämlich verminderte fih in ber legten Zeit 
vorzüglich dadurch, Daß die Abtheilung für ſyphili- 
tifche Srauen, 35 Betten fafiend, 1840 gänzlich auf: 
gehoben und dem Kalinkinhofpital, fpäter dem 
Frauenlazaretb an der Charlamoff'ſchen Brüde zus 
getheilt wurde, 

Aus den Berichten über das Wirken des P. P. 
Hospitals erhellt, dag unter ben fieberhaften Kranf- 
heiten der Inteftinaltyphus fortwährend am zahlreich: 
ſten vorfommt, nächft ihm aber die entzündlichen 
Fieber mit Lofalaffeftionen. Unter den Krankheiten 
mit hronifchem Berlaufe ſteht die Syphilis obenan, 
dann folgen die Schwindfuchtsfranfheiten in ihren 
verfchiedenen Formen, auf. biefe Die. dronifchen Eran- 


theme. 
Ueber den Inteftinaltyphus und die im 
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biefigen Hofpital angeftellten Beobachtungen beffelben, 
fowie über bie gewöhnliche Behandlung, Hat fich der 
Oberarzt Dr. Thielmann in einer eigenen Schrift 
(ber Darmtyphus, beobachtet im Jahr 1840 im P. P. 
Hofpital zu St. Petersburg. Leipzig, Otto Wigand 
1841) audgefprochen und fpäter aud) in einer Bros 
fhüre die feiner Behandlung gemachten Vorwürfe in 
Eanftadts „SIahreöbericht über bie Fortfchritte ıc.“ 
(1. Sabrgang, 7. Heft) zurüdzumelfen verfucht. Es 
würbe alfo überflüffig fein, dieſen Gegenftand hier 
nochmals genauer zu berüßren und fo bejchränfe ich 
mich nur auf die Angaben, daß 1840 im hiefigen 
Hofpital 587 Typhuskranke behandelt wurden, von 
benen 490 genafen, 43 ftarben und 52 für das fol« 
gende Jahr verblieben. In diefem belief fich Die Zahl 
diefer Patienten auf 544, von denen 494 entlafien 
wurden, 32 ftarben und 18 verblieben. Im Jahr 
1843 wurden dagegen nur 155 Typhusfranfe behan- 
delt, von denen 149 genafen, 4 ftarben und 4 zum 
Jahr 1844 verblieben. Bemerfenswerth ift noch, daß 
ber eigentliche Typhus exanthematicus neuerdings häus- 
figer ald ehebem beobachtet wurde. 

Unter den fieberhaften Krankheiten tritt 
zwar das gaftrifche Fieber in St. Petersburg außer 
ordentlich Häufig auf, kommt aber felten in feiner 
reinen Geftalt zur Hofpitalbebandlung, theild weil 
bie niebern . Bevölferungsflafien daſſelbe gar nicht, 
theild weil fie ed dann erft ärztlicher Behandlung 
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unterwerfen, wenn ed bereits. einen entarteten und 
gefährlichen Charakter angenommen hat. Daſſelbe 
gilt auch von den Fatarrhalifchen und rheumatifchen 
Fiebern, welche fich wie jenes befonders während der 
Frühlings- und Herbfimonate bucch- leichte Hinnei- 
gung zum nervöfen Charakter auszeichnen. Dagegen 
bringen die auffallendern Erjcheinungen des Frank 
heitSanfanges der befonders in den Sommermonaten 
auftretenden Gallenfieber, an ihnen Leidende häufi- 
ger in bie öffentlichen Heilanftalten. Die Behand» 
lung berfelben ift im Peter⸗Paulshoſpital anfänglich 
meiftend gelind entzündungswibrig und ausleerend, 
jpäter Fräftig auflöjend. Höchſt felten erfcheinen ent« 
zündliche Fieber ohne aufzufindende örtliche Grund⸗ 
leiden, befto häufiger aber jene mit beflimmten 2os 
falaffeftionen. Obenan an Zahl und Heftigfeit fleht 
Die Prneumonie und Pleuritis, ihnen folgt die Brondji- 
tis und diefer die Hepatitis. Bemerfenswerth erfcheint 
babei, daß die Pneumonie häufiger als Pneumonia du- 
plex in den Beteröburger Heilanftalten beobachtet wird, 
als man dies fonft wohl gewohnt if. Ja, im Jahr 
1844 fol die Anzahl der an Pneumonia duplex Ber 
handelten beinahe die volle Hälfte der pneumoniſchen 
Kranken ausgemacht Haben. 

Koch bei Feiner öffentlichen Anftalt wurde Geles 
genheit gefunden, über das Delirium potatorum (Febris 
methystica) Einiges anzumerken. Dennoch follte man 
glauben, daß eben diefe Krankheit bei ber großen 
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Keigung der Ruffen zu geiftigen Oetränfen fehr Häu- 
figer Vorwurf Ärztlicher Beobachtung fein müfle. Dem 
ift aber nicht fo. Theild fand ich bei meinen viel- 
fachen Hofpitalbefuchen nur fehr einzelne Bälle dieſes 
Leidens vor, theild flimmen auch Die Berichte der 
Aerzte darin überein, daß dieſe Krankheit nur felten 
zur eigentlichen Hofpitalbefandlung, wenn fchon häu- 
figer zu der der Ambulatorien komme. Allein bie 
ungefähren Zahlenangaben verfchiedener Aerzte über die 
Häufigkeit diefer Krankheit laſſen doch den Schluß ger 
deihen, baß die höhern Grabe des Delirium: potato- 
rum in St, Petersburg, im Verhaͤltniß zur Einwohs 
nerzahl, durchaus nicht häufiger vorfommen, als in 
andern befonders in norbdeutfchen Städten. Sa Ham- 
burg und Berlin bieten dem Arzte in biefer Hinficht 
ein abfolut weit reichered Feld zur Beobachtung bar. 
Auch das P. PB. Hofpital, welches durch die Bildung 
und bürgerliche Stellung der Mehrzahl feiner Patien- 
ten gewiß zunächft einen Schluß auf die Häufigkeit 
des Vorkommens dieſer Kranfheit geftattet, zäflte 
1840 nur 8, 1841 15, 1843 21 derartige Kranke. 
Stets erfchien das Leiden bald nach bedeutenden Ex⸗ 
ceffen im Genuſſe ded Branntweind. Seinem ver- 
fchiedenen Grundcharafter zufolge beftand die Behand» 
lung bald in mittleren Gaben des Opiums (gr. jj 
aller zwei Stunden bis zur Wirkung), bald in großen 
Gaben des Brechweinfteins in Brunnenwafler (gr. x 
in unc. vj aufgelöst, flünblich einen Eßlöffel), bald An 
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einem Aufguß der Digitalis (serp. j bi6 dr. 4 auf 
unc. vj Eolatur). Der Erfolg war immer vollfom- 
men günftig und die Dauer der Krankheit meiftens 
nur furz. 

Unter den eranthematifhen Krankheiten 
fommen bie fieberhaften afuten (Pocken, Bariofoiben, 
Baricellen, Maſern und Scharladh) im Ganzen nur 
ziemlich felten zur Behandlung. Dagegen werden jähr- 
lich mehr denn 100 chronische Hautübel im Spital 
aufgenommen, unter denen, wie erwähnt, Die Kräße 
(Scab. vesicularis und purulenta) am häufigften, nächfl- 
dem aber auch Pforiafis, Rupia und Tinea in ver- 
ſchiedenen Formen erfcheinen. Selbft Lupus und Lepra 
(als L. vulgaris) werden mitunter beobachtet, Dager 
gen nie Radefyge (Spetälsfa, Lepra arctica s. Nor- 
wegica), obwohl diefe 3. B. auf der NRordfpige Kurs 
lands und fo auch am livländifchen Seeflrand gar 
nicht felten genannt werden darf, Die Behandlung 
der Kraͤtze gefchieht gewöhnlich innerlich mit Schwer 
felblumen oder Aethiops antimonialis, .äußerlich mit 
dem Ungt. ad scabiem Ph. Bor., oder mit weißer 
Präcipitatfalbe, oder mit Sublimat- oder Ehlorfos 
Iutionen und lauwarmen Bädern. Bei den übrigen 
Exanthemen ift das Berfahren natürlich nad) ber 
Die Grundlage bildenden Krankheit verfchieden. 

Bon ber fo häufig der Beobachtung des P. B. 
Hofpitald dargebotenen Phthiſis unterfcheidet man 
vorzüglih drei Formen: P. tuberculosa, P. ex 
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pneumonia und P. intestinalis (Enterohelcosis). Die 
fegtgenannte Form ift fletd Folgekrankheit und kam 
im Hofpital faft durchgängig nur in ben legten 
Stadien zur Behandlung. In den nicht ganz ver 
nachläfligten Fällen erwies fich der Gebrauch des 
Ipefafuanhaaufgufled (ex gr. xv bis dr. 4 ad Col. 
3 vj), ober bed Arnifaanfgufies mit Fleinen Gaben 
Kampher (gr. jvy — vj in 24 Stunden) nebft Milchbiät 
und Eiern noh am hülfreichfien. — Die Phthisis tu- 
berculosa iſt unter ben verfihiedenen Formen am haus 
figften und betrifft faft durchgängig jugendliche Per⸗ 
fonen beiberlei Geſchlechts, welche eine ſitzende Les 
bensart führen, während bie minder häufige Phthi- 
sis ex pneumonia meiftend bei vorgerüdterem Alter 
und ſolchen Perfonen erfcheint, welche ben Witte 
rungseinfläffen Häufig ausgefegt find, Ihr Unter: 
ſchied von ber P. tuberculosa beſteht Kauptfächlich 
darin, daß fie feltener an den Lungenfpigen, häufiger 
dagegen in ber Mitte und an der Bafld auftritt. 
Die bisweilen glüdliche. Behandlung gefchieht ge- 
wöhnlich anfänglich durch größere Gaben des Bredh- 
weinfteing mit oder ohne Extr. lactuc. viros., ober 
Infus. Dig. purp. mit Kali oder Natr. nitric. bis 
zur Minderung des. Fiebers. Gleichzeitig werben 
ftarfe Ableitungsmittel angebracht, Milchbiät beobs 
achtet und bie Pur fpäter mit Lich. Island. be- 
ſchloſſen. 


Auch von der Waſſerſucht werden jährlich an 
Buddeus, St. Petersburg. 12 18 
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100 Fälle beobachtet, deren häufigfte Formen fich als 
Anasarca, Ascites und Hydrothorax offenbaren. Höchft 
felten ift dagegen Hydrops saccatus. 

Die organifhen Herzfranfheiten find nicht 
alfzubäufig. Ihre gemöhnlichfte Form ift Hypertrophie 
ded Herzens mit Erweiterung ber linfen Sammer und 
Verdickung ober Verdünnung der Wandungen, nebft 
Entartung der halbmondförmigen Klappen ber Aorte 
und einfacher Erweiterung des Aortenbogend. — Die 
beobachteten Aneurysmen famen meiftend am Aor⸗ 
tenbogen vor, oder. betrafen doch faft burchfchnittlich 
den Aortenflamm. 

Unter 2359 Kranken waren im Jahr 1840 385, 
unter 2094 Aufgenommenen im Jahr 1841 276, uns 
ter 1818 Patienten im Jahr 1843 460 fyphilitifche. 
Es war ſonach ein weites Feld zu Beobachtungen 
über diefe Kranfheitsformen gegeben und zugleich liegt 
in den Zahlenangaben biefer Jahre ein Gegenbeweis 
gegen bie in mehreren Mittbeilungen Rußlands aus- 
gefprochene Annahme, als ob fih die Ausbreitung 
der Syphilis neuerdings in St. Petersburg vermin- 
dert habe. Diefer numerifche Gegenbeweis des P. P. 
Hoſpitals Fönnte aber nicht als vollgültig ange- 
fprochen werden, wenn nicht dazu noch andere Unters 
ftügungsbeweife kaͤmen. Diefe liegen einerſeits in der 
Zhatfache, daß feit 1840 feine fuphilitifch Franken 
Frauen mehr hier aufgenommen, fonbern alle fich mel⸗ 
benden bem Kalinfinhofpital zugewiefen wurden; daß 
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auch bald nachher dad Kalinfinhofpital für bie ſich 
einftellende Menge zu überfüllt wurbe und das Ehar- 
lamoff'ſche Frauenlazareth fich nothwendig machte; 
dag troßdem in beiden Sranfenhäufern nach wie 
vor alle Betten beſetzt find; daß felbft feit der Ent- 
ſtehung des Hofpitals für Arbeitsleute, beffen fophi- 
litifche Station ebenfalld nah an 100 Betten faßt, 
fich Feineswegd ber Zudrang der Kranken zu allen 
Hofpitalabtheilungen für Sypbilitifche auch nur ein 
Wenig vermindert hat. ALS Hauptbeweis für bie 
Zunahme der Ausbreitung diefer Krankheit darf end- 
lich gewiß auch noch vor Allem der Umftand gelten, 
bag in dem Kinderhofpital die Zahl der an Sy- 
philis acquisita et innata, im Findelhaufe Die Menge 
ber an Lues hereditaria Behanbelten alljährlich pros 
grefiiv anwaͤchſt. Dieſe lehtere Beobachtung erfcheint 
aber deßhalb ald Hauptbeweis, weil man hier dem 
Anwachjen der Kranfenzahlen nicht die Meinung ent⸗ 
gegenzufegen vermag, Daß die Menge der Syphilitis 
fhen in der Gegenwart St. Peterdburgs darum 
bedeutender erjcheine, weil jet viele. zur Hofpitalbes 
handlung fämen, denen früher die Aufnahme wegen 
Mangel an Heilanftalten und Platz verfagt worden 
fei. — Wenn nun aber auf ſolche Weife im Vor⸗ 
übergehen auf das Irrthümliche der Behauptung von 
Berminderung der fophilitifchen Krankheiten überhaupt 
in St. Peteröburg hingewiefen wurde, ſo wäre eigentlich 
noch nachzuweifen, ob bie Luftfeuche ihren Charakter 
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wirklich in. ben lebten Jahren gemildert Habe, was 
ebenfalls Häufig ald Wahrheit aufgeftelt wird. 
Die Entſcheidung diefer Frage ift jedoch weit fchwie- 
riger und bie Beweife bed Für oder Wider der auf- 
geftellten Behauptung würden leicht zu ‚bändereichen 
Abhandlungen führen können, würben aud eine lang⸗ 
jährige, vertraute Befanntfchaft mit St. Peteröburg 
und feinen Heilanftalten, ja eine langjährige, felbfl- 
thätige Praris erfordern. Dies alfo kann Hier nicht 
gefordert, nicht gewährt werden. — Kehren wir benn 
von diefer allgemeinen Abfchweifung zum P. P. Ho- 
fpital und der dort gewöhnlichen Behandlung ber 
Syphilis zurüd. Später wird und die Betrachtung 
der Hofpitäler für Spphilitifche Gelegenheit geben, 
manchen ber hier angedeuteten Punkte nochmals zu 
berühren. | 

Die primären Bormen der Syphilis Fom- 
men neuerdings Häufiger ald während der erften Jahre 
des Beſtehens dieſes Lazarethes zur Behandlung, je- 
doch fielen fie fich faft durchgängig in ben vernad)- 
läffigften Formen dar, Ein Umftand, welcher wahr- 
fcheinlich darin feine. Erflärung findet, daß die Pa- 
tienten ihr Uebel meiſtens bereits anderwärts erfolg- 
los der antiphlogiſtiſchen Behandlung unterworfen 
hatten, ohne damit deren mitwirkende Mittel zu ver- 
einigen. Deßhalb bleibt zu. Entfernung ber Franf- 
heit meiftens bie Anwendung bed Merkur der einzige 
Weg. Dabei drängte fich jedoch den Aerzten bie 
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Bemerkung auf, daß die nach erfolglofer antiphlogifti- 
feher Kur erfcheinenden fefundären Krankheitsoffen⸗ 
barungen einer merfuriellen Behandlung weit raſcher 
und leichter wichen, als die nach primär merfurieller 
und unzureichender Kur fich darftellenden Affeftionen. 
Die nichtmerfuriele Behandlung primärer Syphilis 
fommt jedoch trogdem im P. P. Hofpitale gar nicht 
zur Anwendung, weil man nicht felten ſekundaͤre 
Recidive nach fcheindar gluͤcklichem Erfolge bei pri⸗ 
mären Leiden beobachtet Hat. Hauptmittel ift bier, 
wie in St. Petersburg durchfchnittlich, das Sublimat 
in Daondi’d Form, wobei man nur die Menge deſſel⸗ 
ben auf die Hälfte der gewöhnlichen Pillenzahl ver: 
theilt, um manchen Unannehmlichfeiten der Anwen- 
dung zu entgehen. Das Opium wird diefer Kurmethode 
niemals entzogen. — Die Mineralfäuren erweifen 
fi) vorzüglich in Syphilis mit fforbutifcher Compli⸗ 
fation von Nugen. Die Inunftionskur wird gar nicht 
angewendet; denn verfagen ja die gewohnten Behanb- 
Iungsmethoden ihre Heilwirfung, fo bedient man fich 
lieber der Berg’fchen Kur, weil auch diefer mit glüd 
lichſtem Erfolge. — Die Jodpräparate bewährten fich 
vorzüglich beim Verdachte ffrophulöfer Beimifchung; 
unter ihnen bei ben höhern Graben der Syphilis 
mit nÄffenden und ätenden Achfelhöhlencondylomen, 
tuberfulöfen Ercoriationen des Scrotum und auf 
geworfenen Gefchwüren der Mundwinfel x. vor 
Allem das Hydrargyrum iodatum rubrum (Biiodetum 
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hydrargyri). Auch das Zittmann’fche Decoct bewährt 
feinen alten Ruf in biefer Heilanftalt. Die Sal- 
ben hat man dagegen, wo Außerlihe und topifche 
Behandlung nöthig, faft gänzlich verlaffen. Höchſtens 
gebraudt man in ganz einzelnen Fällen das Ungt. 
Merc. praecip. rubr. und zur Vernarbung der Schan- 
fer -eine Zinffalbe (Rp. Flor. Zinci dr. # Sem. Ly- 
copod. 3 @, Ungt. rosat. 3 j M. f. Ungt.) mit häufl- 
gem Wechfel des Verbandes. — Die Bubonen ſucht 
man möglichft lang zu zertheilen; gelingt Died nicht 
und ift die Eiterung gefördert, fo öffnet man fie 
zeitig und zwar durch einen Schnitt nach der Längen» 
achfe des Körpers, weil man bei diefer Abweichung 
von ber gewöhnlichen Richtung (längs des Lig. Pou- 
partii) feltener Eiterfenfungen und vafchere Heilung 
beobachtet zu haben glaubt. — Bei den Syphiloiben 
geſchieht das Hauptfächlichfte Heilverfahren durch in- 
nere Mittel, denen bie äußern nur unterftügend hin- 
zutreten. Bei den Gefchwüren der Mundhöhle und 
des Rachens wendet man dad Quedfilber nur höchft 
felten an und verfährt Lieber mit erweichenden, -aro- 
matifchen, narfotifchen, fchleimigen Gurgelwaffern, 
mit Borar, fehwefelfaurem Kupfer, dem Linctus Rusti 
u.ſ.w. — Die Eondylome, bei denen dhirurgifche Hülfe 
möglich, entfernt man mit der nach der Fläche gebogenen 
Scheere, nachher die Wundfläche mit Höllenftein faute- 
rifivend, während man äußerlich gegen die breiten Condy⸗ 
lome verfchiedene Aeb- und Reizmittel in Gebrauch zieht. 
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Bereit in der Einleitung. zu Schilderung Ddiefer 
Heilanftalt ward das relativ feltene Vorkommen dh i- 
rurgifcher Krankheiten erwähnt. Am häufig. 
ften find unter Diefen noch Die Geſchwülſte, Abfcefle, 
Geſchwuͤre u. f. w., fowie Oangran und Sphacelus. 
Doch fehr felten werben Frakturen und Wunden be- 
handelt. Die etwa nöthigen Operationen verrichten 
ber Oberarzt und die beiden Alteften Ordinatoren. 

Allerdings ift in den vorliegenden Zeilen nur ein 
Eleiner Theil des Intereffanten angedeutet worden, 
welches das P. P. Hofpital dem Beobachter darbie- 
tet. Aber jedenfalls darf die Meinung ausgefprochen 
werben, baß eben vorzugsweife in diefer Heilanftalt 
den Anſprüchen genügt zu fein feheint, welche Die 
leidvende Menfchheit, welche der Arzt an ein folches 
Etabliffement - ftellen darf. Die Berüdfichtigung ber 
Eleganz in den Weußerlichfeiten überwiegt bier min« 
der als in andern, befonderd in mehreren Militär- 
beilanftalten, jene Ruͤckſichten, welche das ärztliche 
Derfahren auf das wahre innere Befinden der Fran: 
fen zu nehmen hat, und nichts wird von einem hanbd- 
werfömäßigen Gewohnheitsweſen bemerkt, wie es fich 
in manchen andern, nicht minder wichtigen Peterd- 
burger KFranfenhäufern offenbart. — Das Sterblich— 
keitsverhaͤltniß, zu deſſen Refultaten die chronifchen 
Kranken faft zwei Drittheile beitragen, verhält fich 
ungefähr wie 1:11 bis 9. Die pathologifch-ana- 
tomifche Unterfuchung der Geſtorbenen kann jeboch 
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leider, wie in den meiften Petersburger Heilanftalten, 
nur dann angeftellt werden, wenn man bie Erlaub- 
niß der Angehörigen dazu eingeholt hat. Trotzdem 
eriftirt bereit eine zwar Heine, Doch fehr intereffante 
Sammlung pathologifchsanatomifcher Bräparate, unter 
benen fich beſonders die auf Gefaͤß- und Herzfranf- 
heiten bezüglichen auszeichnen. — Oberarzt und Dis 
reftor des Hofpitals ift Hofrath Dr. Thielmann. 
Heben ihm wirken noch 9 Ordinarärzte, von benen 
die DD. Meinhardt, Brömme und Koch im 
Publikum am befannteften find. 

Ueber die Wirkſamkeit der Heilanftalt berichtete 
Dr. Thielmann in einem eigenen, bie Jahre 1840 
und 1841 umfaſſenden Werf (St. Petersburg, Eggers 
und Comp. 1843) und in ber feit 1844 erfcheinenden 
medizinifchen Zeitfchrift Rußlands, revidirt von ben 
DD. M. Heine, R. Krebel und H. Ihielmann. 


Marien - Magdalenenhofpital. 


Wie das Peter: Baulshofpital vorzüglich für Die 
Bewohner der Petersburger Seite beftimmt fcheint, 
jo dad Marien- Magdalenenlazareth für Waffili- 
Oſtrow. Früher als jenes, bereit 1829, ward es 
gegründet und ift am Ende der erften Linie von Waſſili⸗ 
Oſtrow, nahe der Tutſchkow'ſchen Brüde gelegen. Das 
fteinerne Hauptgebäude iſt zweiftodig, 225 Fuß lang 
und ben übrigen öffentlichen Heilanftalten gleich 
eingerichtet, Anfänglich full diefed Hofpital auf 240 
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Betten berechnet gewefen fein, enthält deren aber 
gegenwärtig nur noch 160, die in 14 bi8 16 hohen, 
Iuftigen Zimmern vertheilt find. Seltfamer Weiſe 
gehört dieſe Heilanftalt unter allen öffentlichen Kran⸗ 
fenhäufern zu den wenigft genannten und gefannten. 
Berichte über ihr Wirken find niemals veröffentlicht 
worden; auch fprechen ſich die Stimmen der Beur- 
theiler über die dortige Handlungs- und Behand» 
Iungöweife nicht fo vollfommen günftig aus, wie 
wir fie fonft bei Beurtheilung ber Faiferlichen Hofpi- 
täler zu bören gewohnt find. — Oberarzt und Dis 
reftor ift Dr. 2oeffler, und 5 ordinirende Aerzte 
ſtehen ihm zur Seite. 


Hofpital für Arbeitsleute. 


Es ift feltfam, wie oft wir im gewöhnlichen Leben 
das Nächftliegende überfehen und dagegen Ferngelegenes 
berüdfichtigen, verforgen und pflegen, während jenes 
in ben haltlofeften Zuftänden verharren muß. Aehnlich 
erging es in St. Petersburg ber fo thätigen Ober- 
mebicinalbehörbe, welche Spitäler über Spitäler grün, 
dete, Heilanftalten für die verfchiedenen Gefchlechter und 
Lebensalter errichtete, die Entftehung vielfacher Pri- 
vaifranfenhäufer begünftigte und doch die ſelbſtſtän⸗ 
bige Verpflegung der Franken einer nicht nur höchſt 
wichtigen, fondern auch mehr als ein Viertel der 
Bevölkerung bildenden Menfchenflafle bis in die neuefte 
Zeit unberüdfichtigt ließ. Die meiftens Teibeigenen 
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Handarbeiter (Tschernorabotschi, „ſchwarze Männer‘ 
nennt fie ber Sprachgebrauch), von denen nach neues 
ven Zählungen alljährlich gegen 80,000 in St. Pe 
teröburg einwandern, um dort Beichäftigung zu fin 
den, waren früher bei Erfranfungen im übelften 
Berhältniffe. Denn ereigneten fich Diefe nicht eben 
bei dere Arbeit, fo mußten die Leidenden häufig von 
einer zur andern Heilanftalt wandern, ehe fie in einer 
derfelben Aufnahme finden Fonnten. Dadurch gingen 
alljährlich viele zu Grund und die Sterblichfeit unter 
ihnen war erfchredend. Allein da fie nicht der Stadt 
angehörten, fo fanden dieſe Verhältniſſe Feine Beach- 
tung, bis endlich der epidemifch grafjirende Typhus 
vor mehrern Jahren die Blicke gebieterifch auf fie hin— 
wendete. Dadurch Fam Die Idee zu Gründung eines 
Hofpitald für fie zur Reife und — wie alles Der- 
artige in St. Petersburg — auch ziemlich bald zur 
Ausführung. Die pefuniären Mittel waren in einer 
Abgabe biefer Einwanderer rafch gefunden. . Bisher 
naͤmlich war ihnen die Aufenthaltsfarte auf dem Po⸗ 
lizeiamte unentgeldlich geliefert worden ; jeßt nur gegen 
die Bezahlung von 18.75 Kop. (ungefähr 1 Rthlr. 
25 Silbergrofhen). Allein fle erhielten in derfelben 
nunmehr gleichzeitig den Schein, welcher fie zur völlig 
unentgeldlichen Aufnahme und Verpflegung in einem 
eigenen Hofpital bei etwaigen Franfheitsfällen berech- 
tigte. Da diefe Beiträge jährlich: im Ganzen eine 
Summe von ungefähr 130,000 Rthlr. ausmachen, fo 
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ift die Hoffnung vorhanden, daß man nad Bollen- 
dung eines genügend großen Hofpitalgebäudes, bins 
nen wenigen Jahren fogar zu Gründung einer In⸗ 
firmerie werde ſchreiten koͤnnen. 

Bor der Hand iſt allerdings der Zuſtand des gan— 
zen Inſtituts nur ein proviſoriſcher. Man iſt ſo— 
gar noch ungewiß, 'ob das neue Krankenhaus zweck⸗ 
mäßiger auf ber Petersburger Seite oder in dem 
großen Stadttheil am linken Newaufer aufzuführen 
fei und behilft fich vorderhand dadurch, daß man 
bie Heilanftalt in zwei großen, von einander freilich 
faft durch einen flundenlangen Weg getrennten Ab- 
theilungen, theild im neuen Straf- und Arbeitshauß, 
theils in einem gemietheten Gebäude unterbradhte. 

Die erfte Abtheilung im neuen Arbeitshaufe — 
von dem bei den Gefängniffen gefprochen werben wirb 
— nimmt eine Etage Diefed Foloffalen Gebäudes ein 
und unterfcheidet fich in Feiner ihrer Aeußerlichkeiten 
von ben übrigen Givilhofpitälern St. Petersburgs. 
Da bie urfprüngliche Beftimmung diefes Haufes bes 
reitö auf Unterbringung großer Menfchenmafien hin- 
wies, fo fand man alle baulichen Einrichtungen auch 
für eine Heilanftalt zwedmäßig vor. Wir fehen 
Daher weite &orridord und weite lichte Kranfen- 
fäle, Heizungsapparate und Fupferne Wafchbeden, 
gebohnte Fußboden und Deden, wie in allen andern 
Heilanftalten. Und daß fich dies Alles eben fo bereits 
vorfand, ald das Spital bier eingog, vermag man 
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baraus zu fehließen, daß es fi im obern eigents 
lichen Detentionsftodwerfe vollfommen ähnlich wies 
derholt. Es war Diesmal ein großes Glück für bie 
„Tſchernorabotſchi,“ daß dies Arbeitshaus nach bes 
liebter Petersburger Weife einen für fein Beduͤrfniß 
viel zu großartigen Zufchnitt Hatte. Denn dadurd) 
gewann man gegen 14 bis 16 Säle zur Unterbrin- 
gung von 280 Kranken. Eine Apotheke befindet fi 
ebenfal8 in dem Barterre des Gebäudes und ber 
öfonomifche Theil des Hofpital8 wird von ber öfo- 
nomifchen Anftalt des Straf- und Arbeitshaufes ver- 
fehen. 

Weniger günftig erfcheint der proviforifche Zuftand 
ber zweiten Abtheilung. Diefe befindet fich in einem 
ehemals gräflich Orloff'ſchen, einftodigen, hölzernen 
Gebäude auf ber Liteina. Obgleich die Lage Bier 
für ein Kranfenhaus eben fo günftig, ja günftiger 
genannt werben mag, als jene der erften Abtheilung, 
fo ift e8 immerhin ein Mebelftand, daß die Mehrzahl 
ber 220 Kranfenbetten im Parterre aufgeftellt wer- 
den und der übrige Theil bireft unter dem Dache 
feinen Platz finden mußte. Alle Lofalitäten find eng 
und niedrig, die Defen Baben ihre Thür meiftens im 
Zimmer felbft, die Recreationslofale fehlen gänzlich; 
und endlich würden auch die Kranfen fehr eng ge- 
bettet fein, wenn alle Stellen befegt wären. Man 
bat aber die Eleinen Zimmer infofern zum Bortheile des 
Ganzen zu benuten gefucht, als man bie gleich: 
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artigen Kranken möglichft zufammenordnete und auf 
ſolche Weife troß der Raumbefchränfung doch eine 
beftändige Abfcheidung der Eranthematifchen, ber 
Spphilitifchen ıc. von den übrigen Patienten zu Stande 
bringen konnte. 

Nachdem auf folche Weiſe mit Wenigem die aͤußer⸗ 
lichen Verſchiedenheiten beider Hoſpitalabtheilungen 
angedeutet wurden, darf wohl dasjenige in Eins zur 
fammengefaßt werben, was ſich als Reſultat der rein 
medicinifchen Betrachtung beider aufdrängt. Denn 
beide gehören ja Einer Anftalt an und flehen unter 
Einer Verwaltung, beide find auch von ganz gleich- 
mäßigen Bevölferungselementen befeßt, beide verfolgen 
einen gemeinfamen Plan und Zwed. — Borerft muß 
alfo erwähnt werden, daß die Wohnung des Kran- 
fen, das Bett, in beiden Abtbeilungen aller jener 
Borzüge genießt, wie wir fie bei allen Peteröburger 
Heilanftalten zu loben Gelegenheit finden. Aber auch 
das andere Zubehör des Hofpitalbettes, vor Allem 
das am Kopfende aufgehängte Krankheitsprotokoll, 
ift mit vollem Lobe zu erwähnen. Man erfieht näm- 
lich daraus, daß forgfältige Diagnofe und rationelle 
Therapie, eben fo fern von ungwedmäßiger Sparfucht 
als gefährlicher Verfuchsluft, in dieſem Kranken» 
baufe fich geltend machen. 

Unter den Kranken felbft fällt uns zuerfi Die Menge 
ber hronifchen Leiden auf. Faſt die Hälfte aller 
Patienten beftehbt aus chronifchen und unter ihnen 
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find wieder Phthiſiker der Zahl nach überwiegend. 
Auch die fcabiöfen Erantheme erfcheinen unge» 
mein häufig und betreffen meiſtens — wie überall — 
die Schneider. Unter den Sypbhilitifchen, welche 
ungefähr 60 Betten von den 100 diefer Krankheit 
zugeiviefenen Stellen befegen und von denen die männ- 
lichen  mindeftend zwei Drittheile ausmachen, findet 
man faft nur die fefundären Erfcheinungen der Lues. 
Bubonen,. Condylome, NRachengefhwüre und Exan⸗ 
theme machen die Mehrzahl aus und ihre Behand- 
lung unterfcheidet fih nicht von der in andern Heil: 
anftalten gebräuchlichen. Der Sforbut ift in die— 
ſem Hofpital nicht in jener Verbreitung anzutreffen, 
wie 3. B. in den Militärlazarethen, und fogar Die 
fforbutifche Diathefe macht fich Bier felten hervor- 
ftechend geltend. — Unter den fieberhaften Krankheiten 
ftehben Die gaftrifhen und rheumatifchen der 
Zahl nach obenan. Erſtere finden fih in vorzüglich 
großer Menge im April und Mai, wo die größte 
Kälte von den langen Faſten, dieſe von ber jchwel- 
gerifchen Ofterwoche gefolgt war. Es ift daſſelbe 
Ergebniß, wie in allen ruffifchen Heilanftalten. Und 
wie überall, fo pflegen fich auch hier aus ben gaſtri⸗ 
[hen Zuftänden nervöfe Affeftionen zu entwideln, 
bi8 dann ber alljährlich wiederkehrende Frühlings- 
typhus die Betten überfüllt. Diefer hält fie auch bie 
in den Juni befegt, um dann minder geführlichen 
Kranfheiten Pla zu machen, bis endlich der September 
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als gefündefter Monat des Jahres erfcheint und fpä- 
ter mit. der zweiten Hälfte bes Oftober wieder der 
alte, ewig neue Kreislauf beginnt. — Bemerfens- 
werth darf es übrigens wohl genannt werden, daß 
das Arbeiterlazareiö jo wenig dhirurgifche und unter 
diefen noch weniger außergewöhnliche, bejonders 
fehwere Fälle aufzuweifen hat. -Außerordentlich felten 
bemerft man aud die unter diefen Ständen Doch fo 
häufigen Augenfranfen. Die Erklärung beider Er- 
fcheinungen ift vor der Hand wohl noch in der wei- 
ten Entfernung beider Hofpitalabtheilungen vom Tum⸗ 
melplag und Brennpunfte des Petersburger Lebens, 
fowie in den noch nisht zur vollfommenen Drganifa- 
tion gediehenen Zuftänden derfelben zu finden. Dies 
Verhältnig muß fih notwendig ändern, wenn erft 
die ihnen zugehörige Arbeiterflafle gefeglich nur auf 
dieſes Krankenhaus hingewieſen if. Gegenwärtig 
finden die meiſten Verunglückenden ihr Unterkommen 
noch im Obuchow'ſchen Stadthoſpital und im Ma- 
rienlazareth, während fich faft ſämmtliche Augenfranfe 
an bie beiden ophthalmiatrifchen Snftitute von Lerche 
und Straud wenden. — Als befonders hervorzuhe: 
bende Thatfache muß auch noch erwähnt werden, daß 
hier einzig, außer im erften Seehofpital und in ber 
Einifchen Anftalt der medicinifchschirurgifchen Akade⸗ 
mie, bie pathologifch-anatomifche Unterfuchung aller 
Geftorbenen vorgenommen wird. 

Sede ber beiden Hofpitalabtheilungen wird von 
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6 Aerzten nebft einer entfprechenden Anzahl von Feld⸗ 
ſcherern verpflegt und ein Arzt dejourirt in jeder. Tägs 
lich zweimal machen Die ordinirenden Aerzte die 
Viſite und gewöhnlid am Bormittage befucht der 
Oberarzt und Direktor des ganzen Hofpitales, Dr. 
Mickwitz, beide Abtheilungen. Den Wärterbienft vers 
jehen bei den männlichen Kranfen Männer,, bei den 
weiblichen Frauen. — Ueber die Zahl der jährlich 
Aufgenommenen, Cntlafienen und Geflorbenen vers 
mag ich feine numerifchen Angaben zu machen. Durchs 
fchnittlich find nur zwei Drittel der 500 Betten befest. 
Das Mortalitätsverhältniß fol ſich nad ungefähren 
Angaben, wie 1: 8 bis 7 verhalten. Obgleich dieſe 
Berechnung nicht eben günftig erfcheint, fo Darf man fie 
doch wohl in Berädfichtigung der Lebensverhältnifie, 
bed Bildungsmangels und der dadurch hervorgerufe- 
nen förperlichen Bernadjläfligung der Biefigen Frans 
fen keineswegs zu hoch geftelt nennen. Beſonders 
mag die Menge der chronifchen Uebel, welche ihre 
Behandlung wegen vorhergehender Nichtbeachtung hier 
erft dann finden, wenn bie ärztliche Kunſt nichts 
mehr zu thun vermag, zu diefem ungünftigen Reſul⸗ 
tat einen bedeutenden Beitrag liefern. 


Entbindungsanflalten. 


Obſchon Franfe Schwangere in allen Heilan- 
ftalten St. Peteröburgd aufgenommen werden und 
ihre Entbindung Dort abwarten fönnen, wenn die 
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Krankheit vor dem Eintritt derfelben nicht gehoben 
wurde, fo mußten doch natürlich auch Inftitute ges 
Schaffen werden, in denen anderweit hülflofe Gebä— 
rende Wartung und Pflege fünden. Deshalb warb 
bereit8 von Katharina I. mit dem neuerrichteten 
Findelhaus eine derartige Anftalt verbunden. Aber 
freilich genügte dad nur auf 50 Betten berechnete 
Inftitut keineswegs den Bedürfniffen der menfchen- 
reichen Hauptftabt und deßhalb gründete die Kaiferin 
Marie Feodorowna ſchon 1797 ein eignes Ent- 
bindungsinftitut, indem man dazu im Newa’fchen 
Stabttheile, an der Fontanka, nahe der Kalinfin- 
brüde, ein fleinerned® Haus erbaute und für Die 
Bedürfniffe eined foldhen Etabliffementsd einrichtete. 
Daffelbe ift auf 20 Betten berechnet, welche im obern 
Stodwerfe in mehrern Sälen vertheilt find. Der 
Hauptzwed neben Entbindung der Wöchnerinnen ift 
gleichzeitig Die theoretifche und praftifche Heranbil- 
dung von Hebammen. Yür Lehrftunden, praftifche 
Hebungen und Wohnungen diefer 20 Zöglinge ift 
das untere Stockwerk beftinmt. 

ZJaprlich werden hier etwa 200 Schwangere ent- 
bunden und das allgemeine Urtheil fpricht ſich über 
bie geburtshülfliche Behandlung äußerſt günftig aus. 
Im Allgemeinen fommen nicht jehr viele Tünftliche 
Entbindungen vor, fowie auch die Nachkranfheis 
ten ber Zahl nach eben nicht häufig find. Im Gans 
zen beftätigte fich aber die Beobachtung, baß biefen 
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Leiden, ſowie den Anomalien des Geburtsaktes die 
hier entbundenen Ausländerinnen relativ haͤufiger 
unterworfen find, als die Rationalrufjiinnen und ein 
gleiches Verhaͤltniß wurde auch von ben Todtgeburs 
ten bemerft. Beides ftimmt vollfommen mit jener 
früher bereitd mitgetheilten Bemerfung überein, baß 
man in St. Petersburg überhaupt auf 1000 Wochen» 
betten ber Nichtruffinnen 15 tödtliche rechnet, wäh- 
rend bei einer gleichen Anzahl Rationalruflinnen nur 
8, daß man ferner auf 1000 Geburten der Auslän- 
derinnen 25 Zobtgeburten zählt, während auf eine . 
gleiche Menge von Ruffinnen nur 6Y,. 

Die Hebammen müffen zu ihrer Ausbildung einen 
dreijährigen Curſus vollenden, in deſſen erftem Jahre 
fie in den nöthigen Theorien unterrichtet werden, befien 
zweited Jahr der Bildung durch Anfchauung am Ge⸗ 
burtöbette und durch praftifche Hebungen am Phan- 
tom gewidmet ift und in deſſen drittem Jahre fie als 
prafficirende Hebammen im Inftitute unter der Auf 
fiht der Aerzte und mehrerer Oberhebammen wirken. 
Die Oberauffiht führen zwei Profefforen und biefe 
‘ halten auch bie theoretifchen Vorlefungen, wie fie 
die praftifchen Uebungen leiten. — Erſt nach Ueber 
ftehung einer ziemlich fcharfen Prüfung werben Die 
hier gebildeten Hebammen zur felbftfändigen Praris 
zugelafien und es ift befannt, daß die Peteröburger 
Schule fi durch eine vorzüglich klare, rationelle 
Durchbildung diefer Frauen auszeichnet. Oberarzt 





291 


und Direftor der ganzen Anftalt ift Staatsrath 
Dr. ®ededen. 


Hofpitäler für Syphilitifche an der Kalinkin'ſchen 
und an der Charlamoff'ſchen Brüce. 


In ber Art und Weife, wie St. Petersburg bin- 
nen einem Jahrzebend zur vulfreichen Stadt geftaltet 
wurde, lag ber hauptſächlichſte Grund für gleichzeis 
tige Meberhandnahme aller Lafter Älterer Städte. Die- 
fer Ausfpruch Flingt Bart, motivirt fich aber, fobald 
wir die Bildungsart jener Bevölkerung und ihre 
Beftandtheile näher ins Auge faſſen. — Auf einer 
völlig unwirthbaren, fcheinbar unbemohnbaren, am 
fernen Ende des Reiches gelegenen Flaͤche hatte Peter 1. 
die Seftung und ben Hafen emporgemauert. Cine 
gänzlich rohe, aller Bürgerlichkeit durch fchwere Kriege 
entfremdete Soldatesfa war die erfte Bewohnerfchaft. 
Plöglich ernannte der Kaifer 1717 die neue Stadt 
nur aus politifchen Gründen zur Hauptftadt feines 
Reiches. Bid dahin war fie blos Waffenplap und 
Hoflager gewefen. Die ganze lange Reihe von Vor—⸗ 
nehmen, deren PBaläfte als bie Älteften der Stabt ges 
nannt werben, fan nun widerwillig hierher und bes 
trachtete immer noch den neuen Aufenthalt als einen 
temporären, das neue Leben als ein vorübergehendes. 
Tamilienleben eriftirte Faum und das Verhältniß der 
vorhandenen weiblichen Bevölferung zu der ber Männer 
ftand in diefen erften Jahren faft gleich Null. In ben 
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Nationalruffen, im Bolfe, war jo wenig Sympathie 
für die neue Nefidenz vorhanden, daß man mit Ge 
walt mehrere taufend Bamilien aus dem Innern bes 
Reiches hierher überfiedeln mußte. Und welche Den» 
fhengattungen mag die Ausführung foldher gemalt- 
ſamen Maßregel getroffen Haben? Mögen nicht Die 
Mehrſten diefer Taufende Weib und Kind verheim- 
licht haben, als fie Diefen Schritt thHun mußten — 
einen Schritt, den man faft als ficher todbringend 
anfah, da man von ben Hunderttaufend die Kunde 
vernommen, welche bei der erften Anlage der Kapi— 
tale bier im Sumpf, in Kälte und Hunger verfom- 
men waren. Auch nicht mit froher Schaffensluft ka⸗ 
men die Menfchen, fondern nur vol Gier zu erraffen 
und zu erringen, fo viel möglich war, und alle Luft 
bed Lebens audzubeuten ald Erſatz der verlorenen 
Heimath. Selbft jene unzählbaren Schaaren, welche 
vom Auslande herbeiftrömten, waren in jener Zeit, 
da man in ganz. Europa noch viel züher denn jebt 
an der Heimath haftete, gewiß zum größten Theile 
nur Abenteurer und Abenteurerinnen aller Art, Es 
lag ja außer aller Erwartung der gewöhnlichen Men- 
fhen, daß dieſe Schöpfung ſich wirflich alſo geftals 
ten mochte, wie fie e8 in der Folgezeit gethan. Und 
jene Wenigen, welche in Peterd Unternehfmungsgeift 
eingedrungen, jene Wenigen, welche erkannten, wie 
unberechenbare Entwidlungen aus den funpfigen 
Newainſeln hervorzublühen vermöchten — fie fonnten 
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nicht den innerlichen, bürgerlichen, familiären Lebens⸗ 
geftaltungen Regelung und eine geordnete Richtung 
geben. Chaotiſch mußten demnach alle perfönlichen 
Beziehungen, mußten Leidenfchaften und Begierden 
burcheinanderwogen. Nur Peters eiferne Strenge und 
der Hinblid auf die Maffe ber abgefchlagenen Köpfe, 
wie fie nah und fern ald warnende Erempel aufges 
ftedt waren, vermochten dieſe turmähnlich zufammens 
gewehte Bevölferung vor gänzlicher Auflöfung und 
Zernichtung in fich felbft zu fchügen. — Leider bes 
figen wir in ber Literatur Feine unbefangenen gleich- 
zeitigen Darftelungen ded damaligen Petersburger 
Lebens nad) feiner Innerlichfeit. Aber einige Mes 
moiren aus wenig fpäterer Zeit, fowie Mannſteins 
und auch Büfchings Nachrichten weifen darauf hin, 
daß alle mögliche Sittenlofigfeit vom Augenblid der 
Stadtentftehung an herrfchend geweſen. Später aber, 
als fi die ruflifche vornehme Welt fort und fort 
damit begnügte, alle Aeußerlichkeiten wefteuropäifcher 
Bildung und Kultur einer völlig rohen Innerlichfeit 
umhüllend umzuhängen, mußten bie Xafter großer 
Städte fih rafcher und in weiterer Verbreitung auf 
bad Leben übertragen, als dies unter andern Ver- 
hältniffen gefchehen fein ‚würde. In dem Mangel 
einer organifchen Geftaltung und ftätigen Heranbil- 
dung lag bie Begründung einer Franfhaften Fruͤh— 
reife der verfchiedenften Bevölferungsklaffen in aller 
finnlichen Genußſucht. Ja, man möchte wohl fragen, 
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ob nun in bdiefer nit auch hauptfächlich die Ur— 
ſache jener Unmöglichkeit St. Peteröburgs bedingt fei, 
fih aus fich felbft zu regeneriren. Denn aud auf die 
Gegenwart ift Vieles aus ber Vergangenheit übers 
gegangen. Noch heute bietet die Mafle der familien- 
- 108 bier Lebenden, die ungeheure Menge eined wenig 
befchäftigten Militärs, das Ueberwiegen der männ- 
lichen über die weibliche Bevölferungszahl, der fo 
allgemeine Mangel eines über finnliche® Behagen 
hinausgehenden Intereſſes und dazu das fortdauernde 
Streben nah Gleichftellung aller Aeußerlichkeiten mit 
wefteuropäifchen Geſtaltungen, Gelegenheit genug zu 
einem Emporwudhern aller aus Völlerei und finnlicher 
Luft hervorgehender Gebrechen und Krankheiten. Und 
das fchlimmfte dieſer Mebel, die Luftfeuche, feheint durch 
Klima und lokale Verhaͤltniſſe begünftigt an Intenfität 
feiner Einwirkungen nur wenig, an allgemeiner Verbrei⸗ 
tung beſonders unter den niederen Bevölferungsflaffen 
noch gar nicht abgenommen zu haben. Es ift von großer 
Bedeutung, daß eben unter biefen Ständen ber Hin- 
gabe an alle Genüffe jene, wenn nicht moralifche, 
boch verftandesfluge Geftttung in weit minderem Grade 
entgegenfteht, welche in andern Städten Europas 
neuerdings die erfhredenden Beifpiele und Opfer 


1 Man vergleiche als numerifche Beweiſe die Angaben bei 
Befprehung der fyphilitifhen Abtheilung des Peter = Pauls: 
Hofpitals und in andrer Hinficht den Abfchnitt „Petersburger 
Frauenleben und Proftitution.“ 
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jener Seuche der Zahl nach vermindert hat. Sonach 
bleibt e8 vor Allem ded Staates Aufgabe den nach⸗ 
wirfenden Einflüffen der Vergangenheit in der. Gegen⸗ 
wart entgegenzumwirfen und für die Zufunft durch 
Heranbildung bed Bolfed andere Lebens» und Ver- 
gnügensrichtungen geltend zu machen. — Allein be 
vor hierzu Die Möglichkeit vorhanden, erfcheinen aller: 
dings die Hofpitäler, welche der Behandlung ber 
Luftfeuche gewidmet find, nicht nur ald Kranfenhäus 
fer, ſondern auch als moralifche Befferungsanftalten, 
alfo recht eigentlich als Heilanftalten aufgefaßt werben 
zu müffen. Aus diefem Grunde wird man c8 erflärlich 
finden, wenn im Nachfolgenden nicht nur auf die für: 
perliche Verpflegung der Syphilitifchen Rüdficht genom- 
men ift, fondern auch die moralifchen Einflüffe berührt 
werden, welche in biefen SHeilanftalten auf fie wirken. 

Im Jahr 1778 wurde das Hofpital am linfen Ufer 
der Fontanka, neben der Kalinfinbrüde, für 350 Sy: 
philitifche eröffnet. Die ganze Anftalt befteht der Haupts 
ſache nach aus vier einen großen Hofraum umge: 
benden, Doch getrennten Gebäuden. Das vordere 
dreiftodige Haus, duch deſſen Mittelthor man in 
den Hof gelangt, enthält die Kirche, die Erpeditione- 
lofale und anderes Zubehör der. Hofpitalverwaltung. 
In dem Fleinern, im Hofraum zur Rechten ftehenden 
Gebäude befindet fich die Apothefe und ein Theil der 
Defonomiewirthfchaft. Das ihm gegemüberliegende 
Haus ift von 50 Betten derjenigen fyphilitifchen 
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Weiber befegt, welche von der Polizei hierher abges 
liefert wurden, fowie von 10 Betten für fyphilitifche 
Schwangere. Im Bond ded Hofraums aber fleht das 
eigentliche Hauptgebäude. In drei Etagen find Dort 
290 Batienten vertheilt. — Nur in jener Abtheilung 
für Hochſchwangere finden fich gewöhnlich einige leere 
Stellen; alle übrigen Betten find fortwährend 
von Kranken eingenommen. 

Zunädft befchäftigt und dad Hauptgebäude. — 
Die Aeuperlichkeit feiner Räume bietet im Allgemei- 
nen durchaus Feine Abweichung von der gewöhnlichen 
Einrichtung ber Altern Peteröburger SHeilanftalten 
dar. Wie überall erfreut auch hier den Befchauer 
die größte Reinlichkeit und eine faft mathematifch 
gleihartige Anordnung aller Oegenftände. — Zu beis 
ben Seiten der aus der Mitte des Barterres breit 
emporfteigenden Treppe find längs eines Eorridors die 
Lofale gereiht, wie fie das Krankenhaus zu Aufbe- 
wahrung feiner VBorräthe,. zu Unterbringung der Dies 
nenden ꝛc. bedarf. Im erſten Stodwerfe, welches ber 
Länge nad) ein Corridor durchläuft, befindet ſich Die 
männliche Abtheilung des Hofpitalde. Zunächſt ber 
Treppe aber treten wir in das Receptionslofal und in 
das Zimmer bed dejourirenden Arztes, worin ein 
Erplorationstifceh, die SInftrumentenfammlung und 
die Handbibliothek aufgeftellt find. In Den übrigen 
8 bis 10 Sälen, zu je 10 bis 12 Betten, find 
100 männliche Kranfe untergebracht. Eine beftimmte 


297 





— 


Abſcheidung diefer von einander nach ben fpeziellen Ge⸗ 
ftaltungen und Graben ihrer Krankheit fcheint nicht 
eingeführt zu fein und mag bei den mannigfachen 
Wandlungen der Syphilis, welche dieſe nach Der 
guten und fchlechten Seite bin felbft während der 
Behandlung Häufig durchläuft, wohl faum möglich, 
jedenfall fchwierig zu bewerfftelligen fein. — Die 
leichteren Formen der unentfchieden fyphilitifchen 
Krankheiten, wie fie ſich als einfache oder compficirte 
Ausflüfle aus den Gefchlechtsorganen, als verdädh- 
tige Erforiationen ıc. äußern, finden ſich relativ felten; 
ſelbſt das einfache primäre ſyphilitiſche Gefchwür 
bürfte man wohl häufiger erwarten, als es vorkommt. 
Allein es.ift Dies eine in ben hieſigen Heilanftalten 
überhaupt fehr verbreitete Erfcheinung, daß diefe leich- 
tern ſyphilitiſchen Formen in ihrer reinen Form der 
ärztlichen Behandlung vorenthalten werden. Denn 
der gemeine Ruffe hat, wie bei andern Krankheiten, 
auch bei biefem Uebel Feine Aufmerffamfeit für Die 
erften Anfänge und hofft fo lang Naturheilung oder 
Wirkung der etwaigen Hausmittel, bis ihn erfihredende 
Symptome einem Arzt zudrängen. In den Militär- 
hofpitälern kommt hierzu noch der Umftand, daß die 
an Syphilis Erkrankten nach ihrer Wiederherftellung 
eine Strafe erwartet, wie Died auch in einigen aud- 
kändifchen Staaten Gebraud if. Im Kalinfin’fchen 
Hofpital aber Bat fih während der legten Jahre 
der Andrang männlicher Patienten bemerfenswerth 
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gemindert. Den Grund dafür fuchen die Unbefan- 
gemen jedoch nicht in einer Verminderung der allges 
meinen Berbreitung der Krankheit felbft, fondern 
vielmehr in der buch das Ambulatorium und Die 
Poliklinik des Marienhofpitald erleichterten Möglich« 
feit einer Abwartung der Krankheit im eignen Haufe. 
— Die Mehrzahl der hiefigen Bälle befteht demnach 
in bösartigen, verfchleppten Schanfergefchwüren, in 
“ Bubonen und den Aeußerungen fefundärer, zur Dys⸗ 
kraſie gediehener Luſtſeuche. Trotzdem ſchienen unter 
den ſecundaͤr Syphilitiſchen die Hald- und Rachen⸗ 
geſchwuͤre, fowie die Knochenkrankheiten nicht allzu= 
häufig aufzutreten; Dagegen find fyphilitifche Erantheme 
in verfchiedenfter Form außerordentlich gewöhnlich. Es 
will überhaupt fcheinen, als ob in St. Peterdburg 
das Hautſyſtem viel häufiger Träger der ſyphilitiſchen 
Dyskraſie fei, ald in anderen Städten. Selbft in den 
Straßen ber Stadt werden die Spuren vergangener 
oder noch vorhandener, offenbar fyphilitifcher Haut- 
leiden auf Geficht und Händen der Begegnenden - 
häufiger bemerft, als in andern volfreidhen Or⸗ 
ten. Allerdings ift bei flüchtiger Begegnung hierin 
häufige Täuſchung möglih. Allein warum follten 
eben bier derartige täufchende Erantheme und häufis 
ger entgegentreten, als in andern Seeſtädten, von 
denen ich zunächft Amſterdam, Hamburg, Lübed, 
Riga nenne? — E86 wäre wohl intereffant, biefer 
und auch jener Frage nachzugehen, ob die eranthe- 
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matifchen Meußerungen ber Syphilis wirklich für eine 
weniger tief eingreifende Dysfrafie fprechen, als das 
Knochenleiden? Oder ob die Dyöfrafie, in beiden 
Formen auf gleicher Stufe ftehend, nur durch gewiſſe 
zufällige Berhältnifie bedingt, bald mehr der äußern 
Fläche, bald dem Knochengerüft fich zuwendet? 

Für die fuphilitifchen Frauen werden zwei, dem 
ber Männer ziemlich conforme Stodwerfe des Haupts 
gebäudes in Anfpruch genommen. Und in Ddiefen 
Abtheilungen findet eine genauere Sonbderung ber 
Patienten nad den Stadien und der Geftaltung ihres 
Uebels ftatt. Denn während im zweiten Stodwerf 
fich Diejenigen befinden, welche mit primären Ge⸗ 
ſchwuͤren und leichtern fecundären Affeftionen behafe 
tet find, ift die dritte Etage jenen faft ausfchließlich 
eingeräumt, bei denen Die zur vollen Dysfrafle em: 
porgewachfene Syphilis in ihrem Reflere auf Hauts 
und Knochenſyſtem, vorzügli in offenen Fariöfen 
und Frebfigen Schäden zu Tage liegt. — Da nun 
in dem Gebäude, welches für bie von der Polizei 
aufgehobenen Kranken beftimmt ift, die 50 etatmäßi- 
gen Betten meiftend nicht zureichen, überbied auch 
dort der Raum fehr befchränft und eine Abfonderung 
Einzelner fehr erſchwert ift, fo werben bie fchwerften 
Formen jener Abtheilung gewöhnlich ebenfalls hier: 
ber übergeführt. Man erfennt dieſe Kranken an dem 
rothen, polizeilichen Geleitfchein, welcher über ihrem 
Bett neben dem Krankenbogen aufgehängt ift. 
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Sowohl in jeder weiblichen, als in der männs 
lichen Abtheilung finden fi) außer den allgemeinen 
Sälen auch noch mehrere Fleinere Zimmer für folche 
Patienten, bei denen fchwere anderweitige Leiden fich 
dem fyphilitifchen Mebel beigefellten. Ich fand dort 
z. B. einen Mann, weldyer neben fyphilitifchen Hals- 
und NRacengefhwüren am. Abduminaltyphus litt; 
ferner eine Frau, deren Leben eine allgemeine Waffer- 
fucht ein baldiges Ziel zu fegen droßte, während ehe- 
malige einfache Schanfergefhwüre der Vagina fi in 
große gangränescirende Flächen verwandelt hatten 
u. f. w. Derartige zufällige Complifationen ber 
Syphilis mit andern Krankheiten fommen befonders 
im Fruͤhjahr und Herbft nicht felten zur Behandlung. 
Ein Umftand, welchen man ganz vorzüglich hervors 
gehoben hat, um das in einem SKranfenhaufe für 
Spphilitifche allerdings beinah unerhörte Mortalitätds 
verhältniß, wie e8 bier flattfindet, nänlih = 1:12, 
zu erklären und zu entfchuldigen. | 

In der männlichen, wie in ben weiblichen Ab» 
theilungen erblidt man auch ftet8 einige und zwar 
verhältnißmäßig nicht wenige Kinder. Doch dürfte 
hier wohl faum einmal von Lues congenita ober 
hereditaria die Rede fein, welche wir fpäter in ben 
Kranfenfälen des Faiferlidhen Findelhaufes und im 
Weiße'ſchen Kinderhofpital finden werden; fondern 
immer erfcheint bier Die Luftfeuche als erworbene 
Krankheit. Bereitd in dem allgemeinen einleitenden 
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Theile der vorliegenden Schilderungen fand ich Ges 
legenheit darauf hinzudeuten, wie in St. Beterd- 
burg die noch unreifen Kinder beiderlei Geſchlechts 
aus den niedern Klaſſen verhältnigmäßig nicht feltner 
der Proſtitution zum Opfer fallen, als in Paris, 
dad man fonft immer als Beifpiel aller groß- 
ftädtifchen Sittenverderbniß zu citiren gewohnt ift, 
oder in London, welches gerade rüdfichtlid, der Pä- 
draftie und des stuprum violentum unreifer Mädchen 
vielleicht noch erfchredendere Refultate liefert. Aller: 
dinge mögen nun in St. Peteröburg manche An- 
ftefungen auch weniger unmittelbar übertragen fein, 
wenn man fo fagen darf, nämlich durch bloßen Um: 
gang der Kinder mit Syphilitifchen, durch Die eben 
nicht genaue Sonderung der Wäfche, Kleidungsftüde 
und Geräthfchaften. in den Familien der PBroletarier 
u. f. w. Allein wie weit die Sittenverderbniß unter 
biefen Ständen bereit im Findlichen Alter gedeiht, 
zeigten vielfache Erzählungen der Aerzte. Ein eben 
im Spital befindliches Beifpiel war aud) in folcher 
Beziehung bemerfenswertb genug. ES betraf ein 
fünfzehnjähriges, gefchlechtlicdy noch nicht völlig ent- 
wideltes Mädchen, welches feit dem elften. Lebens— 
jahre die Hingabe an Männer gewerbömäßig betrieb 
und binnen drei Jahren dreimal’in dieſem Hofpital, 
zweimal anderwärtd gegen primäre und fecundäre 
> ipphititifche Uebel Hülfe gefucht Hatte, — Im Als 
gemeinen find unter ben frühzeitigen Opfern ber 
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Proftitution beim weiblichen Gefchlechte traumatifche 
Anfchwellungen ber Gefchlechtötheile mit Ausflug, ſowie 
primäre fophilitifche Gefchwüre die häufiger beobach⸗ 
teten Uebel; bei den Knaben Ercoriationen und 
Schrunden der Afteröffnung, fowie Condylome in ber 
Umgegend derfelben, am Darme und an der Hinter: 
feite de8 Scrotum. — Eine eigenthümliche Iroden- 
heit der Lippen und wunde Mundwinfel, wie man 
fie auch bei Erwachfenen — befonderd Frauen — 
häufig beobachtet, bilden bei den fphilitifchen Kin- 
dern faft conftant das Aushängefchild des zu ben 
feeundären Stadien gediehenen Uebels. Ä 

Bei dem Mangel mebdicinifcher Berichte über das 
Kalinkinhoſpital ift es hier unnföglich, über das Des 
tail der Behandlungsweife genaue Auskunft zu geben. 
Im Allgemeinen feheint ſich jedoch Diefelbe von der 
überhaupt in den Petersburger Hofpitälern gewöhn- 
lichen nicht zu unterfcheiden., Demnach ift die nicht 
merfuriele Kur der primären Syphilis nicht gebräuchs 
li, und das Sublimat nebft dem rothen Präcipitat 
bilden die Hauptmittel. Meber die Refultate des durch 
Dr. Cruſell hier mehrmals in primären und fecundären 
Fällen angewendeten Galvanismus war ebenfalls feine 
genaue Auskunft zu erhalten, Endlich war auch 
aus den Kranfbeitss und Behbandlungsprotofollen nur 
felten ©enauered über die Behandlung zu erfehen. 
Denn häufiger, als in andern Spitälern, trat hier 
dad bem fremden Befucher myſteriöſe Wort: Gura 
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consueta entgegen. Weberhaupt erfchienen die Pros 
tofolle weniger genau geführt zu fein, als in andern 
Krankenhäuſern, von denen wir der gleichen Beftim- 
mung balber, nur jene® an der Charlanoff’fchen 
Brüde erwähnen, Ueberhaupt treten beinahe in Feiner 
andern Heilanftalt St. Peteröburgs dem befuchenden 
Arzte fo abfulute Krankheitsbezeichnungen entgegen, 
- als hier, während die Brotofolle ſich nur Höchft felten 
auf nähere Erklärungen einlaffen. Man liedt 3. 2. 
Ulcera primaria.. Aber an welchen Stellen? Wie 
war die Form und der Charakter derfelben? Waren 
Rebenerfcheinungen vorhanden? Man las ferner: 
Condylomata. Aber wo? Was beftand vorher? Welche 
Wandlungen zeigten ſich in den verfchieden geftalteten, 
an verfchiedenen Stellen haftenden während ber Bes 
handlung? u. f. w. — Mllerdings gilt diefe Ge 
wohnheit fragmentarifcher Angaben wohl vorzüglich 
von den fogenannten „gewöhnlichen” Fällen. Allein 
eben biefe find, troß der unzählbaren Schriften über 
Syphilis, dem Syphilidologen immer noch von hoͤch⸗ 
fter Michtigfeit. Eben in diefem Theile der fyphili- 
tifhen Krankheitslehre gibt es noch Vieles feitzu- 
ſtellen und manche Luͤcke durch genaue Beobachtungen 
auszufüllen. Die fchwerern, auffallendern Formen 
finden fchon an und für ſich Beobachter und Dar« 
fteler genug, — Vorzuͤglich mußte ed jedoch auch 
noch außerdem auffallen, daß in vielen Fällen, wo 
eine Angabe im Sranfenberichte wohl wichtig gewejen 
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wäre, Die Beantwortung der Fragen fehlte: ob PBa- 
tient fchon öfters an fyphilitifchen Uebeln gelitten? 
Ob er bereitS früher, wenn, auf welche Art (wenn 
died zu erfahren war) im Kalinkin'ſchen Hofpital 
oder anderwärts behandelt worden fei?. Bei der Maffe 
der proftituirten Srauen St. Petersburgs ift es naͤm⸗ 
lich jeher gewöhnlid, daß diefelben, der Beobachtung 
ber Volizeiärzte fi) entziehend, bald diefe, bald jene 
Heilanftalt, bald Diefen, bald jenen Arzt und Halb- 
arzt wählen, um in ben über fie geführten Liften des 
zu ihrer Beauffichtigung niedergefegten Comité's feltner 
als angeftedt aufgeführt zu werden. Mir wurde 
je B. Gelegenheit, im Kalinkin'ſchen Hofpitale zu 
fehen, wie ein Petersburger Arzt binnen einer Stunde 
19 Frauen aufzeichnete, welche er in feiner Stellung 
früher bereits an fyphilitifchen Uebeln behandelt hatte, 
während nur in vier Protofollen von einem früher dages 
wefenen und geheilten fophilitifchen Zeiden bie Rede war. 

Es bleibt noch übrig, einige befondern Einrich- 
tungen des Hofpitald zu erwähnen. — Für Unters 
fuhung der weiblichen Gefchlechtstheile finden wir 
hier die verfchiedenften Formen der Erplorationgstifche. 
Doc wird am gewöhnlichften, weil am zwedmäßigften 
befunden, jener angewendet, auf welchem ber Leib 
der Kranfen horizontal hingelagert iſt, während Die 
Beine zu beiden Seiten eined halbrunden Ausfchnittes 
halb gebogen auf einem Fußtritte ruhen, welcher etwa 
eine Elle tiefer fteht, ald die Tiſchplatte. — Bon 
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ben vorhandenen verschieben gearbeiteten Mutterfpiegeln 
find faft nur die einfadhften, aus polirtem Zinn ge: 
fertigten in Gebrauch. — Sowohl in ber Abtheilung 
für männliche Kranke, ald in den weiblichen Frans 
fenfälen find Feldſcherer als Afliftenten des Arztes 
und als Auffeher der Patienten angeftellt. Wie nöthig 
aber eine ftrenge Aufficht befonders in den weiblichen 
Abtheilungen der Heilanftalten für Syphilitifche ſich 
berausftellt, ift jedem Arzte befannt.e Und um fo 
mehr ift e8 ein Uebelftand zu nennen, daß bier die 
Aerzte darüber zu klagen haben, wie eben durch dieſe 
Feldſcherer häufig der legte Reſt der BVerfchämtheit 
und des fittlichen Gefuͤhls in den Proftituirten erftict 
werde, Es müffen fi} überdies dadurch nothiwendig 
Verhaͤltniſſe herausftellen, welche auf die Kranken als 
folche bereits einen übeln Einfluß ausüben. Denn 
unmöglich fönnen den Wärtern und MWärterinnen bie 
verfchiedenen Widergefeglichfeiten verborgen bleiben, 
wie ſie unter folchen Umftänden zwifchen den ihnen 
vorgefegten Feldfcherern und den Patientinnen vors 
fommen. Jene Wärter und Wärterinnen beftehen nun 
aber durchgehende aus leibeignen Menfchen, welche 
von ihren Erbherrn zur Strafe hierher gefchidt 
wurden. Schon diefed Bewußtfein muß an und für 
ſich ungünftig auf beren Dienftwilligfeit einwirfen 
und um ihr Schweigen zu erfaufen, werben ihnen 
dann von ben Feldfiherern natürlich die Zügel fo 


loder ald möglich gehalten. Allein abgefehen von 
Buddeus, St. Petersburg. 20 
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folchen Zufälligfeiten, welche leicht zu vermeiden wären, 
wenn man wie in andern Spitälern, für Die Frauen 
anftatt der Feldfcherer Hebammen anftellen würde, ift 
auch die Annahme der ftrafweife dienenden Leibeignen 
gewiß nicht vorteilhaft für Wartung und Pflege ber 
Kranken, fowie für Die Moralität der Dienenden. 
Denn die Wärter und Wärterinnen bleiben ftetS nur 
furze Zeit, treten mit ber Krankenpflege völlig unbe- 
fannt ein, haben feine Gelegenheit fich derartige Kennt 
niffe zu erwerben, aber Zeit genug alle übeln Sitten 
und Gewohnheiten der Proftituirten fich angueignen 
und aus dem Hofpitale mit in die Welt hinaudzus 
nehmen. Meberbies find fie in dieſem weit weniger 
befhäftigt, al8 im heimathlichen tagtäglichen Dienfte, . 
da fie an ben Tagen, während welcher fie nicht bejous 
tiren, fich meiftend völlig arbeitsfrei befinden. — Bei 
biefer Gelegenheit erwähne ich, bes Vergleichs halber, 
die Einrichtung des Kranfendienfted im Hofpital 
„Alerandershöhe” bei Riga. Dort nämlich muß jedes 
von der Polizei fophilitifch eingelieferte Frauenzimmer, 
fowie auch jeder unter ähnlichen Umftänden hierher 
gebrachte Mann, nad Beendigung der Fur und 
Entlaffung aus ber Krankenreihe, gegen fehr ge- 
ringe Vergütung eben ſo viele Tage lang Franfen- 
wärterdienfte thun, als die vorhergehende Behand- 
lung gedauert hatte. Dies ift die polizeiliche Strafe; 
ber Daraus entjpringende Vortheil aber liegt barin, 
bag folde Wärter und Wärterinnen wenigftens 
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einige Kenntniſſe vom Krankendienſte aus der eignen 
Krankheit in die neue Stellung mit hinüberbringen. 
Angaben über die Zahl der alljährlich im Kalin— 
fin’fchen Hofpitale Behandelten, über die Krankenver⸗ 
bhältniffe der einzelnen Monate, über die am häufigften 
beobachteten Geftaltungen primärer und fecundärer 
Syphilis u. ſ. w. find nicht veröffentlicht, obfchon 
berartige Berichte allmonatlich bei den höheren Be: 
hörden eingeliefert werden, — Oberarzt und Direktor 
ber Anftalt ift Staatsrath Dr. v. Zimmermann; 
außerdem find acht ordinirende Aerzte angeftellt. 


Stauenhofpital an der Charlamofffchen Brücke. 


Das noch nicht zwei Jahre alte Frauenhoſpital 
an der Charlamoff’fhen Brüde nimmt eine 
ganz eigenthümliche Stellung ein. Man weiß nicht, 
ob es ald Privatanftalt, ob als Hofpital des Staates 
zu betrachten. Denn begründet und in allen Einzels 
heiten ausgeftattet wurde es von einem Petersburger 
Kaufmann (Sefremoff), in defien Haus es fih auch 
befindet und von welchem ihm bis zum Schluffe des 
zweiten Jahres feines Beftehens aller Bedarf an 
Rahrungsmitteln gefpendet wird. Dennoch find gleich- 
zeitig zu feiner Unterhaltung jährlich 15,000 Silber: 
rubel aus den Kaſſen des Collegiums ber allgemeinen 
Fürſorge angewiefen und zu feiner Leitung ift ein 
eigenes mebicinifchs polizeiliche Curatorium eingefegt 
Cbeftehend aus den Direftoren des mebicinifchen 
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Departements bes Minifteriums des Innern, dem Stadt⸗ 
phyſikus und einem Polizeimeifter), defien Thätigfeit 
jedoch nicht blos dieſes Krankenhaus betrifft, fondern 
fi über gang Petersburg verbreitend, ben Fol— 
gen ber Proftitution fo weit ald möglich entgegen» 
zutreten fucht. Eben deßhalb greift auch der Wir- 
kungskreis des zum Krankenhauſe gehörigen ärztlichen 
Perfonald über deſſen Mauern hinaus und dafjelbe 
ift außer mit der Sorge für die Hofpitalfranfen, aud) 
mit Unterfuchung verbächtiger Zofalitäten und Frauen 
beauftragt. Außerdem ftehen auch jene Werzte zu 
dieſer Anftalt in einem gewiffen Bezuge, weldje von 
der ‘Bolizei in jedem Stadtquartale zu Beauffichtigung 
ber Bordelle angeftellt find. “Denn fie weifen Die 
krank befundenen Srauenzinmer nicht direft Dem Kalin⸗ 
Ein’fchen, fondern dem Charlamoff’fchen Hofpitale zu, 
von wo aus diefe erft bei mangelndem Platz dorthin 
gefhicdt werden. Dagegen fann das Kalinfin’fche 
Krankenhaus, fo viel mir befannt ift, dem Charla— 
mofffchen feine Kranken zufenden. Die fich freiwillig 
zur Behandlung ftellenden Syphilitifchen werden un- 
entgeldlich behandelt, jene aber, welche bie Polizei 
dahin wies, müffen eine gefeglich beftimmte Summe 
zahlen. 

Dies Hofpital ift nur weiblichen Kranken beftimmt 
und auf 100 Betten berechnet, von denen höchft felten 
mehr ald zwei oder drei für dringende Fälle leer ers 
halten werden können. Obgleich der einer ſolchen 
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Krankenzahl gegebene Raum eines urfprünglich Feines» 
wegs für diefen Zwed erbauten Haufes nicht eben 
reichlich zugemeffen und urfprünglich nicht bequem 
dafür geftaltet ift, fo Fann man doch nirgends mehr 
als bier erkennen, wie ungünftige räumliche Verhaͤlt⸗ 
niffe bei richtiger Eintheilung gefchidt und zwedmäßig 
umgeftaltet werden können. Selbft bie nicht wegzus 
läugnende Engigfeit ber Zimmer wird durch die große 
Ordnung und Sauberfeit weniger fühlbar, und bes 
fonders ift e8 wunderbar, wie troß der Raumbe⸗ 
ſchraͤnkung ſich nirgends eine Spur unangenehmer 
Krankenatmoſphaͤre bemerken läßt. 

Das dreiftodige Hauptgebäude hat ungefähr eine 
Breite von 10—12 Fenſtern und an feiner Hinter- 
feite einen Fleinen Hofraum mit Garten. Die niebern 
Hofhäufer find zu Wafch- und andern Lokalen benußt.. 
Auch das Parterre des Hauptgebäudes tft von ber 


Apotheke, Expeditions- und Defonomiegimmern eins 


genommen. — Im Beletage befinden. fi), außer dem. 
Berband- und Erplorationszimmer und ber Stube 
bes bejourirenden Arztes, noch etwa vier bis fünf 
verfchieden große Lokale für die an primärer Syphilis. 
Erkrankten. Im obern Stodwerfe liegen bie an ſecun⸗ 
bärer Lues Leibenden. Jede Etage Kat überdies ein. 
abgefondertes Zimmer für folche, zu beren ſyphili⸗ 
tiſchem Uebel. zufällige gefährliche Gomplifationen fich- 
gefellten.. 

Die Abtheilung der primären Syphili& bietet an: 

90 * 
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Kranfheitögeftaltungen die überall und häufig beobach⸗ 
teten Mopdififationen des Schanfergefchwüred. Die 
höchſt forgfältig geführten Protokolle durchgehend ges 
wahrt man leicht, wie das fyphilitifche Mebel felbft 
in dieſem Stadium fich bier faft immer Hartnädig 
zeigt. Beſonders zeichnen fich jedoch die fehr Fleinen, 
wenig zahlreichen (1 bis 2), hochſitzenden Schantfer- 
geſchwüre durch Hartnädigfeit aus. Damit flimmen 
auch die Bemerfungen der Aerzte überein; und in 
vielen Fällen ift man überdied genöthigt, neben dem 
augenblidlichen Leiden noch die durch Skrophuloſe 
oder fforbutifche Diathefe bedingte individuelle Con⸗ 
flitution der Kranfen zu berüdfichtigen, welche eben« 
fall8 Häufig durch geringe Energie bed Gefchwüres 
zu befonbderer ärztlicher Unterftügung ber Entzündung 
nöthigt. — Die Bubonen in allen ihren Formen find 
zwar vorhanden, allein nicht in ſolcher Häufigfeit, 
wie Died anderwärtd bei ziemlich gleicher Kranfen- 
zahl bemerkt wurde, Außerdem wird hier noch eine Ers 
fheinung nicht felten beobachtet, welche fonft mehr 
als Ausnahme auftritt: eine ausgeſprochne Wechfels 
wirfung zwifchen Eondylomen und Schanfern. Es 
geſchieht nämlich nicht nur, wie anderwärts, häufig, 
bag, wenn das Gefchwür Heilt, die Condylome her- 
vortreten; fondern mit dem Schwinden ber Eondys 
Iome erfcheinen oft auch die Sefchwüre von Neuem 
an den alten Stellen. Im Allgemeinen fcheinen übri« 
gene bie flachen Condylome nicht fo Häufig vorzufommen, 
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als die geftielten und hahnenkammfoͤrmigen, welche 


wieder öfter die Äußere Seite ber großen Schaamlips 


pen und den Damm, als die Afteröffnung umgeben, 
— Die Behandlung der primären Syphilis gefchieht 
meiftend ohne merfuriele Mittel, Reinlichkeit bes 
Geſchwuͤres, welches gewöhnlich zweimal täglich und 
öfter durch die Hebammen mit lauem Waffer gereinigt 
und mit trodner Charpie bededt wird, fowie falzige 
Abführmittel, knappe Diät, Ruhe des Körpers, Unter: 
ftüßung der Hautthätigfeit reichen in ben gewöhnlichen 
Fällen vollftändig zur Heilung hin. Dazu tritt bei 
atonifchem Charafter des Geſchwuͤrs örtlich eine leichte 
Einwirkung des Höllenfteind; bei fehr intenfiven Fällen 
auch wohl dieſes oder jened Quedfilberpräparat (vor⸗ 
züglich Merc. praecip. rub.) nebft innerlicher Bes 
handlung durch fogenannte fpezififche Antisyphilitica. 
Erwähnenswerth ift, daß die Hybrotherapie, welche 
verfuchöweife mehrmald angewandt wurbe, fich bei 
primären Fällen ſtets direkt fchäblich erwies. Im 
Allgemeinen geftehen die Aerzte zu, baß bie hiefige Be- 
handlung der primären Syphilis meiftens etwas länger 
dauert, als in jenen SHeilanftalten, wo man glei 
anfangs zu merfuriellen Mitteln fchritt. Doch ift 
das Refultat der gewöhnlichen, fehr individualifiren- 
ben Kurmethode infofern außerordentlich befriedigend, 
als die dadurch erzielte Heilung eine vollftändige ift 
und feine unangenehmen Nebenerfcheinungen fich in 
das Befreitfein vom fophilitifchen Hebel Hineinerftreden. 
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KRüdfälle der Lues (als primäre ober fecunbäre ober 
als Syphiloid) ohne Einwirkung neuer Gelegenheits⸗ 
urfachen gehören zu den größten Seltenheiten und bie 
böchft genau geführten Berichte, welche bei neuer Ers 
franfung ſtets auf das frühere Leiden zurüdweifen, 
geben davon die Beweiſe. Diefe Thatfache erfcheint 
um fo erwähnenswerther, als andere Petersburger 
Krankenhäuſer — wie wir bei beren Betrachtung ers 
fannten und noch mannigfach fehen werben — ber nichts 
merfurielen Behandlung primärer Syphilis keines⸗ 
wegs gleichen Erfolg und gleiches Lob zugeftehen 
wollen. Dabei Eagt man Klima und den durch örtliche 
Berhältniffe bedingten Charafter der Luftfeuche als 
Gegengründe der Zwedimäßigfeit einer nichtmerfuriellen 
Behandlung an. Es wäre alfo die Beantwortung 
jener Frage von höchfter Wichtigkeit, ob das Klima 
und jene Berhältnifie allein und ob fie überhaupt wirk⸗ 
lich unter den gegebenen Mitteln und Zuftänden hie 
figer Spitalpraris al8 Hinderungsgründe einer aller- 
dings etwas mühfamern, aber jedenfalls erfprießlichern 
Kurmethode genannt werden bürfen? Es ift nämlich 
eben in St. PBeterdburg, wo dem Arzte fecundäre 
Lues viel häufiger zur Behandlung fommt, als das 
primäre Gefchwür, wo neue Anftedungen noch zahl⸗ 
reicher und öfter als in andern Städten auftreten, 
wo Klima und Lebensgewohnheiten die fchädlichen 
Einwirfungen bed QDuedfilberd auf den Körper jo 
leicht verboppeln, von großer Dringlichkeit, in den 
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öffentlichen Inftituten Die merfurielle Behandlung fo 
lang als möglich entfernt zu Halten. Immer von 
Neuem müfjen wir und darum das Wort Heine’s 
zurüdrufen: „Möge die aͤrztliche Kunft, an die in 
jenen Elagenden Räumen fo viele und fo große An- 
fprüche gemacht werben, nie vergefien: primum est 
non nocere!” 

Die verfchiedenartigften Aeußerungen und Geftals 
tungen feeundärer und fogenannter tertiärer Syphilis 
zeigen fich in ben acht oder zehn Krankfenzimmern ber 
zweiten Etage bed Charlamofffchen Hofpitald. — 
Das primäre Gefchwür erfcheint Hier faft nicht mehr 
oder entartet, gewiffermaßen nur als Weberbleibfel 
der Pforte, durch welche alle Leiden in den nun zers 
marterten und entftelten Körper einzogen. Obgleich 
es nicht an Kranken fehlt, bei denen bie gewohns 
ten Erfcheinungen der Hals⸗ und Radjengefchwüre 
bie hauptfächlichften Symptome ausmachen, fowie nicht 
an jenen, bei denen das Knochenſyſtem vorzüglich 
betheiligt ift, fo bilden doch bie fyphilitifchen Exan⸗ 
theme die bei weitem intereffanteften Fälle. Befonders 
war ein Individuum merfwürdig, an beflen Kör⸗ 
per gleichzeitig faft alle Erfcheinungen dyskraſiſcher 
Syphilis zu Tage lagen. Dies betraf ein etwa dreißigs 
jähriges Freudenmädchen niederfter Klaſſe und finnis 
fhen Stammes, Mit primären Gefchwüren und 
Eondylomen behaftet, war fie hierher gefommen, An 
ihr Hatte man zuerft Hydrotherapeutifche Verſuche 
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angeftellt, Diefe aber bald wieder verlafien, Da die Krank⸗ 
heit nur anwuchs. Dann wurde die Patientin der 
gewöhnlichen nichtmerkuriellen Kur unterworfen, Als 
auch biefe fich nuglo8 erwies, war man zu lofaler 
und innerlicher merfurieller Behandlung vorgefchritten. 
Allein die Syphilis fchritt ebenfalls weiter und ſelbſt 
das Jod verfagte fpäter. feine Hülfe ALS ich bie 
Patientin fah, zeigten ſich warzenfürmige, einzeln 
ftehende Bapeln an verfchiedenen Stellen bed Körpers, 
welche an ben Händen theilmweife in Schrunden über- 
gegangen waren, außerdem viele fyphilitifche Flecke 
von hellbrauner Färbung, vermifcht mit einzelnen 
theil8 nur. in Ueberbleibfeln erfichtlichen, theild noch 
frifcehen Ausbrüchen von Rupia elevata an den Armen, 
ber Bruft und dem Rüden. Die Umgegend der Ges 
ſchlechts- und Afteröffnungen, fowie die innere Seite 
ber Oberfchenfel hatte einzelne platte Condylome auf- 
zuweifen. Dazu nächtliche Knochenfchmerzen, harte 
Anfchwellungen der Schien- und Scheitelbeine, eine 
ſchon geheilte Iritis syphilitica und endlich Aufloderung 
und fupferige rothe Färbung der Mund: und Rachen- 
höhle. Da alle diefe Erfcheinungen der Anwendung 
merfurieller und iodifcher Mittel bartnädig wider 
ftanden hatten, fo war man endlich zum Murias Zinci 
übergegangen, welches benn auch günftig einzuwirken 
ſchien. — Unter den Hautrefleren feeundärer Syphis 
lis war befonderd noch eine Art bemerfenswerth, 
welche mit den von Pride gefchilderten fubcutanen 
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Eondylomen ziemlich, obſchon nicht vollſtaͤndig übers 
einzufommen fcheint. Diefe auch hier nicht Häufig 
beobachteten Wucherungen beftehen aus hirfeforn» bie 
erbfengroßen, mitunter und einzeln noch umfäng» 
lichern halbfugelförmigen Erhabenheiten von brauns 
lich» oder kupfrigrother Farbe, welche neben andern 
feeundären fyphilitifchen Erfcheinungen — und wie 
e8 fcheint bei fehr intenfiv dyskraſiſchem Charafter 
der Krankheit — raſch emporwachfend, mit einer fehr 
gefäßreichen Epidermis überzogen find. Auf dem 
©ipfel jeder einzelnen Warze fenft ſich ein Fleiner 
Nabel ein, wahrfcheinlich die Deffnung einer Talg⸗ 
drüfe. Diefe Wucherungen haben ihren Sig ganz 
vorzüglich an der Innenfeite der Oberfchenfel und 
wurden ftetd nur ganz einzeln an andern Gtellen, 
3. B. in der Umgebung des Anus und der Gefchlechts- 
öffnung bemerkt. Gleich Balggefchwülften Iaffen fie 
fih erfiirpiren, wobei fie ftarf biuten; ihr Inhalt 
erfcheint dann als ein von flodiger, bidlicher, weißer 
Maſſe erfüllter Sad. Auf folhe Art ausgefchälte 
Wucherungen regeneriven fich nicht, wohl aber ents 
fiehen immer neue und gleichartige Daneben, fo lange 
nicht die fophilitifche Dyskraſie felbft getilgt if. Auch 
feinen fie, gleich. den Kondylomen, eine Flebrichte Feuch⸗ 
tigfeit abzufondern. — Uebrigens tritt bier unter den 
bemerfenswerthern Ausfchlägen die Papelform eben fv 
häufig auf, als die Schuppenform, und allen ift ein fehr 
intenfiver Charakter bei großer Hartnädigfeit gemein. 
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Am gebräuchlichften ift bei ben minder intenfiven 
Fällen feerundärer Syphilis die Anwendung bes rothen 
PBräripitats, obſchon auch das Sublimat nicht ganz 
außer Gebrauch if. Bei hartnädigern und invetes 
rirtern Zuftänden bildet Jodkali in Waffer aufgelöst 
(3j—jin 3 y—vjjj, zwei, drei bis viermal täglich 
einen Eßlöffel), wozu mitunter noch einige Gran 
reines Jod gefügt werden, dad Hauptmittel, Neuers 
dings verfuchte man auch in ben fhwerften, allen 
gewöhnlichen Mitteln wiberftehenden Fällen Cbefon- 
ders wo das erantbematifche Leiden in ben Border: 
grund trat) die Kur durch Zincum oxyd. mur. (gr. 
Yo—Y P. d.), deffen Refultate zwar nicht ungünftig 
fhienen, doch aber noch ber Beftätigung bedürften. 
Meble Nebenwirkungen dieſes Mitteld auf die Ber 
dauungsorgane wurden felten beobachtet. 

Zweimal am Tage wird die ärztliche Viſite bei 
den Kranken gemacht: einmal vom ordinixenden Arzte 
jeder Kranfenabtheilung in Begleitung des Oberarzieg, 
das anderemal vom bejourirenden Arte. Dabei 
wird jedesmal bie Unterfuchung der Gefchlechtstheile 
vorgenommen und ber Verband der Gefchwüre und 
offnen Schäden, wo es nöthig, unter Aufficht des 
Arztes erneut. — Bon den vorhandenen Erplorationd« 
ftühlen ift jener am gebräudhlichften, welcher dem im. 
Kalinkin'ſchen Hofpitale am Aähnlichften; nur daß die 
Patientin hier nicht Horizontal gelagert ift, fondern. 
bucch eine Ruͤckenlehne in halb fitender, Halb liegender 
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Stellung erhalten wird. Den Wutterfpiegel führt 
der Arzt ſtets felber ein; die Afliftentendienfte aber 
werden durchgehende, anftatt durch Yeldfcherer, von 
Hebammen verrichtet, welche aus den Peteröbur- 
ger Kehranftalten hervorgingen, Abgefehen Davon, 
daß auf folche Weife die übeln pfychifchen Einflüffe 
von Seiten der Feldfcherer auf die Patientinnen ver: 
mieden werden, wie fie in andern Heilanftalten nicht 
nur der Hausordnung, fondern felbft der Behand- 
lung häufig flörend entgegentreten, muß auch noch 
erwähnt werden, daß alle Aerzte St. Petersburgs 
und ganz Rußlands diefen in den Petersburger Lehr: 
anftalten erzogenen Hebammen binfichtlich ihrer ma- 
nuellen ©efchiclichfeit, ihres Wiſſens und ihrer Bil- 
dung das größte Lob angedeihen laffen; ein Lob, in 
welches ich — durch mehrere Beifpiele in den Oftfee- 
provinzen belehrt — vollfommen einftimme. In dem 
Hofpital an der Charlamoff’fhen Brüde find vier 
Hebammen angeftellt, von denen zwei ſtets dejouriren, 
während alle bei den Bifiten gegenwärtig fein müffen. 
— Die Kranfenwärterinnen find theils convalescirte 
Hofpitalitinnen, theils andere freiwillig dienende. 
Da ihre Lohn reihlih und ihre Dienft nicht allzu: 
befchwerlich ift, fo fehlt es nie an Bewerbern um 
ſolche Stellen, 

Obgleich die Hauszucht in diefem Krankenhauſe 
ſehr fireng gehandhabt wird, fo ift es doch bei den 
Unglüdlichen, welche antifgphilitifcher Hülfe bedürfen, 
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weit beliebter, als jenes an der Kalinkin'ſchen Bruͤcke. 
Wenigſtens verſuchen die von hier aus dorthin Ge— 
wieſenen alles Mögliche, um die Erlaubniß zu ers 
langen, ihre Krankheit bier abwarten zu dürfen. — 
Das Hofpital ift zu jung, ald daß bereits öffent- 
liche Berichte feiner Wirffamfeit zu erwarten ftänden. 
Ungefährer Berechnung nad) werben jährlich etwa 
500 Batientinnen aufgenommen. Das Mortalitäts- 
verhältnig fol fi) ungefähr wie 4 bis 5:100 ver- 
halten. — Oberarzt und Direktor der Anftalt ift 
Dr. Rofenberg; unter den übrigen 6 ordinirenden 
Aerzten wird Dr. Piegder im Publikum am häufigften 
genannt. 


“ Privathofpitäler. 


Im nichtruffifchen Europa find wir gewohnt, die⸗ 
jenigen PBrivatheilanftalten, welche von der Ber: 
pflegung ihrer Patienten feinerlei pefuniären Nugen 
ziehen, meiſtens nur als kleine Etablifjements anzu- 
treffen. Allerdings können fie Dadurch den Vorzug 
ber fpeziellern Berüdfichtigung ber Kranfen vor jener 
großartigerer Inſtitute voraus haben; aber ihr Ein- 
fluß auf die Maffen ift minder bedeutſam als dort, 
wo fie mit den öffentlichen SKranfenhäufern an 
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MWeitfchichtigfeit der Einrichtungen wetteifern. In St. 
Petersburg thun dies nun allerdings die meiften. 
Allein man möchte auch glauben, daß fie zum großen . 
Theile nur mehr ben Namen von Privatanftalten 
tragen, während der Staat den Ruhm berfelben fich 
zueignete. Dies berührt den Beobachter um fo weniger 
angenehm, als er gewöhnlich erfennen muß, wie dieſe 
Heilanftalten fi} unter vielerlei Hemmnifien nur aus 
fih felbft entwidelten und auch nur dur Privat- 
fräfte emporwuchſen, aber dann erft einige fördernde 
Berüdfihhtigung von Seiten ber Regierung erlangen 
fonnten, wenn ihnen gelungen war, unter den Staats» 
mächtigen einen Broteftor zu erringen. Sobald diefer 
jedoch gefunden ift, feheint es als gedenke Niemand 
mehr der vorhergegangenen Opfer und der noch fort- 
dauernden Unterftügungen bed wohlthätigen PBubli- 
kums. Meiftens wird dieſes in ben etwaigen Be- 
richten nur mit einem allgemeinen Dank abgefunden, 
meiftend wird nur der Name des Unternehmers an 
ber Spige der Anftalt fortgeführt. Dagegen hängt 
des Proteftord Bild in glängendem Goldrahmen an 
der Wand des Hauptlofald, er wird einzig als 
Schußgeift einer Beftrebung genannt, verehrt, be- 
wundert, welche unter andern politifchen Verhältnifien 
durch ihre fegensreiche Richtung und in danfbarer 
Anerfenntniß der thätigen Theilnahme des Publikums 
von Geiten ber Regierung das Zugeftändniß einer 
Macht und Stellung von felbft erlangen würde, welche 
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zu beanfpruchen fie das vollfte Recht hat, Allein es 
ergeht den Peteröburger Heilanftalten beinahe wie dem 
einzelnen Arzt. Das Bublifum felbft hat kein rechtes 
Vertrauen und feine volle Achtung vor einem folchen, 
wenn er feine Militärs oder Eiviluniform, wenn er 
feinen Titel trägt; ed würde auch einem Hofpitale 
weder eine pefuniär unterftügende Theilnahme fpen- 
den, noch felbft von deſſen Wohlthätigfeit Gebrauch 
machen, wenn ed nicht bie Bhyfiognomie einer Staatd- 
anftalt trüge und einen hohen Proteftor nennen 
könnte. Daher finden wir felbft bei den blühendften 
PBrivathofpitälern ganz bdenfelben Zufchnitt, wie wir 
ihn bisher kennen lernten, und meiftend vermögen 
wir fogar ber Uniform nicht auszuweichen. Dies 
genüge als vorläufige Bemerkung zur allgemeinen 
Charakteriſtik. 

Allein das Mehr oder Minder des Hervortretens 
derartiger Aeußerlichkeiten kann und natürlich nicht 
Grund zur Anordnung der Peterdburger Brivatheils 
anftalten werden. Die Zufammenftellung berüdfich- 
‚tigt vielmehr den umfaffendern vder engern Kreis 
der Krankheiten, welche bier ihre Behandlung finden. 
Demzufolge find die zwar Fleinen, aber allgemeine 
Krankenhäuſer von Kalgin und der Altgläubigen 
an die Spitze geftellt; ihnen folgt das allen Leiden 
einer ganzen Lebensperiode gewidmete Weiße’fche 
Kinderhofpital, Dann gelangen wir zu den eben in 
St. Peteröburg fo weitausgreifenden Heilanftalten 
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für Augenftranfe ber DD. von Lerche und Strauch. 
An diefe fchließen fich, weil wohl als Brivatinftitute 
aufjufafien, aber urfprünglih nicht ausfchließlich 
mildthätigen Zweden gewidmet, Doſts orthopäs 
diſche Heilanftalt und die Inftitute für fünft 
lihe Mineralwäffer, fowie die Kaltwaffer- 
beilanftalten. 


Kalgin'ſches Hoſpital. 


Vier ruſſiſche Kaufleute ſtifteten im Mai 1843 
dieſes kleine Krankenhaus, richteten auf der Peters— 
burger Seite an der Tutſchkow'ſchen Bruͤcke (auf welche 
die Kadettenlinie von Waſſili Oſtrow ausmündet) 
ein eigenes Gebäude dafür ein und unterhalten es 
fortwährend nur aus eignen Mitteln. Obſchon die 
Lage nicht eben fehr günftig ift, weil dem Hier 
fumpfigen Slußufer zu nahe, fo zeigt Doch das Innere 
ded Gebäudes die erfreulichiten Berhältniffe für die 
40 Kranken, auf welche es berechnet ifl. In mehrern 
reinlichen und mit Peteröburger Eleganz eingerichteten 
Sälen find die Betten gereibt. Und wenn äußere 
Einrichtung auf die Innerlichkeit zu fchließen erlaubt, 
fo ſteht diefe Hier ficherlich denen der großen öffent- 
lihen Krankenhaͤuſer nicht nad. So weit die Bes 
handlung aus dem Ueberblide ber Protofolle fich 
beurtheilen ließ, erjchien fie klar, rationell, indivis 
dualifirend. — Die ſich anmeldenden Kranken werben 


ohne alle Förmlichfeiten aufgenommen und bis zu ihrer 
Buddeus, St. Petersburg. 14 21 
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vollen Geneſung vollfommen unenigeldlich verpflegt, 
ja fogar — wenn auf eignen Wunſch vor völliger 
Beendigung ber Reconvalescenz entlafien — von 
Seiten des Hofpitald in der eignen Wohnung nod) 
mit Arzneimitteln verfehen. Auffallend erfchien nur 
der Mangel an Abfonderung. Chirurgifche und innere, 
anſteckende und nichtanftedende Kranfheitsfälle finden 
fih in benfelben Räumen zufammengeordnet. Nur 
ein Zimmer mit 6 Stellen für Spphilitifche, worin 
feboch bloß Dienftleute der Kaufleute aufgenommen 
werden, iſt von den andern Sälen abgefchieden. Auch 
ift ed wohl eine zu weit getriebene LXiberalität ber 
Hofpitalpolizei zu nennen, daß die Kranfenfäle den 
befreundeten Befuchern der Patienten am ganzen Tage 
zugänglich find. Andere Anftalten haben dafür be- 
flimmte Tage oder an jedem Tage einige Stunden 
feftgeftelt. — Das Ärztliche Perſonal befteht aus 
1 Oberarzte, 2 ordinirenden Aerzten (ſaͤmmtlich Na: 
tionalrufien) und 2 Feldfcherern, Deffentliche Berichte 
hat biefe Heilanftalt noch nicht gegeben. Bom Mai 
1843 bis 1. Januar 1844 wurden dort 254 Franfe 
verpflegt, von denen 31 ftarben. An afuten Franf- 
heiten litten 168. Außerhalb der Anftalt wurden 
335 Perfonen (morunter 60 Kinder) behandelt. 


Kraukenhaus der Altglänbigen. 


Diefe Anftalt gehört in einem weniger humanen 
Sinn als die genannte und noch zu nennenden zu 
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den Privathofpitälern, weil als Erzeugniß der Abs 
fchliegung einer beflimmten Religionsjefte von ber 
Allgemeinheit auftretend. Sie befindet fih im Neben- 
flügel der im Ochta’fchen Stadttheile gelegenen Kirchen: 
und Kloftergebäube der Staroobriadtfy, wie fich Diefe 
Bekenner der griechifchen Kirche nennen. Alles Leben 
erfcheint Hier in fireng nationaler Form, und alle 
Kranken, wie Aerzte gehören in eußerlichfeit wie 
Snnerlichkeit dem urfprünglichften Ruffenthbum an. — 
Es follen jährlih an 100 Menfchen verpflegt und 
davon etwa 12 in den dicht benachbarten Gotted- 
ader der Altgläubigen gebracht werden. In ihrem 
Aeußern ift die Behaufung der Kranfen biüfter und 
mißfarbig; leider ift der Zutritt zu ihrem Innern 
faft unerreichbar. 


Weiße'ſches Kinderhofpital. 


Selbft im Verbältnig zur großen Sterblichkeit St. 
Petersburgs erfcheint die Zahl der alljährlich fterben- 
den Kinder wahrhaft erfchredend, und ihre abfolute 
Zahl überfteigt die anderer, ungefähr gleich volfreicher 
Städte um das Doppelte. Es würde zu weit ab- 
führen, wenn Dies hier durch ftatiftifche Tabellen vers 
gleichend nachgemwiefen werden fullte, noch abfchweis 
fender aber erfchiene ein Verſuch zu Beantwortung 
biefer räthfelhaften Frage. Allein wie felbft der Staat 
diefe betrübenden Berhältniffe feiner Hauptftadt an- 
erkennt, erhellt daraus, daß er nicht wie bei andern 
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Thatſachen fo Häufig, dieſelben zu widerlegen oder 
Doch zu übertündhen ſucht, fondern fogar in ben 
offiziellen Berichten durch deren Erwähnung darauf 
Rüdficht nimmt. Dr. Lichtenftäbt gab der medici⸗ 
nifchen Welt in einer gefrönten Preisfchrift „über die 
Urfachen der großen Sterblichkeit der Kinder in ben 
erſten Lebensjahren” (Petersburg, 1837) bereits einige 
nähere Nachweife über die Begründung diefer unglüds 
lichen Erſcheinung in verfchiedenen Sitten, Gewohn⸗ 
heiten, Aberglauben und Lebensverhältnifien der nies 
dern Klaſſen. Gleichzeitig fuchte er eine Ausgleichung 
dieſer Verhältniffe fpeziel in St. Petersburg für bie 
fpätern Kinderjahre darzuthun, was jedoch nur -theils 
weife der Fall ift. — Da fich dies nun alfo verhält, 
fo erfcheint e8 immerhin wunderfam genug, daß ber 
Staat als folcher in den Zuftänden ber Pindermelt 
feiner Refidenz niemals eine Nöthigung gefunden hatte, 
den Mittellofen unter ihnen in Sranfheiten eben 
ſolche Zufluchtöftätten zu gewähren, wie er fie den 
Erwachſenen beider Gefchlechter zu Theil werben ließ. 
Allerdings kennen auch nur wenige andere Staaten 
und Städte Europa's befondere Seilanftalten für 
Kinder. Aber wo die Gründung folder von Privat- 
leuten unternommen wurde, fand fie beim Staate 
immer bereitwillige Anerkennung und die mehrften 
öffentlichen SHeilanftalten Deutfchlands find wenig» 
ftens dahin gediehen, eine größere ober Fleinere, nur 
für Kinder beſtimmte Abtheilung zu befigen. Die 
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einzelner Aerzte früher Feinedwegs ein und — wie 
bei allen PBrivatinftituten — fonnte auch erft dann 
bie ftantliche Anerkennung einer fpeziel dafür be 
ftimmten Anftalt erlangt werden, als fih zufällig 
ein Baar Hochgeftellte Staatsmänner perfönlich dafür 
intereffirten. Denn erft durch Fürſprache der Grafen 
Aprarin und Benfendorff, fowie des Leibarztes v. 
Arendt, gelangte Dr. Friedeburg im Jahr 1834 zur 
faiferlichen Erlaubnig für Gründung eines Kinder: 
lazareths auf Koften eines PBrivatcomited. Nun- 
mehr nahm auch der Kaifer felbft und fpäter die 
Raiferin das Krankenhaus unter ihre befondere Pro- 
teftion; dann gewann Alles den rafcheften Fortgang. 

Aehnlich ift der Entwidlungsgang jedes Privat: 
inftitutes in Rußland, welches in feinen Strebungen 
die Wahrfcheinlichkeit einftiger Bopularität und Selbfts 
ftändigfeit trägt. So lang bie Unterflügung ober 
Nichtunterſtützung feiner Beftrebungen nur in ben 
Händen der niedern Behörben liegt, ift beinahe ficher 
auf deren Hemmung zu rechnen. Wir enthalten uns 
daher jeder weitern Bemerfung über die mannichs 
fahen Entwidlungswandlungen dieſer Heilanftalt in 
ben ſpätern Jahren, um beren gegenwärtige Geftal- 
tung näher in’d Auge zu faffen. 

Nachdem ſich das Kinderlazareth bis 1842 unter 
mancherlei ftörenden Berhältnifien erhalten Hatte, 
erlangte ed duch die Geld» und Landgejchenfe 
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vorzüglich der Zürften Demidow die Möglichkeit, ein 
eigned Haus zu Faufen und nad) feinen Bebürfniffen 
einzurichten. — Diefed Haus befindet ſich im vierten 
Admiralitätsftadttheile, in der großen Padietzkiſtraße, 
welche ſtill und geräufchlos, für ein derartiges Inftitut 
ganz gut geeignet erfcheint. Auch ift fie den Newa⸗ 
überfchwemmungen minder ausgeſetzt, ald manche dem 
Flußufer näher gelegene Gaſſen. — Dies Etabliffe- 
ment bietet in feinen Außern und innern Einrich⸗ 
tungen feinem fpeziellen Zwede nad) mandherlei Ab» 
weichungen von den übrigen Hofpitälern, und fo dürfte 
eine nähere Schilderung diefer nicht ganz unnüß er- 
feinen, da ja auch im nichtruffifchen Europa nur 
wenige ähnliche Heilanftalten beftehen. Diefe Eigen- 
thümlichkeiten find beim erſten Anblid des ganzen 
Gebäudes und feiner Räume allerdings nicht fogleich 
in die Augen fallend. Denn die Aeußerlichkeiten find 
faft diefelben, wie bei den neuen und elegantern ber 
übrigen Heilanſtalten. Nur ward die Dort weitläufige 
Eleganz auf Fleinere Räume gedrängt und eine 
dadurch Hervorgerufene Bequemlichkeit, ein gewiſſer 
Comfort, macht fich angenehm geltend. Ohne Außer: 
lich und in ihren Zweden Aehnlichkeit zu haben, 
erinnert die Kinderheilanftalt unwillfürlich an das 
Frauenhoſpital an der Charlamoff’fchen Brüde; nur 
ift die Beengung des Raumes hier minder fühlbar. — 
Das Hofpital befteht aus einem dreiftodigen, fteis 
nernen Hauptgebäude mit fteinernen Hofhäufern und 
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einem Heinen Garten. — Das Parterre bed Haupt: 
gebäudes ift von mehrern Lofalen ded mit der Anftalt 
verbundenen Ambulatoriums, fowie mit ben Aufs 
nahmelofalen und einigen Dienerfchaftswohnungen ans 
gefüllt. — Als Hofpitaliten werden die Kinder bloß 
im Alter von 3— 14 Jahren aufgenommen, möge 
ihr Uebel fein welches es wolle. Nur ausgemadjt 
unheilbare Krankheiten und folche, für welche fpezielle 
Lazarethe (3. B. Poren, Augenleiden) vorhanden 
find, machen eine Ausnahme. Die Aufnahme ges 
ſchieht täglich in den Morgenftunden, doch in brin- 
genden Allen auch zu jeder andern Zeit. — Im 
Ganzen ift Die Verpflegung und Behandlung der Kran⸗ 
fen unentgeldlih; für Kinder der Leibeignen werden 
dagegen monatlih 15 R. Aſſ. (3 Thlr. 20 Rgr.) 
berechnet. Zweimal wöchentlich finden die Angehörigen 
ber Kranfen Zutritt und an bdiefen Tagen werben 
auch Die Genefenen entlaffen. — Jedes Find wird 
bei der Aufnahme gebadet, wenn es feine Krankheit 
nur irgend erlaubt, in die SHofpitaltracht gefleibet 
und dann in ein durchwärmtes Bett gebracht. Die 
Sranfenkleider, von zwedmäßiger Form, beftehen im 
Sommer aus leinenen, im Winter aus wollenen 
Stoffen. 

Die beiden obern Etagen des Hauptbaufes ents 
halten bie KSranfenfäle, deren weibliche Abtheilung 
in jedem Stodwerfe den rechten, beren männliche den 
linten Hlügel einnimmt. Jede Etage bat etwa acht 
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Zimmer mit je 6, S—12 Betten, deren 100 den Bes 
ftand des Hofpitald ausmachen, zu welchen in einem 
befondern Zimmer nur noch zwei Fommen, welche ber 
Prinz von Oldenburg für kranke Kinder feines Dienft- 
perfonal8 unterhält. Die Bettgeftelle find durchgängig 
von Eifen, zeigen natürlih auch bie Kranfentafel 
und ben Kranfenbogen, und find mit zwei Matrazen, 
einer leichten Dede und vortrefflicher Wäfche verfehen. 
Abgefchieden durch einen Corridor mit Glasthüren 
find von den übrigen Patienten bie an chronifchen 
und an afuten Ausfchlägen Leidenden; Doch übrigens 
werden innere und chirurgifche Kranke nicht getrennt, 
auch bewohnen die Syphilitifchen mit den übrigen 
Kranken gemeinfchaftliche Zimmer. 

Zu den fonftigen Einrichtungen des Hofpitals 
gehören in jeder Etage die bei der Kinderpraris fo 
nöthigen Badezimmer, Außerdem find auch noch fahrs 
bare Badewannen vorhanden, welche vor das Bett 
der Kranken gerüdt werden fönnen. Die Waterclofets 
liegen an den Enden jeder Hofpitalabtheilung. Außer 
den angeführten Lokalen befindet fich in der erften 
Etage noch das Dejourzimmer des Arztes, neben 
dbiefem das Difpenfationslofal der Apothefe, deren 
ſchönes Laboratorium auf der Hoffeite des rez-de- 
chaussde gelegen if. Als Operationdzimmer wirb 
meiftens ein heller Borraum der zweiten Etage benupt. 

Die eigentlichen Defonomielofale, die Küche mit 
englifchem Heerd, Wafchhaus, Trodenböden, Sektions⸗ 
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und Todtenzimmer, Wohnung bed Oberarztes und 
Quartiere ded Dienftperfonald nehmen die Hofhäus 
fer ein. 

Die nach .dem. Lebensalter der Kranfen diefer 
Anftalt abgeänderte Koſt zerfällt in vier Klaſſen. Die 
erfte Klaſſe gewährt den völligen Reconvalescenten 
Mittags ein halbes Pfund Fleifch, eine Graupen- 
oder Wurzelfuppe und einen Teller voll Griesbrei, 
für den Tag überhaupt aber ein Pfund Schwarz- 
brod. Die zweite Klaffe ift von der erften nur da⸗ 
durch unterfchieden, daß anftatt des Schwarzbrodes 
eine gleiche Menge ſchönen Weißbrodes gereicht wird. 
Die dritte, ſchwache und den bettlägerigen Kranfen 
durchfchnittlich zuertheilte Klaſſe befteht aus Hafers 
grüßs oder Griedfuppe und Weißbrod. Die vierte 
oder Ertraflafie bildet hauptſächlich Hühners ober 
Kalbfleiſchbouillon mit Weißbrod und etwas Gries— 
brei. Außerdem ſtehen den Ordinatoren auch nod) 
fonftige nöthig befundene Abänderungen diefer Speife- 
Haflen frei. — Das Getränf der Kranken befteht 
zum Fruͤhſtuͤck ducchfchnittlich aus einer ganz leichten 
Abfochung von Lorbeerblättern mit Syrup verfüßt 
(1 Loth Lorbeerblätter mit 15 Pfd. Waſſer abgefocht, 
wozu 1%, Pfd. Syrup fommt). Sfrophulöfe erhalten 
außerdem Eichelfaffee, an Diarrhöe Leidende Thee. — 
Das Abendbrod bildet durchgehende eine Hafergruͤtz⸗ 


ſuppe nebft Weiß- oder Schwarzbrod. 


Ungefähr 800 — 900 Kranke werden das Jahr 
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über in dem Hofpital aufgenommen und gegen 4000 
im Ambulatorium behandelt, über welches weiter 
unten gefprochen werden wird. Die Gefammtmenge 
. ber Sranfen dieſes Etabliffements beträgt ſonach jährs 
(ih etwa 5000 und vom 6. December 1834 bis zum 
Ende des Jahres 1840 — wo die Berichte vorliegen — 
wurden 19,101 Patienten behandelt. Im Januar 
1843 war ber Beſtand bed eigentlichen Hofpitals: 
592. Dazu kamen: 670; genafen 511, wurden uns 
geheilt entlaffen 39; farben 96. Blieb zum 1. Ja⸗ 
nuar 1844 der Beftand: 83. 

In der Hofpitalabtheilung des SKranfenhaufes, 
wo, wie erwähnt, die Kleinen Patienten nur im Alter 
von 3 bis 14 Jahren aufgenommen werden, fommen 
diejenigen Krankheiten, welche nur dem frühen Kindes: 
alter und der Periode gefchlechtlicher Entwidelung 
angehören, eben nicht viel häufiger vor, ale wir fie 
wohl auch häufig in andern Spitälern verftreut an—⸗ 
treffen. Dies ift natürlid. Denn die für Diefe 
franfhaften Geftaltungen wichtigften Lebensalter enden 
mit der Entwöhnung von der Mutterbruft und bes 
ginnen im Durchfchnitt, befonderd unter den hiefigen 
Breitegraden, erſt wieder mit bem 16. Lebensjahre. 
Dagegen find natürlich die aus dem Kindesalter in 
bie Pubertaͤtsjahre fich Hinüberfchleppenden Krank; 
heitdanlagen in ihren Entfaltungen zur Krankheit 
häufigfte Aufgabe hieſiger Behandlung; zu ihnen ges 
fellen fich vorzüglich die fieberhaften Erantheme, wie 


331 

Mafern, Scharlad, Boden und endli auch ber 
Keuchhuften. Ueberdies füllen die allerwärtd gewohn- 
ten Krankheiten, als fatarrhalifche, gaftrifche, nervöfe 
und entzündliche Fieberleiden, auch Hier die Kranken⸗ 
liften, zu denen aus der Maffe aller übrigen krank—⸗ 
haften Erfcheinungen bed Lebens noch die Syphilis 
befonders häufig tritt. — Eben ſo wie auf den Or⸗ 
ganismud der Erwachfenen und noch unmittelbarer, 
wirken auf den Knaben- und Mäbdchenförper Die 
Fimatifchen und lokalen Einflüffe ein. Reiner als 
in den übrigen Heilanftalten ſtellten fich daher in dieſer 
bie Refultate der jährlichen Sranfheitsconftitution her⸗ 
aus. Und fo mag vielleicht eine tabellarifche Webers 
fiht der Geftaltungen berfelben, wie fie aus ben 
Berichten des Inftituted von 1835 bis 1840 erhellt, 
nicht ganz unintereffant erjcheinen. Dabei bin ich 
genöthigt, damit das Refultat fi vollftändiger in 
ber Vergleichung herausſtelle, auf ben Ueberblid ber 
Witterungds und SKrankfheitsconftitution für  Diefe 
Jahre zurüdzumweifen, wie er unter dem Abfchnitte 
„Befundheitszuftände feit 25 Jahren“ dargelegt ift. 


Arankheitscharakter der Zahre 1835—1840. 


— — — — — — 





Monat. 1835. 1836. 1837. | 











Rheumatifch - katar- 
Gaſtriſch mitentzunt- rhaliſcher Charakter, | 
| licher Beimifchung, imsFrühling zum Ner⸗ 
befonders der Kunge|vöfen neigend. — In 
| und Leber zugewandt. |den brei erſten Dio-|Gaftrifch »Fatarrhali- 
— Scharlach, oft injnaten viel Mafern,|fcher Charakter im 
| ſchweren Formen, ge⸗ pockenartige Cranthe⸗ Januar und —* 
ı Mrell gen vas Frühjahr in|me, Boden; dann Ent- rein gaſtriſch im Maͤrz 
Mafferfucht uͤberge⸗ wicklung des Keuch- und April. | 
| 





I] 










Sanuar bie 





hend. Im April Be⸗ huſtens und Skorbuts. | 


ginn nervös-entzünd-| Außerdem bemerkens⸗ 
licher Eonftitution. |werth viel convulfi- 
vifche Leiden. 








nervöfem Genius. — Gaſtriſche⸗ nervöfer 


Mai und Juni mit 
| Mai bis Blattern, Scharlach.Charakter. Große Gaſtriſcher Charakter. 





liſchem Charakter. — 

a, u Po⸗ 

mber ſcken und viel Keuch⸗ 
Serien be Buften. — Im Dt. 

November. |und Nov. viel rheu⸗ 
matifche Sieber mit 
Affektion der Intefti- 
nalfcpleimhaut. — 
Mitunter Maſern. 


rn [ohne Exanthem. Juli| Sterblichkeit unter)“ 
Juli. [mit Sinneigung ber —— — Kran⸗ Keuchhuſten. 
Fieber zum Gaſtriſch⸗ “fen. 
biltofen. 
Sept. und Dt. mit | 
entzündlich⸗katarrha⸗ | 


Allmaͤhlige Wain⸗ 
lung des gaſtriſch⸗ ner⸗ Uebergang tes gaſtri⸗ 
vöfen in den rheu⸗ ſchen in den gaftrifch- 
matifchen und rheus|Eatarchalifchen Eha- 
matifh - gaftrifchen|rakter. — Keuchhuften. 
Charakter. 














Gaſtriſch⸗ und rheu- 
Entzündlich⸗nervöſer Gaſtriſch⸗ und rheu-| matifch-entzündlicher 
| December. Charakter. — Häufig) matifch-entzündlicher | Charakter. — Keuch- 
Mafern. Genius. Buften durch Grippe 
verbrängt. 


SeringeSterblichkeit. 
Mortalitätsverhält- 
niß des Spitals 10%; 







 — 


Die Sterblichkeit im 
Allgemeinen beven- 
Allgemeine tend. Mortalitätsver- 
Bemerkun- haltniß des Spitals 
gen. 171/29; Geneſungs⸗ 
verhältniß 741/290. 





Mittlere Sterblich 
keit. Mortalitätsver⸗ 
hältniß res Spitals 
141/3%0; Geneſungs⸗ 
verbältniß 751/90/0. 



















Mafern.— Influenza. 


ey 
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Im Januar und Fe⸗ 
Im Ianuar katarrha⸗ bruar katarrhal. und 
lifcher, Bebruar bis rheumatiſcher Ge— 
April gaſtriſch⸗katar⸗ nius; im Marz und 










Nervöſer Charakter 
des katarrhaliſch⸗ 
rheumatiſchen Ge⸗ 
nius. Im Januar 
und Februar Grippe; 
im März; und April 
Keuchhuſten. 





Sannar bis 
April. 


— 


ſcheinend, dann Keuch⸗ 
huſten. 


Saftrifh » nervoſer 

Genius, daher im 

Suni und Juli viel _ 

Tophus. — Moden, Genius Im Mai 

Scharlach, Diafern, 
Keuchhuften. 












— — — — — — 







September — September mit Katarrhaliſcher Cha⸗ 
bis Maſern und Keuch⸗ rakter. — Scharlach Rein nervoͤſer Cha 














Novenber. huſten, Oktober und| und KReuchhuften. rakter. 
November mitSchar⸗ 
lach und Pocken. 
Rheumatiſchentzund · 333 
December. Scharlach und Pocken. a on Nervos⸗ entzündlicher 
lach. Eharakter. 


| SrößereSterblichkeit.| Mittlere Sterblidy. 
| Mittlere Sterblich⸗ _ | sMortalitätsver-|Feit. Relativ kurze 
‚ Allgemeine keit. Deortalitätsver-| haltniß des Spitals Krankheitsvauer. — 
ı Bemerkun- |Hältniß des Spitals 163/390; Genefungs-) Miprtalitätsverhält- 
gen. |121/3%0; Geneſungs- verhaliniß 741/39. —IniE des Spitals 
verhaltniß 76%. Keuchhuſten⸗ und 157%; Geneſungs⸗ 
Scharladyenvemie. | verhältnig 74%. — 


Wenn nun die vorliegende Tabelle zwar eine un: 
gefähre: Ueberficht über die hauptfächlichften akuten 
Krankheiten bed Hofpitals geftattet, fo find doch dies 
jenigen Leiden wicht daraus zu erfehen, welche in 
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ihrem Auftreten weniger an die Witterungsconftitu- 
tion und ben Sranfheitögenius gebunden find. Und 
eben die chroniſchen Krankheiten treten in diefer Heils 
anftalt, wie faft überall, bedeutfam genug hervor. 
Obenan ſteht natürlich an Menge und Häufigfeit 
die Sfrophelfranfheit; darauf folgt unmittelbar bie 
Phthiſts; dann erfcheinen die chronifchen Erantheme 
und ihnen an Zahl ihrer Opfer nicht nachftehend Die 
Syphilis. 

Die Sfrophulofe bildet in allen möglichen For⸗ 
men, wie in allen Jahreszeiten eine ftehende Krank— 
heit biefer Heilanftalt und ihren Schatten wirft fie 
buchhfchnittlich auch in die ©eftaltung anderer Krank—⸗ 
heitserſcheinungen. Es warb bereits früher erwähnt, 
wie allgemein fie in St. Petersburg verbreitet ift. 
Selbft wer St. Petersburg, die feuchtgelegene große 
Stabt mit den übeln Verhältniffen ihrer niedern Ber 
völferungsflaffen zwar nicht, aber die Oftfeeprovinzen 
fennt, wird dies höchft erflärlich finden und früher 
bereit8 bot fich ©elegenheit einige numerifche Nach⸗ 
weife Darüber zu geben. (Vgl. Endemien, Epidemien 
und anftedende Krankheiten.) Am verbreitetften er- 
fheint fie hier, wie überall, unter ben niedern Stän- 
den, denen fo taufend Mittel ‘zu ihrer Verhütung 
und zu ihrer Bekämpfung abgeben, während gewifle 
Gewohnheiten und Vorurtheile in ber Ernährung 
und Erziehung bed Kindes außer den Fümmerlichen 
Lebens» und Wohnungsverhältnifien immer neue 
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Entftehungsgründe dafür abgeben. Es Tiegt dabei wohl 
in dem Borherrfchen des Lymphſyſtems im weiblichen 
Organismus und in ber überhaupt zartern Organi- 
fation des Weibes begründet, daß eben die Mädchen 
noch häufiger als die Knaben davon ergriffen werben. 
— Im Kinderhoſpital kommen natürlich nur deren 
höhere Grade zur Behandlung. Aber ficherlich finden 
auch viele unter anderm Namen aufgeführte Leiden, 
wie 3. B. mande Fälle der Garies, die fo häufige 
Eorarthroface, manche eranthematifche Kranfheits- 
formen, in der ffrophulöfen Diathefe, ja man möchte 
fagen Dysfrafie, ihre Entftebung. Wo aber die Sfro- 
phulofe unverfchleiert auftritt, da erfcheint fie mei— 
ftend unter der Form von Drüfenanfchwellungen und 
überhaupt in ihren Offenbarungen mehr ber Außen- 
feite der von ihr ergriffenen Organe zugewendet. Eine 
feltfame Uebereinſtimmung mit der dyskraſiſchen Sys 
philis! Mebrigens glaube ich deren fpezielle Neußerung 
in Entzündungen und Ausfonderungen der Athmungs- 
fhleimhäute im Ganzen genommen nicht eben als ges 
wöhnlich anfprechen zu dürfen, obgleich natürlich derar- 
tige Geftaltungen bem Hofpital eben fo wenig gänzlich 
fehlen, als die ffrophulöfe Augenentzüundung, bie je- 
boch faft nur unter der Form der Blepharoconjunctis 
vitis und Blepharoblenorrhöe erfcheint. ebenfalls 
würde biefe auch noch häufiger hier zur Behandlung 
fommen, wenn nicht das Publitum der SHofpitä- 
ler, falls Fein hervorſtechendes Allgemeinleiden damit 
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verbunden ift, diefelbe nur als örtliches Uebel erachtend, 
bie Heinen Patienten den Augenbeilanftalten zuführte. 
Bei Schilderung bdiefer wird daher auch über deren 
Behandlung — die im Lerch’fchen Inſtitut ebenfo 
wie im Kinderhofpital geftaltet ift — Einiges erwähnt 
werden. — Die Behandlung der Sfrophulofe in ber 
Kinderheilanftalt unterfcheidet fih nicht von den auch 
anderwärts gewöhnlichen Kurmethoden. Jodige Bräs 
parate, Leberthran und neuerdings bie Jodinetinktur 
find bier, wie überall, Die häufigſt in Gebrauch ges 
zogenen Mittel, ald deren Unterftügung die Regelung 
ber Diät und häufiger Aufenthalt in frifcher Luft 
hinzutreten. 

Eben fo oft, ja den Krankheitsnamen der Jahres- 
tabellen zufolge noch häufiger als Sfropheln und 
Rhachitis kommt im Kinderlazareth bie Phthiſis zur 
Behandlung. Und. zwar iſt ed vor Allem die eigent- 
liche Zuberfelfucht, welche fich der Beobachtung dar⸗ 
bietet. Die Refultate der Heilbemühungen find hier, 
wie überall fruchtlo8 und der Verfuch möglichft lan⸗ 
ger Lebensfriftung durch Hülfe der Kunft wird ein> 
zige traurige Aufgabe des Arztes. Der Heerb ber 
Krankheit findet fich bei ben Hiefigen Kranken häufis 
ger in den Unterletbss als in ben Bruftorganen, 
Aber die Unheilbarfeit des Uebels bleibt in beiden 
Fällen unverändert. Noch am beften fchienen ſich ges 
gen die colliquativen Diarrhoͤen Klyſtiere aus Amylum 
mit einem Zuſatze von Aq. Goulardi (3 j) zu bewähren, 
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womit man innerlich drei Mal täglich eine Gabe 
von Kalkwaſſer (3 j) in einer Unze Mil ver- 
band. Oder man verordnete auch diefe Gabe Kalk— 
wafler in einer Abkochung des isländifchen Moofes; 
und wenn dann Beflerung erfolgte, fo ſchloß fich die 
Kur meiftens mit Gallerte von isländiſchem Moos 
in Mil. Trotzdem fennt man nur zwei oder drei 
Fälle einer dadurch Herbeigeführten Heilung bei voll- 
fommen ausgefprochener, vorgefchrittener Phthifis. 
Defter aber beobachteten die Aerzte der Anftalt bie 
Selbftheilung der Phthiſis nach Fünftlich hervorgeru⸗ 
fenem, oder freiwillig erfcheinendem Ausbruche ber 
Krätze. Dann aber fand fich ſtets im vorbergehen- 
den Leben des Kranken die Gewißheit oder doch bie 
Wahrfcheinlichfeit von einem zurüdgebrängten ober 
ärztlich mißhandelten Krätzausſchlage. — Aehnliche 
Heilungen boten auch mitunter Waſſerſuchten und 
nervöfe Fieber nach Wiedererfcheinen des ſcabiöſen 
Eranthemes bar. 

Unter den chroniſchen Hautleiden, wo ſolche 
nicht als charakteriſtiſche Offenbarungen und Folgen 
einer beſtimmt ausgeſprochenen Grundkrankheit z. B. 
ber Skropheln, der Syphilis ıc. erſcheinen, tritt bie 
Kräge auch bier am häufigften auf. Und wir finden 
eben im Kinderhofpitale davon recht intenfive Yor- 
men. Sind jedoch feine Komplikationen vorhanden, 
fo erfcheint ihre Heilung nicht fehwieriger ale in an- 


bern SHeilanftalten; denn vft reicht nur Außerliche 
Buddeus, St. Petersburg. 15 22 
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Behandlung durch Schwefelſalbe vollkommen zur Til: 
gung hin. Doch kann man in andern Fällen auch 
nicht ben innerlichen Gebrauch der Schwefelblumen 
in Verbindung mit Schwefelleberbäbern entbehren. — 
Außer der eigentlichen Scabies find indefien auch noch 
andere ſchwerere Ausfchlagsformen nicht felten. Dabei 
zeigt aber der Erfolg der Behandlung fehr Häufig, 
daß diefelben eben nur ald Symptome einer tiefer 
gelegenen, verborgenen Krankheit zu betrachten. Bes 
fonders ftellte fi ein ſolches Refultat neuerdings 
mehrmals bei einigen Fällen der Lepra heraus, welche 
allen .fogenannten fpeeififchen Mitteln widerſtehend, 
burh eine einfache antifforbutifhe Kur gehoben 
wurden. 

Belehrender ald die aufgeführten chroniſchen Krank⸗ 
beiten, erfcheint nun die Syphilis bes Findlichen 
Alters, wie wir fie in dieſer Heillanftalt unter den 
verfchiedenften Formen fennen lernen. Obgleich zwar 
bie Syphilis congenita im Ambulatorium bes Kinder—⸗ 
hofpitals ebenfalls recht oft vorfommt, fo befchäftigt 
boch nur Lues acquisita die eigentliche Hofpitalabtheis 
lung. Eine nähere Erwähnung jener verfpare ich mir 
daher für die Darftelung bed Findelhaufes, wo fie 
natürlich eine genauere Beobachtung und geregeltere 
Behandlung findet, als dies in einem Ambulatorium 
möglich ift, deſſen Kranfe großentheild aus den in 
Krankheitshinficht fo unbefchreiblich forglofen und 
nadhläfligen Ruſſen der niedern Klafien beftehen. — 
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Die in dem Kinderhofpital ald ftationäre Kranfe bes 
banbelten Syphilitifchen ſtehen durchſchnittlich im Al⸗ 
ter von. 4 bis 12 Jahren. Ihr allgemeines Aus: 
ſehen iſt meiſtens bei der Aufnahme nicht hervorſtechend 
kraͤnklich und häufig ſogar werden dieſelben nicht der 
Syphilis halber, ſondern anderer zufällig ſcheinender 
Uebel wegen der Heilanſtalt zugeführt. Den Arzt 
machten dann zuerſt bie wunden Mundwinkel auf— 
merkſam, wie bereits beim Kalinkin'ſchen Hoſpital 
bemerkt wurde. Eine weitere Unterſuchung findet 
darauf faſt immer kleine aphthenartige Gefchwüre in 
ber Mundhöhle und ſchleimbedeckte Ercoriationen an 
ben Mandeln, der Rachenwand, der Spige ber Uvula. 
Ferner zeigen die meiften berartigen. Batienten flach 
erhabene und gefchwärige, feltner Hahnenfamm- ober 
warzenförmige, nie fpigige Condylome um die After: 
Öffnung. Bei Mädchen tritt hierzu auch wohl Schleim- 
fluß und Ercoriation der Schaamtheile. Hautausfchläge 
und Bubonen find felten, Schanfer und Leiftenbeulen 
nie gefunden worden. Noch macht Dr. Weiß in feis 
nen Mittheilungen auf eine öfter beobachtete Verun- 
ftaltung der Zunge aufmerffam. „Diefelbe war an 
ber Spige und an ben beiden Seiten vielfach ein- 
gefhnitten, gleichfam gefurcht oder gelappt, Rhaga- 
des bildend. Diefe Riffe verflachten fih almählig 
unter ber merfurielen Behandlung und bie Zunge 
bot bald wieder ein Continuum dar.” — Ueber bie 
Aetiologie läßt fich aus den Berichten ber Angehörigen 
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jelten ind Klare kommen. Doch fchienen die Kran⸗ 


fen bald von Syphilitifchen gepflegt worden zu 
fein, bald Hatten fie Umgang mit Solchen gehabt, 
bald fchienen fie durch Löffel, Trinkgeſchirr oder Kuͤſſe 
angeſteckt worden zu fein, — Die Prognofe läßt fich ftets 
günftig ftellen, fobald Feine andere Dysfrafte mit der 
Spyyhilis complieirt if. — Zur Behandlung bedient 
man fi) bei Kindern über 5 Jahre durchfchnittlich 
ded Sublimats in der Dyondi’fchen Anwendungs⸗ 
weife, welche nach dem Findlichen Alter der Krans 
fen bemeffen wird. Gewöhnlich erhalten die Kranken 
von Pillen, weldhe Y,, Sran Sublimat erhalten, am 
erften Tage der Kur zwei Stüd und dann fteigt man 
an jedem zweiten Tage mit 1 oder 2Pillen. Die höchkte 
einmalige Gabe in dem angeführten Alter ift 1, Gran; 
bei größern Kindern gab man aber auch bis /, Gran. 
— Die Kinder unter 5 Jahren wurden früher mei- 
ftend mit Merc. solub. Hahnemanni (früh und Abende 
1), Gran) behandelt. Neuerdingd wendet man aber 
auch bei ihnen dad Sublimat an und wählt dazu 
befien Berbindung mit Eiweiß, wie fie in ben 
Biscuits Chloro-Mercuriels dulcifi6s de8 Dr. Olivier 
zu Paris fich darſtellt. Man beginnt die Gabe dieſer 
Biscuitd gewöhnlid mit 10 Gran dreimal täglich 
und fteigt an jedem vierten Tag um 5 Gran, bis 
der Patient 30 bis AO Gran täglich verbraudht. Zu 
diefer allgemeinen Anwendung des Sublimats fah 
man fi) durch deſſen günftige Erfolge bei Kindern 


— 
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veranlaßt. Denn er fol fehr gut vertragen werben, 
hoͤchſt ausnahmsweiſe Speichelfluß veranlaflen und 
ftetS eine vafche Heilung bewirken. Nur ſelten ift 
man übrigend beim Gebrauche befielben genöthigt, 
die Condylome durch örtliche Mittel zu bekämpfen, 
da fie mit den übrigen fophilitifchen Symptomen von 
felbft zu fchwinden pflegen. Als Nachkur dienen durch: 
gängig Sarfaparilidefofte. — Aus den Berichten des 
Hofpitals über ſechs Jahre feiner Wirkfamfeit erhellt, 
dag an Syphilis behandelt wurden 1835: 11 Kna⸗ 
ben und 9 Mädchen; 1836: 7 Knaben und 7 Mädchen 
(im Ambulatorium 30 Batienten); 1837: 6 Knaben 
und 9 Mädchen (im Ambulatorium 63); 1838: 19 
Knaben und 27 Mädchen (im Ambulatorium 77; 
1839: 7 Knaben, 27 Mädchen Cim Ambulatorium 
81); 1840: 9 Knaben, 18 Mädchen (im Ambulatos 
rium 107). Und nad) den Berichten ber Aerzte hat 
fih die Zahl der Syphilitifchen in den legten Jah⸗ 
ren, wie fie bereits in ben vorliegenden fleigt, noch 
um bedeutende Summen vergrößert. Bemerfenswerth 
für einen Einblid in die Lebenszuftände der niebern 
Klaffen bleibt dabei immer, daß die Zahl der fophi« 
litiſchen Mädchen jene der Knaben überfteigt, während 
Doch übrigens im Allgemeinen dem Kinderhofpital 
nicht weniger Patienten männlichen, als weiblichen 
Geſchlechts übergeben werden. 

Außer ben angeführten Leiden bilden, wie erwähnt, 
bie fieberhaften Hautausfchläge ben wichtigften 
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Theil der behandelten Kranfheiten. Ganz frei von 
ihnen erfcheint das Hofpital zu feiner Zeit des 
Jahres. Am häufigften treten aber unter denfelben 
bie Mafern auf, am bösartigften das. Scharladh, 
weit feltner dagegen bie Poden, deren Vorkommen 
fih noch dadurch verminderte, Daß feit mehrern Jab- 
ren ein Öffentliches Pockenlazareth befteht, wohin bie 
fich meldenden Blatterfranfen aller Heilanftalten ges 
wiefen werden müſſen. Es fommen alfo jegt nur 
diejenigen Pockenkranken bier zur Behandlung, bei 
denen ſich das Exanthem in oder unmittelbar nach 
einer andermweitigen Kranfheit herausbildete. — Ganz 
vorzüglich intereffant find überhaupt die Beobachtun⸗ 
gen, welche man im hiefigen Hofpitale theils über 
dad Hinzutreten afuter Erantheme zu einem andern 
Ausfchlage oder einer andern Krankheit. gemacht hat, 
theils über den heilenden Einfluß folcher hinzugetre- 
tenen fieberhaften Hautleiden auf die früher beftan- 
denen Uebel. Im 6. Bande der „vermifchten Abband- 
lungen aus dem Gebiete ber Heilfunde von einer 
Geſellſchaft praftifcher Aerzte zu St. Petersburg” hat 
Dr. Weiffe feine Anftchten und Erfahrungen über biefe 
Gegenftände weitläufiger dargelegt. Es wird alfo 
genügen, wenn hier nur die Hauptfäbe jener Mit- 
theilungen beiläufig hervorgehoben werden. — In 
den vier Jahren 1836 — 1840 beobachtete man unter 
mehr denn 500 .afuten Ausfchlagsfranfheiten über: 
haupt 61 Fälle, in denen ein afuted Eranthem einem 
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andern Ausfchlag oder einer andern Krankheit fich 
zugefellte. A2mal waren Mafern, 8mal Schar- 
lach, 6mal Boden, 3mal Varioloiden und 2mal 
Varicellen das hinzutretende Hautleiden. Bei 5 Kran⸗ 
fen folgten fogar drei Exantheme raſch nach einan- 
der. Bon allen afuten Eranthemen haften bie Ma- 
fern am leichteften bei ſchon anderweit Erfranften, 
viel fchwieriger dagegen Poden und Scharlach, weil 
einander dad Gegengewicht haltend. Wahrſcheinlich 
erfcheint ed nämlich, daß die echten Menſchenpocken 
vor dem Scharlach ſchuͤtzen, doch gilt diefer Ausſpruch 
nicht umgefehrt. Auch fchägt ber Schuspodenprozeß 
nicht vor dem Scharlach. Doch beduͤrfen diefe Säbe 
noch weiterer Beftätigungen durch Die Erfahrung. 
Falls. aber jener Ausſpruch ald wahr angenommen 
werden kann, daß nämlich der Prozeß ber echten 
Pode die Anlage zum Scharlach wo nicht völlig tilge 
doch Schwäche, fo läge darin die Erflärung für Die 
Häufigkeit und Bösartigfeit der Scharlachfieber neues 
rer Zeit im Bergleiche mit berfelben Krankheit unferer 
Boreltern. Daraus würde ſich auch das faft völlige 
Verfchwinden des flachen Eranthems, daher die Vers 
allgemeinerung des Frieſelſcharlachs herleiten laflen. 
Dr. Weiſſe conicirt nämlich, daß die Bläschenbildung 
beim Scharlachfieber der neuern Zeit entweder ale 
Ueberbleibfel einer durch die Vaceination nicht völlig 
getilgten, oder ald Beweis einer im Laufe der Zeit 
wieder erwachten PBodenanlage zu betrachten fein 
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dürfe: eine Meinung, welche fich großentheild auf 
die (auh von Jahn gemachte) Beobachtung ftüßt, 
daß die Scharlachbläschen in mehrern Fällen von 
einer Areola umgürtet und von puftulöfer Beichaffen- 
heit waren. Doch ftelt er die Entfcheidung biefer 


Angelegenheit ebenfalls ferner anzuftellenden Beobady- 


tungen anheim. — Akute Erantheme theilen fich leich- 
.ter den von chronifchen Mebeln, ald den mit Kiebern 
Behafteten mit. Fieberhafte Kranfheiten vollenden 
erft ihren Prozeß, ehe der Ausschlag Hinzutritt. Gleich⸗ 
zeitig erfchienen niemald zwei afute Exantheme an 
ein und demfelben Individuum. — Ueber den heilen» 
den Einfluß binzutretender Exantheme auf beftehende 
Krankheiten kann ungefähr Folgendes ald mehr denn 
wahrfcheintich hingeftelt werben. Die Mafern machen 
ffrophulöfe Ausfchläge, befonderd aber die Kräße 
milder und heilbarer, oder tilgen fie wohl auch völlig. 
Kraͤtzige und Syphilitifche fcheinen enitfchiedene Em⸗ 
pfänglichkeit für dad Meaferneranthen zu Haben. Die 
Mafern bringen gleich den Schugpoden nicht felten vor« 
her nicht vorhandene ffrophulöfe Erantheme zum Aus⸗ 
bruch und dürfen infofern als Einflüffe betrachtet wer⸗ 
den, welche vortheilhaft auf die zufünftige Gefundbeit 
bes betreffenden Individuums wirken. — Als patho- 
logifche Seltenheit ift auch im Jahr 1838 bei einem In- 
bividuum eine zweimal in ein und berfelben Epibe- 
mie erfcheinende Mafernfranfheit beobachtet worben. 

Bereitö ziemlich lang wurde bei den einzelnen 


—— 
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Erfcheinungen bed Kinderhofpitald verweilt und noch 
ift nur ein Fleiner Theil der Bälle intereffanter Einzel» 
beiten, welche baffelbe darbietet, erwähnt worden. 
Es mögen daher im Folgenden noch einzelne allges 
meine Bemerkungen folgen, wie fi} Diefelben eben in 
meinem Sournal aufgezeichnet finden. — Nervöfe 
Fieber kommen im Kinderlazareth fehr Häufig vor 
und bie meiften diefer Kranfen find Knaben, welche 
bem Hofpital aus verfchiedenen Werfftätten und Fa⸗ 
brifen zugeführt werden. Dieſe nervöfen Fieber — 
benn Dr. Weiſſe will den Namen Abdominaltyphus, 
weil zu oft mißbraucht, gänzlich verbannt wiſſen — 
treten theild mit, theild ohne Betechien auf. Oefters 
wird auch bier dad Fritifche Friefel auf Bruft und 
Unterleib beobachtet, fowie die von Dr. Aſcherſon in 
Berlin zuerft ald nach fchweren Krankheiten auftre⸗ 
tend erwähnte Hautverhärtung oberhalb des Kniees 
in der Reconvaledcenz. Die Behandlung der⸗Krank⸗ 
heit ift meiftens eine mehr erregende: Serpentarias 
und Palerianaaufgüffe mit einem Zufabe des Spir. 
Mindereri; Effigwafchungen; fäuerliche Getraͤnke. Die 
Heilungsergebnifle find bei weitem ungünftiger, als 
in den Seilanftalten der Erwachfenen, beſonders wenn 
einmal bie Durchfälle überhand genommen haben. 
Am beften bewährte fich noch gegen dieſe das Argent. 
nitric. in fehr verbünnten Auflöfungen. — Nachdem 
mehrere Verfuche der Anwendung der Baracenthefe bei 
Hydrops ascites unglüdlihe Erfolge gehabt Hatten, 
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folgende Tabelle gibt einen fummarifchen Weberblid 
über die Thätigfeit der ambulatorifchen und polyflis 
nifchen Anftalt, fowie über die haͤufigſt vorfommenden 
Krankheitsfälle aus den Jahren 1835— 1840. 


Kranken⸗ 

zahl Cim . 
Ambnlate Rranfbeiten. Bar — 
Polyklinis 

tum). 





Jahr. 





— — 





1238 |Atrophie 235mal; Keuchhuſten 132mal; Skro⸗ 29 
pheln und Rhachitis 149mal; angeborne Luft- 
feuche 28mal. 


1851 (Atrophie 182mal; Keuchhuften 87mal; Skro-) 51 
pheln und Rhachitis 252mal; Gllampfie 
und Hyprocephalus 38mal; Syphilis 30mal. 
— Selten: Croup 1mal; Gaftromalarie 2- 
mal; Kutalepfie Imal; Roma 2mal. 


2295 Atrophie 202mal; Keuchhuften 219mal; Shro-| 43 
pheln und Rhachitis 289mal; Hydrocepha⸗ 
lus und Eklampſie 31mal; Syphilis 63mal; 
Grippe 90mal. — Selten: Croup 6mal; 
Noma Amal; Katalepſie imal. 


2742 |Atrophie 182mal; Keuchhuften 200mal; Skro⸗ 45 
pheln und Rhachitis 227mal; Hydrocepha⸗ 
Ius und Eklampfie 45mal; Syphilis 77mal; 
Grippe 63mal, — Selten: Noma Imal; 
Group Zmal. 


3382 Atrophie 332mal; Keuchhuften 9Bmal; Stro-| 67 
pheln und Rhachitis 351mal; Hyprocepha- 
lus und Eklampfie 68mal; Syphilis 81- 
mal. 


3750 Atrophie 442mal; Keuchhuften 126mal; Stro-| 49 
pheln und Rhaditis 278mal; Hyprocepha- 
Ius und Cklampfie 7imal; Grippe 3%8mal;i 
Syphilis 107mal. — Selten: Group Bmal; 
Noma Imal. 





Im Jahr 1844 wurde die Zahl der ambulato- 
rifchen Kranfen auf ungefähr 4500 angegeben. Zu⸗ 





349 
gleich wurde als allgemeingültige Beobachtung hin- 
geftellt, daß die Mehrzahl berfelben das dritte Lebens» 
jahr noch nicht erreicht hatte. 

Noch find einige Bemerkungen über die Einrich- 
tung bes Hofpitals übrig, denen biöher Fein paſſender 
Platz angewiefen werden Fonnte, — Die Behandlung 
und mebicinifche Aufficht über die Franken leiten 5 
Ordinarärzte; Oberarzt und Hofpitaldireftorift Staats- 
rath Dr. Weiffe. Täglich zweimal findet eine alls 
gemeine Viſite flatt und außerdem find die Kranfen 
dem bdejourirenden Arzt anvertraut. Zur Kranken⸗ 
pflege werden nur Frauen verwendet, über welche 
einige Feldfcherer die DOberaufficht führen. — Ob: 
gleich Die untere Etage des Hofpitald mit 60 Betten 
eigentlich nur für Fieberfranfe, chirurgifche Uebel und 
chroniſche Kranke, die obere mit 40 Betten für Auf- 
‚ nahme der chronifchen und afuten Hautleiden beftimmt 
ift, fo fcheint doch ſolche Trennung nicht genau be- 
rüdfichtigt zu werden. Auch dürfte wohl die Schei- 
dung derjenigen Patienten, welche an anftedenden 
Mebeln leiden, von den übrigen Hofpitaliten nicht 
genügend fein. — Leider werden auch in biefer Heils 
anftalt die Sektionen der Geftorbenen nur in feltnen 
Fällen angeftellt. 

Intereffante Berichte über die Wirkfamfeit des 
Kranfenhaufes, fo wie über einzelne bemerfenswerthe 
Krankheitsfälle, gab der frühere Drdinararzt Dr. Heine 
in Schmidts Jahrbüchern der in- und ausländifchen 
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Medicin (8., -10., 14. und 17. Band), welche aber 
Dr. Weiffe in feinem „Bericht über das Finderhofpital 
feit feiner Gründung bis zum: 1. Januar 1841” (Beters- 
burger Mittheilungen 1. ıc. Br. 6.) heftig angreift. 


. 


Bei Gelegenheit der Schilderung dieſer Heil⸗ 
anſtalt iſt noch als gleichartige Beſtrebung ein Am— 
bulatorium für kranke Kinder zu erwähnen, welches 
Dr. Meier in feiner Brivatwohnung (große Stall 
hofftraße, ſchwediſches Kirchengebäude) einzurichten 
begonnen hat und welches wohl fpäter zu größerer 
Ausdehnung gelangen wird. | 


 Kerche'fches sphthalmiatrifches Inftitut. 


Obſchon faft jedes Hofpital unter feinen Pas 
tienten Augenfranfe zählt, fo befteht Doch in feinem 
außer dem erften Militärlazaretö eine eigene Ab- 
theilung und ein eigener Arzt für Diefelben. Es 
ift überhaupt eine wunderſame Erſcheinung, daß 
die Augenheilfunde in ganz Europa erft feit wer 
nigen Jahrzehenden als felbftftändige Branche ber 
Heilwiffenfchaften angefehen wird, während fie bie 
dahin von ben Aerzten im Allgemeinen gänzlich 
vernachläffigt, faft verachtet wurde. Daher blieben 
bis zum Beginne des 19. Jahrhunderts die an Augen- 
franfheiten Leidenden faft nur in den Händen reiſender 
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Oculiſten und Duadfalber; dann wurden fie in 
ben Spitälern ben dhirurgifchen Abtheilungen zuges 
wiefen. Doc eben darum geftaltete fich die Behand⸗ 
lung bäufig genug einfeitig und unvollſtaͤndig. Erft 
ſeitdem in allen einzelnen Theilen der NRaturwifien- 
[haften große Umgeftaltungen vor fi} gegangen, ges 
langte auch die Ophthalmiatrif unter ben Aerzten 
zur Geltung und von Seiten der medicinifchen Staats: 
verwaltung zur Berüdfihtigung. Erſt feit Diefer 
Zeit hat Deutfchland begonnen, Abtheilungen feiner 
allgemeinen ober chirurgiſchen Kranfenhäufer zu 
Augenbeilanftalten wirklich einzurichten — wie in 
Berlin, Prag, Hamburg, München, Heidelberg, 
Würzburg, Wien u. ſ. w. — oder auch eigene Häu- 
fer mit eignen Aerzten zu Diefem Zwede zu beftim- 
men — wie in Nürnberg, Leipzig u. f. w.; Frank 
veih Hat Dagegen nod Feine felbfifländigen, vom 
Staate gegründeten Augenbeilanftalten und felbft das 
Hospice des quinzevingt zu Paris entfpricht dieſem 
Zwede nur gewiffermaßen., 

Bei folher Lage der Dinge in ganz Europa 
kann es faum verwunderlich erfcheinen, daß das 
junge Rußland die Verforgung der Augenfranfen von 
_ Staatöwegen ebenfalls nicht berüdjichtigt hatte, ob- 
gleich die verhältnigmäßig häufigen Augenkrankheiten 
zumal in ben der Reſidenz benachbarten Provinzen 
und gewiſſe contagidfe Augenleiden, wie fte feit mehr 
denn zwanzig Jahren unter verfchiedenen Abtheilungen 
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ber Heeresmacht große Berheerungen anrichteten, 
eine folche fpeziele Berüdfichtigung wohl vielfach ers 
forderlich gemacht hätten. In Efthland und Finn- 
land — Ddod in erftem mehr als im legten — ift 
bie Menge der Blinden außerordentlich groß; auch 
in Kurland, wie in Livland finden wir bie Augens 
leiden vollfommen eingebürgert. Und befonders häufig 
treten und unter benfelben amaurotifche Ambly⸗ 
opie oder auögebildete Amaurofe, entgegen. — Bei 
dem Zufammenfluffe der Menge ruffifcher Unterthanen 
aus allen Theilen ded Reichs in St. Petersburg mußte 
fich jedoch das Bedürfniß befonderer Heilanftalten für 
Augenfranfe Hier vor Allem merflih machen. Die 
Aufnahme aller derjenigen in den Spitälern, welche an 
idiopathifchen Augenleiden oder gar nur an leichtern 
krankhaften Zuftänden des Auges litten, war faum 
thunlich. Dennoch entftand nicht auf Veranlafjung 
bes Staates, fondern durch ben medico-philanthro= 
pifchen Verein erft im Jahr 1806 ein Ambulatorium 
für unbemittelte Augenfranfe und Dr. Raineri, ein 
damals fehr befannter Augenarzt, leitete deren unent- 
geldliche Behandlung. Später ward auch ein Fleined 
Hofpital von 16 Betten für diejenigen eingerichtet, 
beren Leiden längere, aufmerkfjamere Behandlung und 
Schub gegen nachtheilige Witterungd- wie Lebend- 
einflüffe erheifchte. Unter dieſen Verhältniffen beftand 
das Snftitut bis 1823. Faſt war aber jept die Gefahr 
vorhanden, daß dad ganze Unternehmen wieder 
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eingehen möge, da dem mebico-philanthropifchen Vereine 
die pefuniären Mittel zu deſſen Sorterhaltung gebra- 
hen. Und wie groß doch das Bebürfniß nad) einer 
folchen Anftalt im Publikum gewefen war, wie ver 
trauensvoll baffelbe fich dem Inftitute in die Arme 
geworfen hatte, beweist bie folgende Tabelle, welche 
eine fummarifche Weberficht der Ergebniſſe befjelben 
vom 1. Mai 1816 bis zum Juli 1823 liefert. 





Krankenzahl. 


Jahreszahl. 


Im Heſpi⸗ Im a Männer. | Frauen. | Total. 


— — 
— — — — — — — — 


nen — — 461 235 696 
1817. en — — 678 322 995 
18... 2 ren — — 1081 379 1460 
1819. 2. 2 2 2020. — — 1259 456 1715 
1320. 2. 2 rn — 1135 | 352 1737 
1821... 2 22200. 8 1524 638 2162 
I822. 104 2734 2014 894 2908 
1823 bis 1. Juli 1824 . 72 1382 98 503 1490 


res zahl. J — 
JZetretieht klart. Staarope- 
rstionen. 


Dupillen- 
bildung. 








Derfdied. Ope. 
rationen. 








u 1816 big 1. Januar. 


nen — — — 20 
17. en — — — 42 
1818. . 2.2 2 200. _ — — 60 
1319. . 2 2 2 2020. _ — — 71 
10.2 2 2 2 2 — — — 79 
TC Eu Ba 3 Ba BR an Be a Ba 
1823 bis 1. Juli 1824. 36 | 4 1 80 


Die Krone beiheiligte fich aber trogdem bis jebt 
noch in feiner Weife bei dem Unternehmen und bie 
mittellofen Augenfranfen wären wieder eben fo fchlimm 


als früher daran gewejen, wenn nicht die Hoffnung: 
Buddeus, St. Petersburg. 23 
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auf den Wohlthätigfeitöfinn der Petersburger — 
eines ihrer liebenswürdigften Charafterzüge — ben 
Eifer des Dr. Lerche wach erhalten hätte. Diefer 
Arzt der Anftalt (feit 1816) faßte nämlich den Ent- 
ſchluß zum Verſuche der Gründung einer Privat- 
augenheilanftalt Durch milde Beiträge und genügte 
bis zu defien Verwirklichung dem dringendften Bebürfs 
niſſe durch Einrichtung und Unterhaltung eines Am- 
bulatoriumd aud eigenen Mitteln. Rath und Arzt 
liche Manualhülfe wurden den Kranfen unbedingt 
unentgelblich, die nöthige Arznei, durch Unterftügung 
einiger Apothefer, wenigftend ben Aermſten unter 
ihnen Eoftenfrei zuertheilt. Jedoch erft nachdem man 
das Intereſſe des Fürften A. Galitzyn und des kai⸗ 
ferlichen Leibarztes Dr. Stoffregen für das Unter: 
nehmen angeregt hatte, gelang e8 (1824) die Faifers 
liche Beftätigung und Unterftügung zu erlangen. ! — 
Nunmehr gewann dad Ganze allerdings raſch eine 
fräftige Geftalt. Ein Verwaltungscomit6 warb ein- 
gefegt, im März 1827 ſchon ein eigenes Gebäude 
angefauft und ein wirkliches ophthalmiatrifches Hos 
fpital mit AO Betten (28 für männliche, 14 für 
weiblihe Kranke) eingerichtet, dabei auch das 

1 In diefer Zwifchenzeit, während weldjer Dr. Lerche bie 
Kranfen in feiner Privatwohnung annahm, ergaben fidh folgente 
Refultate: vom 1. Suli 1823 bis 1. Mai 1824 betrug bie 
Kranfenzahl 1334, nämlid 874 männliche und 460 weibliche. 


Im Ganzen famen 40 Operationen vor, unter denen 1 Staars 
operation. 
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Ambulatorium fortwährend unterhalten, Später erwei⸗ 
terte man die Zahl der Betten für weiblihe Kranfe 
noch um vier; und fo blieben die Verhältnifle zwölf 
Jahre hindurch. 
Die Ergebniſſe während dieſes Zeitraumes waren 
im Allgemeinen folgende :! 


% 



















Jahreszahl. Krankenzahl. 
Vom 1. Mai bis 1. 
ai. 


Im gefsi'gm YAmbus| Unbeilbar 
tal. Istoriam.| erflärt. 






Summe, 


— — — — — — — | — — — — 







1835—36 







Jahreszahl. 
Bom 1. Mai bis 1. 
al, 












Pupillenbile | Staaroperatio- | Andere Ope⸗ 
dung. nen. rationen 





















1824—25 
1825 —26 
1826—27 
1827 —28 
1823 —29 
182930 
1830—31 
1831—32 
1832—33 
1833 —34 
1834— 35 
1835 —36 


[3 
»onnlmnenona 





1Es werben bier nur die hauptfächlichen Refultate auf: 
geführt. Wegen fpeziellerer Nachrichten muß auf die Jahres- 
berichte der Anftalt felbft, fowie auf die Nachweife in verſchiedenen 
Bänden der „vermifhten Abhandlungen ber deutſchen mebi« 
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Die fortwährend fi) mehrende Kranfenmenge 
ließ zulest auch die damald vorhandene Anftalt 
als nicht genügend erkennen. Beſonders ftellte fich 
im beftehenden, nicht für folchen Zwed erbauten Haufe 
ber Mebelftand Heraus, daß die im Hofpital befind- 
lichen Kranken nicht genugfam zu fondern waren, 
wie dies fowohl die Nachbehandlung der Operirten, 
ald au die mitunter vorkommenden Krankheiten 
mit eontagiofem Charakter (3. B. die granulofe Ble- 
pharophthalmie, ophtbalmia aegyptiaca) nothwendig 
machten. Died bewog den Verwaltungsrath ein 
neues Gebäude eigendd für den Zwed einer Augen: 
heilanftalt aufführen zu laſſen. Die Unterftügungen 
bes Kaiferd und des Publikums erlaubten — obgleich 
ber Kampf mit vielen Schwierigfeiten nicht ausblieb 
— bie Ausführung ded Planes. Und fo entftand 
die jebige Einrichtung bed Inſtituts. Da baffelbe 
fich in der äußern Befchaffenheit feiner fpeziellen Be- 
fiimmung nad) mannigfad von den andern Heil 
anftalten St. Petersburgs unterfcheidet, da die Ein- 
richtung deſſelben dieſem Zwecke vollftändig entfprechend 
ericheint, da endlich überhaupt wenige nur Diefem 
Zwede gewidmete und nur auf ihn berechnete Kranfen- 
bäufer erxiftiren, fo wird vielleicht eine betaillirtere 
Befchreibung befielben an diefer Stelle. nicht ganz 
unintereffant befunden werben. 


einifhen Gefellfhaft zu St. Petersburg” Hingewiefen werben, 
da die Angabe verfelben hier zu weit vom Ziel abgeführt hätte. 


- 
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Das Gebäude, vier Studwerfe Hoch, befindet 
fih in der Machowoiftraße im höher, baher gefün- 
ber gelegenen Quartiere ber großen Geite von 
St. Petersburg. Das Parterre und bad erfte Stod- 
wert find gemwölbt; die Façade hat ein Mittelthor 
und an jedem Ende einen Eingang. — Außer den 
Küfter- und Pförtnerwohnungen befinden ſich im Eor- 
ridor des Erdgefchoffes die Amoſſow'ſchen Defen, durch 
welche das ganze Gebäude in allen einzelnen Theilen 
geheizt wird. Gegen bie Hofleite hin liegt ein Waſſer⸗ 
behälter, "defien Pumpe das Waſſer nach den obern 
Stodwerfen leitet. Endlih find Hier auch die Keller 
und eine Todtenfammer. — Auf der rechten Seite 
bed erften Stodwerfs nimmt die ambulatorifche Kli- 
nif drei Zimmer ein, in deren erftem bie Kranken 
fih verfammeln, in beren zweitem fie ind Journal 
eingetragen werben, in beren brittem fie die Drbdi- 
nation erhalten. Hier befindet fich auch eine Fleine 
Handapothefe, aus welcher die gebräuchlichften innern 
und äußern Mittel verabfolgt werden. Die Aufnahme 
in dad Ambulatorium gefchieht täglich, felbft an Feft- 
tagen, von 9—11 Uhr Morgens, nur am Sonntag 
nicht. — Die linfe Seite des erften Stodwerfs bils 
det die Wohnung für einen. Affiftenzarzt und den 
Defonomen der Anftalt; die Hoffronte erfüllen eine 
Küche und verfchiedene Wirthfchaftslofale. 

Die zweite Etage wird nur vom Hofpital eins 
genommen. Died zerfüllt in” zwei durch eine ge- 
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fchloffene Glasthür des Corridors abgefonderte Hälf- 
ten für männliche und weibliche Kranke. Alle neun 
Zimmer beflelben Haben ihre Fenſter gegen die Straße 
hin gerichtet. Pier davon, theild zu ſechs, theils zu 
zwölf Betten, bilden bie weibliche, im Ganzen 30 
Stellen enthaltende Abtheilung; die übrigen fünf, 
gleichermaßen eingerichtet und 42 Betten umfaffend, 
find für die männlichen Kranken beftimmt. Alle diefe 
Zimmer, zu beren jedem nur bie Thür aus bem 
weiten Corridor führt, find Hoch und mit einem großen 
Bogenfenfter verfehen. Gruͤne Borhänge, an ben 
Seiten bie Fenſterwandung überragend, fallen von 
oben herab und das Licht dringt — burdh eine leich- 
tere Gardine gemildert — bloß vom oberften gemwölb- 
ten Senftertheil in das Zimmer; doch kann auch Dies 
fer gänzlich verbunfelt werden. An den beiden Seiten» 
wänden ftehen bie Betten gereiht. Eiferne Bettftellen, 
gute Matrazen, reine Bettwäfche und das Kranfen- 
täfelchen find Bier, wie in allen Kranfenhäufern 
St. Peteröburgs vorhanden. Dagegen ift eine vor- 
trefflihe Einrichtung, deren in fulcher Vollkommen⸗ 
heit viele andere Heilanftalten entbehren, ber in jedem 
Zimmer befindliche Luftzug zu Reinigung der Zimmer: 
atmofphäre. An ber Außern Seite des Hauſes 
fteigen nämlich Züge empor, deren Kanäle, über ben 
Heizungsröhren der Wände Binftreichend, ihren Luft- 
inhalt erwärmt in das Zimmer gelangen laffen. Da- 
burcch wird nicht nur jedes DBemerfbarwerden ber 


359 
Kranfenausdünftung, fonbern auch gleichzeitig bie 
anderwärts häufig aus der Luftheizung hervorgehende 
Austrodnung der Zimmerluft vermieden. — Die 
männliche Franfenabtheilung hat männliche, Die $rauen- 
abtheilung weibliche Wärterinnen. 

Auf der Hoffeite des Hofpitalgeftods befindet fich 
ein gemeinfchaftlicher Speifefaal, in welchen durch 
eine Mafchinerie das Eſſen aus der Küche Hinauf- 
gewunden wird, außerdem für jede Kranfenabtheis 
lung ein Zimmer zum Wärmen ber Auffchläge, 
Augenwafler ıc., zwei Zimmer für das dejourirende 
Dienftperfonal des Hofpitald, ein Aufbewahrungs- 
zimmer für die Wäfche und Abtritte mit Waterclofets; 
endlich der Operationsfaal mit drei Benftern, welche 
bie ganze Zimmerhöhe einnehmen. Dort ift außer 
der reichhaltigen Inftrumentenfammlung auch Die 
ophthalmologifche Bibliothef und das Archiv der An-. 
ftalt aufgeftellt. 

An die Hinterfeite dieſes Hauptgebäubes, deſſen 
britte Etage von der Wohnung ded Direktors eins 
genommen wird, find zwei Flügel angebaut. Der 
eine enthält Die griechifchsruflifhe Hausfapelle und 
unter biefer vier Zimmer für Patienten mit anftedenden 
Leiden, außerdem einige Lofale zur Aufnahme zahlen- 
der Kranfen. Im andern ift das Wafchhaus und 
bie Sammer zur Aufbewahrung der von ben Hoſpi⸗ 
talfvanfen mitgebrachten Kleider. Ein daran fidh 
anfchließendes hölzerned Haus bildet die Wohnungen 
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bed Hausgeiftlihen und des zweiten Affiftenz- 
arztes. 

Conſtant ſtellt ſich in einer Ueberſicht der Thätig- 
keit dieſer Heilanſtalt ſeit ihrem Beſtehen die That: 
ſache heraus, daß die Männer zwei Drittheile, bie 
Frauen ein Drittbeil ber gefammten SKranfenzahl 
ausmachen. Diefe Erfcheinung ift allerdings wohl 
zum großen Theil in der geringen weiblichen Bevöl- 
ferung Petersburgs begründet, erläutert fich aber 
noch mehr dadurch, daß beinah alle Hand-, Fabrik⸗ 
und Hausarbeiten von Männern verrichtet zu werden 
pflegen. Ueberdies geben die Hanthierungen ber 
Frauen niederer Stände auch wohl feltener ©elegen- 
heitöurfachen zu Augenfranfheiten, ald jene ber 
Männer. Endlich dürfte wohl auch der weibliche 
Organismus an und für ſich mit feinem hervor- 
ftechenden Vorwalten bes Abdominallebens auf das 
feltenere Borfommen von Ophthalmien nicht einfluß- 
[08 genannt werden. — Meberblidt man die jährliche 
Krankenzahl mit befonderer Rüdfiht auf bie einzels 
nen Monate, fo findet man März, April und Mai 
beftändig als die Franfenreichiten verzeichnet, Dagegen 
ein Schwanfen der geringften Krankenmenge zwifchen 
den Monaten November, December und Januar, 
Dabei ift es nicht uninterefiant, daß von 1821 bis 
1824 die größte Krankenmenge ziemlich feft im Mai 
verzeichnet ift und mehrmals die geringfte im No⸗ 
venber, während von da an bid 1844 weit mehr 
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März; und befonders April als der an Prankheiten 
reichhaltigfte und nie wieder der November fich als 
ber an Kranken Ärmfte Monat herausftellt. Durch 
welche Thatfache diefe Erfcheinung zu erflären fei, 
ift mir unbefannt, Aber mit diefem Wechfel fällt 
noch ein anderer bezüglich der überhaupt am häufig- 
ften vorkommenden Sranfheiten und ihrer Formen 
zufammen, Während bis 1823 ber Zahl der an 
theumatifcher Ophthalmie Leidenden der zweite Platz 


angewiefen und dagegen bie Menge ber an ffro- 


phulofer Erkrankten erft nach ihr genannt werben 
muß, bot feit dem Entftehen dieſer Heilanftalt und 
ebenfo bis zum gegenwärtigen Augenblide die Fatar- 
rhaliſche Ophthalmie conftant die abfolut ftärkfte 
Krankenanzahl bar, nahm jedoch feit 1824 nach dem 
Erfeheinen einer Epidemie der Ophth. aegyptiaca 
eine mehr granulofe Form an, welche ſich exft gegen 
bad Jahr 1829 verminderte und fpäter wieder mehr 
hervortrat, bis fie in neuefter Zeit nur auf einzelne 
Säle befchränft auftrat. Alfein mit dem Hervortre- 
ten jener granulofen Form der Fatarrhalifchen Oph- 
thalmie ift auch ein Zurüdtreten der rheumatifchen 
und dagegen ein Borwalten der ffrophulufen Augenent- 
zündung das jährlich neue Refultat. Gegenwärtig 
herrſcht folgendes Verhältnig diefer drei Ophthalmien 
gegeneinander: Katarrhaliſche Ophth. = 13%,; Sfro- 
phuloſe Ophth. = 6,5 Rheumatifche Ophth. = 2%, ,. 

Außer dieſen drei genannten Entzündungsfrant: 
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heiten nahmen auch die fuphilitifche und natürlich eben- 
fans fehr Häufig die traumatifche Ophthalmie bie 
Arztliche Beobachtung in Anſpruch. Ueberdies find 
Hemeralopie, Amblyopie und Amaurofe, Katarakte, 
Hornhautfleden, Leufome, Entropium und Trichiafis 
als die bemerfenswertheften Uebel zu nennen. — Es 
fei erlaubt im Folgenden auf einzelne Formen biefer 
genannten Augenleiden und deren bier beobachtete 
Geftaltungen, fowie auf die gebräuchlichfte Behand⸗ 
lungsart etwas näher einzugehen. 

Die katarrhaliſche Ophthalmie, zu deren 
Vorherrfchen in der Ungunft des PBeterdburger Kli⸗ 
mas Gelegenheit genug gegeben if, muß eigentlich 
fortwährend als Blepharoconjunftivitid bezeichnet 
werben. Sie trat früher meiftens in rveinfter Form 
auf, änderte aber, wie bereitd erwähnt, ihren Cha- 
rakter feit dem erften Erfcheinen der contagiöfen 
Blepharoconjunctivitis granulosa et blennorrhoica — 
auch Ophthalmia aegyptiaca genannt, — wie fie 
1823 in den Kafernen der Oarbemarine, fpäter im 
Corps der Seefadetten aufgetreten war. Meiftens 
bemächtigte ſich Diefelbe vorzugsweife der Binbehaut 
bes untern Augenlided. Dieje bietet dann eine dunfel- 
ziegelfarbige Röthe und eine gleichjam fammetartige 
Oberfläche; copiöſe Abjonderung eines jcharfen, eiter- 
artigen Schleimes tritt häufig ein, welcher theilweife 
wie geronnen in ber Bindehautfalte liegen bleibt, 
theilweife nach den Augenwinfeln fich Hinzieht, in 
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denen er Nachts als bernfteinähnliches Klümpchen 
feft antrodnet. Iſt diefes Uebel nicht zu ſehr hohem 
Grade gediehen, jo find die Batienten am Tage mei- 
ftend ohne Befchwerve, dagegen ftellt fich gegen Abend 
ein bei Serzenlicht zunehmendes Juden und Brennen 
ein. Die Schärfe des Gefichted fcheint durch Diefe 
Geftaltung des Uebels fehr beeinträchtigt zu werden 
und lange Dauer, fowie große Hartnädigfeit und 
Keigung zu plöglichen Rüdfällen zeichnen vaffelbe 
aus. Daß dieſe Krankheit einen niebern Grad ber 
ägyptifchen Ophthalmie ausmache, weist Dr. Lerche 
mit verfchiedenen Gründen zurück und allerdings 
zeigt jene vielfache andere und noch bedeutfamere Er- 
ſcheinungen. Dagegen fcheint fie mit Diefer den Cha- 
rafter der Contagiofität, wennfdhon in. geringerem 
Grade, zu theilen. — Diefe modificirte Fatarrhalifche 
Ophthalmie Hatte aber in ihrer Blüthezeit auch eine 
entfchiedene Neigung dazu, ſich mit andern Augen- 
entzündungen zu verbinden und dadurch ſowohl 
deren Diagnofe als ihre Behandlung zu erfchweren. 
— Die Behandlung der leichteren Grade der fatar- 
thalifchen Ophthalmie ift meiſtens eine vein -örtliche. 
Meberhaupt hält das Inftitut, im Gegenſatze zu den 
Anfichten der meiften Ophthalmologen, an dem Grund⸗ 
fate feit, jede einzelne Augenfranfheit fo lang ale 
rein örtliched Uebel zu betrachten, als deren Zuſam⸗ 
menhang mit dem Allgemeinbefinden fich nicht evident 
und unmiderfprechbar herausftellt. Dieſem PBrinzipe 
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wird vor Allem in dem Ambulatorium gefolgt. Nas 
tionalität, Lebensweiſe, Gebräuche, infonderheit Bors 
urtheile ded gemeinen Ruſſen ftehen nämlich einer 
innerlichen Allgemeinbehandlung bei Xofalübeln außer: 
ordentlich ftörend entgegen. Und wenn bie Refultate 
vorzugöweife lokaler Behandlung von den ersten 
günftig genannt werben, fo ift Dies ein glüdliches 
Zufammenftimmen äußerer Nothwendigkeit mit inne- 
rer Meberzeugung. Bei der einfachen Fatarrhalifchen 
Ophthalmie findet die Lerche’fche Anftalt den mei- 
ftien Nutzen von einer Löfung des Sublimat in 
deſtillirten Waffer (Merc. subl. corr. gr.j in Aqua 
dest. 3 Vj), welche beim jedesmaligen Gebrauche zu 
gleichen Theilen mit Milch vermifcht, täglich vier bis 
ſechs Mal lauwarm als Augenwaſchwaſſer benußt wird. 
Als Bähung aber wird in Ähnlichen Källen auch ein 
Eſſigwaſſer (Acet. vin. 3j—jj. in Aq.3Vj.) nidht 
felten angewendet. Tritt jedoch nach Verminderung 
ber Entzündung bedeutende Schleimabfonderung ein, 
fo wird meiftend in den Augenwinfel und an den 
Palpebralrändern das rothe Präcipitat in Sulbenform 
applieirt.1 Die etwaigen gaftrifchen Gomplifationen, 
fowie bie fchwereren Fälle bedürfen natürlich beftimm« 
ter therapeutifcher Mopififationen der Behandlung. 
Die fEruphulofe Augenentzündung findet 


! Rp. Cerae alb., Spermat. cet. aa scr.j, Ol. Amygd. 
dulc. q. s., f. 1. a. Ungt. moll. cui adm. Hydr. oxydat. 
rubr. subt. pulv. gr. jv— vj. 
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ihrer Natur nad eine innerliche und topifche Ber 
handlung. Die Xofalmittel flimmen mit denen ber 
fatarrhalifchen faft gang überein, nur daß die Su 
blimatfolution in noch größerer Berbünnung, als bie 
jener gewohnten Formel ift, oft zweckmäßiger erfchien. 
Nächitvem find Hauptmittel: Argent. nitrie. fus. in 
Solution (gr. j-jj in Aq. dest. 3j) bei Gefchwiüren 
und Pannus; Tet. Opii aquos. et vinosa bei großer 
Lichtfcheu und Empfindlichkeit; die Salbe mit rothem 
Bräcipitat in fpätern Stadien bei vermehrter Schleim: 
feeretion und beginnender Ausſchwitzung zwifchen-den 
Hornhautlamellen. Unter den Außern Ableitungs- 
mitteln wird die Autenrieth’fche Podenfalbe allen 
andern vorgezogen; von ben Abführmitteln wählt 
man Kalomel mit Jalappe in feltnern aber Fräftigen 
Gaben; außerdem wird ein länger anhaltender Ge— 
brauch des Wafferfenchel, in fteigender Gabe, fehr 
gerühmt. Zu Bädern gebrauht man vorzüglich 
warme Laugen» und Falte Flußbäder. Außerdem wird 
ben Kranken Luft und Licht nur wenig entzogen. 

Bei Behandlung der rheumatifhen Oph⸗ 
thalmien ift die fehr zeitige Anwendung der Opium- 
tinfturen dieſer Heilanftalt wohl eigentHümlich, wenn- 
Ichon die firengantiphlogiftifche Behandlung den Beginn 
der Kur bildet. Als Ableitungsmittel wird nur das 
Empl. Cantharid. gebraucht, falls nämlich feine Horn- 
hautgefhwüre vorhanden, welche durch die Zöfung 
des Arg. nitric. befämpft werben. 
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Wie in der Fatarrhalifchen, wird auch in ber 
arthritifchen Ophthalmie dad Opium vorzüglich 
in Anwendung gezogen und als Ableitung die Cortex 
Mezerei in dem Naden. — Gegen fyphilitifche 
Augenentzündung ift die innere Anwendung des Su- 
blimats nad Dzondi's Methode am wirffamften bes 
funden worden; nur bei Eitererguß in die Augen- 
fammern greift man nad) dem Hydr. mur. mit. — 
Die Ophthalmia gonorrhoica dharafterifirt fich 
ftets als Blepharophthalmoblennorrhöe; bei ihr ift e8 
hauptfächlichfte Aufgabe die profufe eiterartige Ser 
eretion möglichft ſchnell zu befeitigen und die Horns 
haut vor Erweihung und Aufblähung zu bewahren. 
Blutentziehungen, Derivantien, Wiedererzeugung bed 
Schleimfluffes der Genitalien werden als unzureichend 
und ungwedmäßig verworfen, Dagegen fräftige Eva- 
euantien, kalte Somentationen mit Aq. Goulardi, 
Decoct. Cort. Querc. u, f. w., ober Einfprigungen 
und Wafchungen mit Auflöfungen des Alaun, Su 
blimat, Höllenftein u. |. w. an ihre Stelle gefept. 
Später ift ein fortdauernder innerlicher Gebrauch bes 
Kalomel gewöhnlich und örtliche Einwirfung der Solut. 
Argent. nitric., zulegt auch der Tet. Opii. — Bemerfend- 
werth ift, daß man hier die von Mehrern angegebene 
fforbutifhe DOphthalmie niemals beobachtet hat, 
fowie man auch an der Eriftenz einer einzeln beſtehen⸗ 
ben Entzündung der Tunica humoris aquei 
und der fogenannten Gataracta nigra zweifelt. 
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Unter den primären Augenübeln wird auch die 
Hemeralopie, eine funft feltene Krankheit, hier in 
ber Zeit der großen Faſten befonderd häufig beobadh- 
tet. Bekanntlich beftehbt das Hauptiymptom dieſes 
Uebel in beträchtlicher Verminderung oder völliger 
Aufhebung des Sehvermögend, welche nach Sonnen- 
untergang bei einbrechender Dämmerung plößlich er⸗ 
fcheint und bis zum Morgen fortdauert, fo daß 
felbft bei hellſtem Fünftlichen Lichte ven Franken alle 
Gegenftände trübe, wie in Nebel gebüllt, erfcheinen. 
Sp wie aber die Sonne wieder am Himmel fteht, 
ift das ungetrübte Gefiht wieder vorhanden. Die 
objeftiven phnfiognomifchen Symptome ber Pranfen 
find leicht zu erfennen. Weitgeöffnete Augen mit 
ftierem Ausfehen, bläulichweiße Konjunctiva des Bul- 
bus, matte doch Flare Hornhaut, träg bewegliche 
und etwas erweiterte, Doch ſchwarze Bupillen — das 
ift ungefähr das Ausfehen hemeraloptifch leidender 
Augen. Dazu kommen häufig in den Mundwinfeln 
etwas fehaumiger Schleim, eine mit milchweißer 
Schicht überzogene Zunge und nicht felten ausgefpro- 
hene gaftrifhe Symptome. Bei gehöriger Behand: 
lung ſcheint die Krankheitsdauer ben zehnten Tag 
nicht zu überfchreiten, ift aber Häufig auch viel kürzer. 
Doch geht die Hemeralopie bei Vernachläffigung gar 
nicht felten in amaurotifche Amblyopie über. — Faſt 
ftetö tritt Diefe Krankheit rein auf, und wenn com: 
plicirt, Doch nur mit Fatarchalifcher und ffrophulöfer 
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Ophthalmie leichteren Grades, höchft felten mit Am- 
bfyopien oder Neurofen. Doch ergreift fie ſtets beide 
Augen gleichzeitig, befält Männer häufiger als 
Frauen, Finder faft nie, Jünglinge vorzugsweife, 
Männer feltener, Greiſe ausnahmsweiſe. — Wie ers 
wähnt, fommt fie am Häufigften in ber Zeit ber 
vierzigtägigen Faften (d. i. die acht dem Oſterfeſte 
vorangehenden Wochen) vor, während welcher bie 
Ruſſen feine animalifche Nahrung außer Fifchen ges 
nießen dürfen. Doch erlangt fie in verfchiedenen 
Jahren eine verfchiedene Häufigkeit und verfchwindet 
auch während der übrigen Monate des Jahres 
nicht vollfommen. Ihr einmaliged Auftreten bei 
einem Individuum feheint deſſen Dispofition zu ihr 
zu bedingen. Meiftens ift ihr Ausgang völlige Ge- 
nefung, doch beobachtete man auch biömweilen die Ent- 
widlung langwieriger Amblyopie aus ihr. — Die 
Behandlung ift theild eine innerliche, theild eine 
Außerliche. Brechmittel und draſtiſche Larantien, 
örtlich feicht reizende Augenwäfler (Solut. Lap. divin., 
Solut. Acetat. Zinei mit einigen Tropfen Spir. camph., 
Aq. arom. mit Acet. camphor. und Spir. Vini x.), 
Zugmittel an den Proc. mastoid. ıc. reichten meiftens 
vollfommen aus. — Sn den lebten Jahren fcheint 
übrigens dieſe Krankheit etwas weniger Häufig als 
früher vorzufommen. 

Da die fogenannte ägyptiſche Augenent- 
zündung mehrmald epidemifch unter dem Beters- 
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burger und Kronftädter Militär auftrat, auch mehrs 
vere Lehranftalten ergriff und fid) mehr oder weniger 
im ganzen Publifum verbreitend, durch lange Jahre 
den Verlauf der Fatarrhalifchen und anderer Oph⸗ 
tbalmien abänderte, auch jebt noch fporadifch nicht 


- felten zur Behandlung fommt, fo ift e8 wohl nicht 


unintereffant, hier einige Ergebniffe aufzuführen, wie 
fie fih in der Lerche’fchen Augenheilanftalt heraus 
ftellten. — Diefe Augenfranfheit ift jedoch in ihren 


‚Erfcheinungen durch viele Ophthalmologen bereits 


fo detaillirt gefchildert, neuerdings auch noch von 
Jäger fo ausführlich befprochen worden, daß hier 
Aetiologie, Pathologie und Anamnefe derfelben ficher- 
lich überflüffig erfcheinen würden. Ich wähle alfo 
nur bie in der Lerche’fchen Anftalt gewohnte Therapie 
zum Vorwurfe der Darftellung. — Den niedern Graden 
und dem Beginnen der Krankheit werben meiftens 
nur örtliche Mittel entgegengeftellt. Befonders ſetzt 
man Blutegel an die aufgefchwollenen Conjunctiva, 
macht Kaltwafferbähungen oder Umfchläge aus Ag. 
Goulardi mit Weißbrod. Nur bin und wieder werden 
innerlich Brech- und Ausleermittel nöthig befunden. 
Gelingt dadurch bie Rüdbildung nicht, fo tritt 
Abfchließgung des Lichts und ftärfere theild örtliche, 
theild allgemeine Blutentleerung an die Reihe; gleich- 
zeitig bleiben die Falten Wafchungen und Umfchläge, 
welche felbft in den Höchften Graden unter den ört- 
lichen Mitteln den erften Platz behaupten. Ze⸗ größte 
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Uebel ift aber die nach Verminderung bed Entzüns- 
dungsproceſſes nachbleibende fehr hartnädige Villoſi⸗ 
tät ber PBalpebralconjunctiva. In diefem meiftens 
monatelangen Nachleiven pflegt man das Ausfchneis 
den von Partien der im Ganzen dypertrophifchen Lid» 
bindehaut, ſowie deren breites Touchiren nicht anzu= 
wenden, fondern entfernt nur bie einzeln ftehenden 
polypenartigen Excrescenzen mit dem Meffer und läßt 
höchftens ein ganz leichtes Touchiren ein einzigesmal 
nachfolgen. Befonders gilt dies von der Conj. palp. 
sup. An die Conj. palp. inf. werden auch nod 
öfters, in Zwifchenräumen von einigen Tagen, Blut: 
egel gefegt, welche gehörig ausbluten muͤſſen und 
benen Falte Fomentationen folgen. Iſt auf folde 
Weife die Wucherung ber Bindehaut befchränft, fo 
wird die fchon erwähnte Salbe mit rothem Präcipitat 
angewandt; mitunter auch das Laud. liq. S. oder Ein- 
‚tröpfelung der Höllenfteinfolution. Als Wafchmittel 
erweist fich immer einfaches, temperirted Wafler am 
zwedmäßigften. Bemerfenswerth ift noch, Daß bie aͤgyp⸗ 
tifche Ophthalmie, wie alle epibemifchen Krankheiten, 
während ihrer Zunahme alle andere Leiden im Bes 
reiche der von ihnen ergriffenen Organe in den Hinters 
grund drängt, aufihrer Höhe diefelben gänzlich ſchwin⸗ 
ben macht und während ihrer Abnahme jenen mehr 
ober minder ihren eigenthümlichen Charakter aufprägt. 

Der Bannus ift theils als idiopathifches, theils 
als ſympathiſches Uebel bei Dysfraflen nicht felten. 
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Die leichteren Grade werden durch Löfungen bes 
Argent. nitric. oder der Kupferfalze behandelt; bei 
fehwerern und felbft dyskraſiſchen Fällen, wo dieſe 
und ähnliche Mittel ihre Dienfte verfagen, wird wie 
bei Trichiafis und Eutropium — wenn auch beides 
nicht vorhanden ift — die Ausfchneidung einer Haut- 
falte des Augenlides Heilbringend befunden. Zur 
Vereinigung der Wunde wird in dieſem Falle, fowie 
bei Eutropium und Trichiaſis (wo man die Abtren- 
nung bes Eiliarrandes faft ganz verwirft), flets Die 
blutige Naht angewenbet. 

Die Operation des grauen Staares wir 
ziemlich häufig gemacht. Dr. Lerche wählt zur Er: 
traftion das Beer'ſche Meffer und läßt ſtets eine 
Stunde nach der Operation dem Kranken ein Pfund 
Blut aud dem Arme ab, wenn nicht ganz befonbere 
Umftände entgegenftehen. Auch pflegt man Bier, 
wenn ber Staar beiderfeitig ift, beide Augen ftets in 
einer Sigung zu operiren. Am haͤufigſten wird übri- 
gend bie Discifion ausgeführt, naͤchſt ihr die Extrak⸗ 
tion, ziemlich felten die NReclination, Neuerdings 
hat auch Dr. Erufell mehrfache Verfuche zu Befördes 
rung der Auffaugung oder Zertheilung ber Katarafte 
durch Anwendung ded Galvanismusd gemacht. Die 
(allerdings noch prefären) Reſultate diefer Behand» 
lungsweiſe hat Dr. Lerche vorzüglich im Journal von 
v. Ammon und v. Walther niedergelegt. Ich war. 
nicht fo glüdlich, einen auf ſolche Weife behandelten 
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Patienten zu ſehen. Es bleibt nod) übrig in ber 
folgenden Tabelle einen Ueberblick der im Lerche’fchen 
Inſtitut während ber Jahres 18%, Behandelten zu 
geben, wie er aus dem Jahresberichte refultirt. 
Bom 1. Mai 1843 bis 1. Mai 1844 fuchten 
6480 (4254 männliche, 2226 weibliche) Augenfranfe 
in der Anftalt Hüffe; 68 wurden für unheilbar er 
fannt, 583 in das Hofpital aufgenommen, 5779 
im Ambulatorium behandelt, 50 nur mit Arztlichem 
Rathe verfehen. — Auf der Hofpitalabtheilung ver: 
blieben am vorigen Sahresfchluffe 77 Kranfe; von 
ber Gefammtzahl aber (660) waren 531 geheilt, 
AO gebeflert, 7 auf Verlangen vor beendeter Kur, 
3 nad fruchtlofen Heilungsverfuchen entlaffen wor- 
ben. 8 ftarben: 2 am Nervenfleber, 2 an Schwind⸗ 
ſucht, 2 an Bruft- und Unterleibdentzündung, 1 an 
Oehirnentzündung, 1 apopleftifch. Der fernere Ber 
ftand verblieb demnach 71. 603 bemerfenswerthe 
Operationen wurden verrichtet: Operation der Kar 
tarafte 38mal, Verkürzung des Augenlids 168mal, 
Erftirpation von Geſchwuͤlſten 56mal, Fünftliche 
Pupillenbildung 7mal, Entfernung ind Auge ge 
dDrungener fremder Körper 253mal ı. — Ziemlich 
ähnlich find auch die Ergebniffe des zulegt verfloffenen 
Hofpitaljahrs. Außer den vom vorhergehenden Jahr 
verbliebenen, wurden vom 1. Mai 1844 zum 1. Mai 
1845 6515 (4397 ‚männliche, 2118 weibliche) Au- 
genfranfe behandelt, von denen 565 in dem Hofpital 
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aufgenommen, 84 nur mit ärztlichen Verordnungen 
und 5815 unentgeldlih auch mit Arzneien verfehen 
wurden. Bon ber Gefammtzahl ber Hofpitalfranfen 
(636) wurden 504 geheilt, AG gebeffert, 7 auf Vers 
langen vor beenbeter Sur, 3 nach fruchtlofer Ber - 
handlung als unheilbar entlaffen; es verblieben 
ſonach 76 im Hofpital. 560 bemerfenswerthe Ope- 
rationen wurden ausgeführt, nämlich 1 künſtliche 
Pupillenbildung, 33 Staaroperationen, 4 Opera⸗ 
tionen bes Strabismus, 113 Verfürzungen bed Au- 
genlidb8 oder Abtragungen des Augenlidrandes, 59 
Ausrottungen von Gefchwälften, 257 Entfernungen 
ind Auge gebrungener fremder Körper ıc. — Während 
des ein- und zwanzigjährigen Beftandes der Anftalt aber 
ergaben fich folgende numerifche Refultate: Hofpitals 
franfe 7647, ambulatorifche Kranke 119,233, unheils 
bar befunden 1802. Oefammtzahl 126,880. — Ber: 
richtete Operationen 8946, worunter die Operation 
bes Strabismus 28mal, Pupillenbildung 25mal, 
Operation ber Katarafte 878mal, Verkürzung bes 
Augenlids 2906mal ı.. — Oberarzt und Direktor 
ber Anftalt ift ber wirkliche Staatsrath Dr. v. Lerche, 
Afliftenzärzte bie beiben DD. Denede und Fröbelius. 


Privatheilanftalt für Augen- und Ohrenkranke des 
Dr. Strand. 


Diefe Anftalt wurde am 12. November 1839 er- 
öffnet. Obgleich viel Fleiner als das Lerche’fche 
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ophthalmiatriſche Inftitut, Hat fie gleich diefem eine 
Hofpitals und eine ambulatorifche Abdtheilung. Die 
ganze Unterhaltung beftreitet Dr. Strauch aus feinem 
Privatvermögen. Das fehr Hübfch eingerichtete Ho- 
ſpital im Haufe des Direftord auf dem Woßnoſensky⸗ 
Proſpekt enthält 15 Betten für unbemittelte und 5 
für zahlende Kranke. Die Aufnahme und Berathung 
ber Augenfranfen gefchieht täglich am Bormittag von 
10 bis 12 Uhr. — Obgleih das Bublifum im Gan- 
zen fich dieſer Anftalt feltener zumendet, als bem 
Lerche’fchen Inftitut, fo flimmen duch die Urtheile der 
Aerzte darin überein, daß bier wie dort bie Behand- 
lung vortrefflih zu nennen fei. — Weniger günftige 
Anfichten hegt man über die Wirffamfeit des mit 
der Strauch’fchen Anftalt verbundenen Ambulatoriums 
für Obrenfranfe, welches täglich von 2 bis A Uhr 
geöffnet ift und von. einem befondern Arzte (Dr. Flei⸗ 
fher?) geleitet wird, Allein man muß wohl erwäs- 
gen, wie bie Ohrenheilkunde überhaupt noch auf einer 
niedern Entwidlungsftufe fteht, um nicht ungerecht 
über. diefe Anftalt und ihr Wirken abzuurtheilen., — 
Deffentlicye Berichte über bie Refultate des Strauch⸗ 
ſchen Inftituts find mir nicht befannt worben, jene 
wenigen Bemerkungen abgerechnet, welche Dr. Straud) 
bei Gelegenheit einer Polemik gegen Dr. Lerche in 
v. Ammonsd und v. Waltherd Journal in Bezug auf 
die Einwirfung bes galvanifchen Stromes zu Schmels 
zung des grauen Staared gegeben hat, 
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Doſt's orthopädifche Heilanſtalt. 


Unter den gemeinen Ruſſen erblickt man ſehr we⸗ 
nig verfrüppelte Menſchen und insbeſondere ganz 
außerordentlich felten erſcheint die Verkrümmung des 
Ruͤckgrates. Dagegen bilden die verſchiedenen Ab⸗ 
weichungen deſſelben von ſeiner normalen Schwin⸗ 
gung ein ſehr gewöhnliches Uebel vorzüglich des 
weiblichen Gefchlechte8 ber mittleren und höhern 
Stände. Diefe Abweichungen find zwar meiftend nicht 
fo bedeutend, um fich ald wirklicher Höder, bebeu- 
tende Schiefheit ıc. auch dem Blide des Nichtarztes 
zu verrathen. Aber doch bedarf es fehr Häufig viels 
facher Nachhülfe der LToilettefunft, um bie Körper: 
form in ihren mißgeftalteten Bartien geſchickt zu vers 
beden. Es würde zu weit führen, wenn bier bie 
Aetivlogie diefer Erfcheinung genauer erörtert werben 
ſollte. Faßt man aber nur das zufammen, was 
früher über die Vernacdhläffigung der phyfifchen Er- 
ziehung, über die Sucht die Kinder nach der herr- 
fhenden Mode herauszupugen, über. die allgemeinen 
Zuftände des Petersburger Kinderlebens, über bie 
Ausdehnung der Skrophulofe und Rhachitis ıc, an 
verfchiedenen Stellen biefer Schilderungen gefagt 
wurde, fo finden ſich darin Entitehungsgründe genug 
für alle Arten der Verkruͤmmungen bed Ruͤckens. 
Denn wie überall, fo bewahrheitet fi auch in St. 
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Petersburg die Erfahrung, daß die Rüdgratverfrüms 
mungen nur höchft felten angeboren find. 

Obgleich früher manche Aerzte Privatbeilanftalten 
für derartige Mebel gegründet Hatten, fo fand doch 
feine fo alfgemeine Theilnahme im Publifum, ald 
die des Orthopäden Doft.e Der Eigenthümer und 
Vorſteher diefes Inſtituts war. früher Verfertiger der 
bei folchen Leiden gewöhnlich angewendeten Mafchi- 
nerien und Hatte fih als Künftler in diefem Yache 
bereitö einen guten Namen erworben, ehe er felbit 
eine orthopädifche Heilanftalt gründete. Das dafuͤr 
eingerichtete Haus befindet fih an der Fontanfa uns 
weit der Kalinfinbrüde Die innere  Ausftattung 
beffelben ift mit dem äußerſten Raffinement der Ele⸗ 
ganz gefchehen und erfcheint dabei Dem Zwecke anges 
meſſen. Außer den nach den Gefchlechtern in die Flügel 
bes Gebäudes vertheilten Wohnzimmern, Schlaflofa- 
len, Geſellſchaftsſaͤlen, Arbeitsftuben ıc. der PBatien- 
ten, welche burchfchnittlich den vornehmen Ständen 
angehören, finden fi) große Piecen mit Zurns 
apparaten, ein herrliches Badezimmer, wo außer 
Douche⸗, Spribe, Regen, Sturz: und andern Appa- 
raten, gleichfal8 alle Vorrichtungen zu Musfelübuns 
gen in und über dem weiten Wafferbaflin angebracht 
find ; ferner fehr Schön eingerichtete Wannen zu Dampfs 
bädern ꝛc. 

Die eigentliche Behandlung der Verfrimmungen 
beftebt weniger in dem anderwärts fo gewöhnlichen 
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Streden, Debnen und Drüden ber verfrümmten 
Theile, ald vielmehr in einer flreng geregelten, unter 
Auffiht des Heilfünftlerd geübten Oymnaftif, zu 
welcher nur als Beimittel die möglichft ungezwuns 
gene Haltung ber Glieder in ihrer Rage tritt. Zu 
bem legtern Zwede eriftiren viele verfchiedene Ma- 
fhinen, welche ſich vorzüglich durch genaues Anpaſ⸗ 
fen an den Körper auszeichnen und beren Einwirkung 
immer ftärfer ausgeübt wird, je mehr bie Mißftal- 
tung fi) im Berlaufe der Behandlung der Normal- 
geftalt annähert. — Obgleich die Kuren in ber Doft- 
fchen Anftalt meiftend von relativ langer Dauer find, 
fo genießen bdiefelben doch ihres günftigen Erfolges 
halber eined ausgezeichneten Rufes im Publikum. 
Diefer Hat fich nach Petersburger Gewohnheit neuers 
dings noch dadurch gefteigerk, daß Hrn. Doft bie 
Behandlung bed früher erfolglo8 operirten Klump⸗ 
fußes des Sohnes bed Herzogs von Leuchtenberg 
übertragen wurde. — Sehr intereffant und belehrend 
ift auch die Sammlung von Gypsabgüffen ber in 
biefer Anftalt behandelten Rüdgratfrümmungen und 
fonftigen Mißſtaltungen der Gliedmaßen, da von 
jedem Patienten zwei Abgüffe vorhanden find, deren 
erfter bei ber Aufnahme, beren zweiter bei der Ent- 
laflung gefertigt wirb. 

Außer Hrn. Doft nennt man in St, Peteröburg 
vorzüglich noch Dr. Hammer, früher in Berlin prals 
ticirend, als glüdlichen Orthopäden. Ihm find in 
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diefer Hinficht mehrere Erziehungs- und Penfiond- 
inftitute, 3.3. auch das Katharinenftift, anvertraut. 


Crink- und Badeanflalten der künſtlichen Mineralwäſſer. 


Zwei Anftalten zur Bereitung Fünftlicher Mine- 
ralwaͤſſer beftehen in St. Petersburg. Das ältere 
und größere Etabliffement liegt auf Rowajas De- 
rewnia, am Strogonoff’fohen Garten, in ber Nähe ber 
Inſeln. Es wurde 1834 eröffnet und befteht aus 
einem prachtvollen Gebäude mit Trinffälen, Gefell- 
ſchafts-⸗, Lefe- und onverfationdzimmern, nebit 
Wohnungen für Kurgäfte. Umgeben ift baffelbe von 
geräumigen Park- und Bartenanlagen, welche wun- 
bergleih inmitten bed fumpfigften Bodens empor: 
wuchfen. Allein fo fchön und zwedmäßig auch alle 
Einrichtung erfcheint, fo ift biefe Anftalt doch zu 
entfernt von dem Mittelpunfte ber Stadt gelegen, 
um ihrer Beftimmung völlig zu entfprechen. Denn 
ber Kurgaft ift dadurch beinahe abfolut gezwungen, 
während ber Dauer feiner Kur auch Dort zu wohnen, 
dort zu leben. Und eben weil dies Ctabliffement 
doch vorzüglich für Jene beftimmt erjcheint, deren 
pefuniären und gefchäftlichen Verhältniffe die Reife 
nach Babdeorten verbieten, fo war für fie unter dieſen 
Umftänden nur wenig gewonnen. Da nun überdies 
im Peteröburger ärztlichen und nichtärztlichen Publi- 
fum bad Vertrauen zu den fünftlichen Mineralwaͤſſern 
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überhaupt nicht eben flarf genannt werden fann, 
fo ſah fich die Aftiengefelfchaft, welche dies Etas 
bliffement errichtet hatte, im Jahr 1843 genöthigt, 
eine Filialanftalt auf dem Feftungsglacis im Alerans 
drofffhen Park zu gründen. Diefe ift in einem wer 
niger prachtvollen, wennfchon eleganten, und auch 
weniger großartigen Styl eingerichtet, zählt jedoch 
trogdem weit mehr Befucher ald das Hauptetabliffe- 
ment. Ein Comits, an beflen Spige vier Aerzte 
(die DD. v. Arendt, v. Lerche, v. Solsky und v. 
Spasfy) und drei Nichtärzte fliehen, verwaltet beibe 
Anftalten. Die Oberaufficht über die chemifchen Ars 
beiten leitet ber Akademiker Dr. Fritzſche. Arzt ber 
erften Anftalt ift Staatsrath Dr. v. Thörner, ber 
ber zweiten Dr. Schulg. — Die Saifon beginnt ges 
wöhnlich mit dem Juni und endet mit dem legten 
Auguft. In den lebten Jahren zählten beide Etas 
bliffements nur etwa 250 Kurgäfte, während beren 
400 nöthig find, damit die Aftiengefellfchaft auf ihre 
Koften komme. Es fteht daher zu befürchten, daß 
bie eine ber Anftalten, und zwar jene auf Nowaja⸗ 
Derewnia eingehen werde. 

Die hier bereiteten Mineralwäffer find: 1) Eifen- 
wäffer: Pyrmont 10%, Egerfranzensbrunnen 9, Wil 
Dungen 9°; Spaa und Ferdinandsbrunnen. 2) Schwes 
felmäifer: Aachen 43°, Nenndorf 10%; die Faufafls 
ſchen Wäffer: Elifabethquelle 250 und Aleranderquelle 
38%. 3) Alfalifche Wäffer: Ems Krähnchen 240, 
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Leflelbrunnen 389, Vichy 28%. A) Glauberſalz⸗ 
quellen: Karlsbad: Therefiendrunnen 40%, Muͤhl⸗ 
brunnen 439, Reubrunnen 471,9, Sprubel 59°; 
Marienbader Kreuzbrunnen 91,0; Egerfalzbrunnen 
10°. 5) Kochſalzquellen: Kiffingen 8°, Wiesba⸗ 
ben 520, Adelheidsquelle 10%, Iſchl und Staraja- 
Rufe in Bädern, fowie Seebäder. 6) Säuer- 
linge: Oberfalzbrunnen 7%, Narſan, Selters, 
Bilin und Geilnau. 7) Bitterwäfler: Saidſchütz, 
Puüllna. — Bäder werden nur in ber Filinlanftalt 
gegeben, wo ſich auch das ſchön eingerichtete Labo⸗ 
ratorium befindet. 

Die Kurpreife find ziemlich Hoch geftellt, denn bie 
Trinkkur der warmen Wäffer Foftet wöchentlich 7 Ru- 
bei Silber (7 Rthlr. 21 Ngr.), die der Falten Wäffer 
5 R. 50 Kop. (6 Rthlr. 1 Ngr. 5 Pf). Unbes 
mittelten wird jedoch auf Begehren die Hälfte des 
Preifes erlaffen und Armen ift fogar gegen ein Ars 
muthözeugniß der unentgelbliche Kurgebrauch verftat- 
tet. — Jedes Bad koſtet je nach dem Mineralmaffer, 
aus welchem es befteht 1 R. (1 Rthlr. 3 Ngr.), 
1 R. 40 Kop. (1 Rthlr. 17 Nor), 2 R. (2 Rthlr. 
6 Ngr.), 2. R. 80 Kop. (3 Rthlr. 3%, Ngr.) und 
muß ſtets mehrere Stunden vorher beftellt werden. 

Im Ganzen fpricht fi) das Publifum über dieſe 
Anftalten ziemlich lau aus. Doch nennen mehrere 
Herzte die Heilungsrefultate befriedigend. 
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Kaltwaflerheilanftalten. 


Seit Prießnitz's Heilmethode befonderd unter den 
vornehmern Klaſſen viele Verehrer gefunden, ift jebe 
Stadt bes civilifirten Europa mit ähnlichen Inftitu- 
ten verfehen. Auch St. Petersburg blieb nicht zurüd 
und die Newa bot Gelegenheit genug zur Anlegung 
einer Menge derartiger Etabliffements. Am befann- 
teften ift die an der Troitzkoibrücke und jene bes 
Dr. Leſſig, in welcher jedoch dad Prießnig’fche Sy- 
ſtem mannichfach abgeändert auftritt. 


-—— — — — nn nn 


Bur Benrtheilung des Hoſpitalweſens. 


Wenige Kranfenhäufer, aber viele Kranfenpaläfte 
haben wir durchwandert. Wir haben eine Pracht 
und Eleganz aller Einrichtung und Ausftattung er 
fhaut, wie fie in dieſer Ausdehnung und Ueberein— 
ftimmung feine zweite Stadt Europas befigt. Leicht 
möchte fich der Blick gefättigt abwenden, und leicht 
möchte unfer Urtheil, befangen von ſolchem lange, 
das geſammte Peterdburger Hofpitalwefen in rofigfter 
Brillantbeleuchtung erfennen. Aber mitten in dem 
Enthufiasmus unfered Lobes fohallten Hier und ba 
mäßigende Mahnungen und dringende Einflüfterungen 
fprachen von geheimen Fehlern und verborgenen 
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Gebrechen. Sollten wir fie unbeachtet laſſen? Spornen 
nicht die übeln Berhältnifie der Heilung zu einer ftrengen 
Nachſuchung an? Hoͤhnen nicht die langen Todten⸗ 
liften unferer Bewunderung? Und endlich, ift die Scheu 
bed Ruffen vor dem Spitale, die Stimme bed Bol- 
fes, nicht auch beachtenswerth genug, wenn wir 
einer Fritifchen Auffaffung des Petersburger Hofpi- 
talwefend nachgehen? — Diefe Scheu vor der öffents 
lichen Heilanftalt ift aber ein wirklich charakteriftifcher 
Zug im gemeinen Peteröburger Ruffen. Allerdings 
ift der Slave im Allgemeinen nadjläffiger in Gefunb- 
heitöangelegenheiten als andere Stämme; ber Ruffe 
insbeſondere berüdfichtigt Fleinere Uebel gar nicht und 
fucht nach Art aller Unfultivirten viel lieber Hülfe 
beim Nichtarzt, als beim Arzte. Er achtet dieſen 
überhaupt gering und mit feinen Heilmitteln ohn⸗ 
mächtiger ald ben Popen oder irgend eine weife 
Frau. Aber felbft wenn er fich endlich gezwungen 
fiehbt, feine Zuflucht zu ihm zu nehmen, wählt er 
noch lieber den Privatarzt, welchem er feine Mühe 
vergüten muß, ald das Hofpital. Diefe Scheu vor 
dem Lazarethe geht z. B. im Militär fo weit, daß 
manche Chefs für die minder fchwer erfranften Sol- 
baten ihrer Regimenter auf eigene Koften einen Arzt 
befolden, damit der gemeine Mann wegen biefer 
Hofpitalfheu nicht die Krankheit fo lang verheim- 
liche, biß es zum Aergften kommt. Die Hofpitalein- 
richtungen St. Petersburgs überblidend, follte man 
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jedoch eher zu dem Glauben geneigt fein, der Arme, der 
in gebrüdten .Berhältnifien Lebende werde dieſe An- 
ftalten gern auffuchen, mo ihm neben meiftend un- 
entgeldlicher und ſtets wohlfeiler Behandlung noch 
taufend Annehmlichkeiten geboten find, bie er in fei- 
nem gewohnten Leben nicht Fennt und ſich nie errin- 
gen kann, Aber juft die Art der Einrichtung, ber 
ganze Zufchnitt bed Peteröburger Hoſpitalweſens 
bedingt zunaͤchſt jene Scheu ber gemeinen Rufen. 
Ale Umgebungen, alle Anordnungen bed Lebens find 
ihm fo fremd, fo neu, fo ungewohnt, daß cr fi 
darin trotz aller flavifchen Schmiegfamfeit immer 
nur beengt zu bewegen vermag. Und er kann ſich 
in der That nicht frei bewegen. Denn jene peinliche 
Beachtung der Aeußerlichkeit und der Form hat das 
Leben innerhalb der Hofpitäler in ſtreng vorgefchries 
bene Richtungen gezwängt und bie gewöhnlichfte 2e- 
benshanblung muß fich der vorgefchriebenen Etikette 
fügen. — Man fann unter härtern und weichern 
Formen Wohlthaten austheilen und bie geringere 
Gabe thut wohler, wenn freundlich dargereicht, als 
die reichere, wenn mit Härte verabfolgt. Der rufli- 
ſche Staat gibt den Nothleidenden feiner Hauptftabt 
reichlich, aber die Bedingungen, um biefe Wohltha⸗ 
ten genießen zu bürfen, find ſchwer. Denn nicht 
ſowohl ber Zuftand bes Berforgten fcheint die Haupts 
ſache, fondern obenan fteht in allen barmherzigen 
Anftalten die Erringung einer uniformen Eleganz, 
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welche das Auge der oberfien Machthaber fordert; 
und in Harmonie mit diefer eine uniforme Regelung 
alles Lebens, Webend, Treibensd innerhalb der Räume 
jedes ſolchen Hauſes. Damit ift die Behaglichfeit 
der Kranken von vorn herein in fehr enge Grenzen 
gebannt oder vielmehr großentheild verbannt, Nur 
fo lang fie bettlägerig bleiben, fo lang die Schwere 
ber Krankheit fie an jeder felbftftändigen Willend- 
Außerung hindert, mögen fie von dieſem Bequemlich- 
feitömangel nichts empfinden. Aber fowie der Kranke 
zum erftenmale die ſchwachen Kräfte prüft, beginnt 
auch gleichzeitig das ftrenge Walten der haarſcharf 
bezeichneten DOrdnungsregel. Wohl ift es naturge- 
mäß, daß der Staat in ber öffentlichen SHeilanftalt 
nicht jene weichen Rüdfichten nehmen kann, wie fie 
die Krankheit im Privathauſe minder fühlbar machen, 
Dagegen das Gefühl allmähliger Genefung verfüßen. 
Einer Hausordnung, einer Hauspolizei, und zwar 
einer ftreng gehandhabten, bedarf jedes Hofpital. 
Aber diefe Hausordnung darf nicht zur pedantifchen 
Etifette werden und die Hauszucht nicht zur Zucht— 
hauspolizei. Dazu find jedoch beide in den meiften 
Petersburger Heilanftalten umgewandelt. Dem min- 
beften Vergehen gegen irgend einen der Vorgeſetzten 
folgt harte Strafe und das im Unmuthe bed Siech— 
thums hervorgeftoßene Wort wird fireng geahndet. 
Darf man den Erzählungen ded Volkes trauen, fo 
find Gefängnißftrafen gar nicht felten und körperliche 
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Züchtigungen fallen ebenfalls noch Häufig vor. Wie 
aber die Hausordnung fih vielfach zur Etikette, zu 
einer fogar genefungbindernden Etifette verzerrt Bat, 
dafür beweist jenes Geſetz genug, welches jedem nicht 
im Bett liegenden Kranken beftehlt, beim Eintritte 
jedes Angeftelten in den Franfenfaal, ftehend an der 
Seite feines Betted, möglichft gleichweit entfernt vom 
Kopf- und Fußende deſſelben, mit entblößtem Kopfe 
zu verweilen, bis dieſer Alngeftellte dad Zimmer wies 
ber verlaffen hat. Dabei muß der Patient, fobald 
ihn jener Obere anredet, wiederum  vorfchriftmäßig 
bi8 an das Fußende vorjchreiten und mit allen 
Stüden der Hofpitaltracht vollftändig befleidet fein. 
Die Genefenden, welche in ben Oartenanlagen 
oder Gorridors ſich ergehen, müflen bei dem Nahen 
bes Obern ftehen bleibend den Kopf entblößen, bie 
er an ihnen vorübergefchritten. In den Militärs 
lazaretben formiren fich derartige Convalescenten 
fogar in Fronte, wie auf dem Exercirplatze — ob 
auf Befehl? ob aus Gewohnheit? wer mag e8 ent- 
ſcheiden! — Dies eine Beifpiel der Ordnungsgeſetze, 
welches ſich gleichmäßig in allen Faiferlichen Heilan- 
ftalten wiederholt und nur in den Privathofpitälern 
gemildert auftritt, ift eine genügende Andeutung zur 
Charakteriftif aller Lebens- und Hausorbnung bdiefer 
Inſtitute. Sie ift militärifch organifirt, alfo auf 
eine Weife, wie man das Leben fiir Diejenigen formte, 


beren ganze Aufgabe dahin gerichtet ift, die eigne 
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Bequemlichfeit dem Dienfte zu opfern, den eignen 
Willen fremdem Befehle unbedingt anheimzugeben, bie 
Empfindlichfeit des Leibes abzuhärten, um ihn für bie 
Strapaten bes Kriegslagers fortwährend vorzubereiten. 

Zugegeben, baß ſolche militärifche Lebensregelung 
bei dem Charakter des niederen Volkes in St. Beters- 
burg ſich nöthig mache, fo ift Doch jener Einfluß 
nicht wegzuläugnen, welchen biefelbe auf das Beneh- 
men der niedern Krankenpfleger äußert und welcher 
burch diefe auf die Kranken zurüdwirft. Der Zelb- 
fcherer jedes Zimmers fol der Gehülfe des Arztes fein 
und bie Franfenwärter die Diener ber Siechen. Aber 
dadurch, daß fie die Franfen Bewohner biefer Räume 
bei taufend und abertaufend Einzelheiten des Lebens 
auf die Hausordnung weifen, dadurch, daß fie nur 
darauf bedadht find, die Accuratefle und den Außern 
Anftrich der Regelmäßigfeit volftändig nach ber Norm 
zu beobachten, gewöhnen fie fich ein zuchtmeifterlich 
Mefen an und mannichfache harte Behandlung der 
Kranken ift beflen Folge. Kommt dann eine Bes 
fihwerde an den Vorfteher der Anftalt, fo verftedt 
ſich die Entfchuldigung hinter die Hausgefege und 
ber eigentliche Erfolg der am Kranfenwärter ober 
Felbfcherer etwa geahndeten Klage wird fpäter eine 
noch ärgere Qual besjenigen Kranfen, welcher ſich 
zu befchweren wagte. — Wohl mag ed wahr fein, 
dag nur durch diefes Fefthalten am Worte bed Bes 
fehled die beifpiellofe NReinlichkeit und Aeußerlichkeit 
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ber Petersburger Krankenhäufer zu erhalten ift. Aber 
ein fchwerer Mebelftand für die Kranken bleibt es 
babei immer, daß fie eben nur dieſen niebern Beauf- 
fichtigern während jeder Tageszeit anheimgegeben find 
— ausgenommen die wenigen Stunden ber ärztlichen 
Viſtte. Allerdings wiederholt ſich diefer Mebelftand 
auch in den nichtruffifchen Ländern Europas faft 
burchfchnittlich bei allen öffentlichen Heilanftalten, 
Aber in Rußland verfuchte man ihm ja eben durch 
die Heranbildung ber Feldſcherer abzuhelfen. Die 
Theorie war zwedmäßig; aber die Praris hat fidh 
anders geftaltet und das Uebel mehr gefördert, denn 
gelindert. Faſt alle verftändigen Aerzte verklagen eben 
biefe Feldfcherer ald Plagen der Hofpitäler, als eine 
ber Hinderungen glüdlicherer Heilvefultate, Diefe 
medicinifch Halbgebildeten ſchaden faft mehr, als fie 
nügen. Wie alle Halbgebildeten haben fie den Arg- 
ſten Wiffenshochmuth, wie alle Halbwiffer Feitifiren 
fie am abfprechendften das Verfahren ihrer Obern, 
wie ale Befehlenden niederer Bildung find fie 
die firengften Herrn gegen ihre Untergebenen. Die 
Aerzte der Hofpitäler beftimmen Die Kuren, aber 
bie Feldfcherer leiten biefelben Hinter deren Rüden 
nad eignem Ermeffen. Wollte fi) etwa der Kranke 
Dagegen auflehnen, fo würde er bald ben Mißmuth 
feiner nächften Umgebungen empfinden müfjen und 
man würde dem Arzte gegenüber jedes Wort ber. 
Klage auf den Franken felbft zurüdzumwenden wiſſen. 
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Der gewöhnliche Peteröburger Hofpitalarzt kann auch 
folchem Mebergreifen feiner Untergebenen nur felten 
nachfommen. Denn ed ift ihm faft unmöglich, feine 
Kranken häufiger und zu andern Zeiten als in ben 
beftimmten Bifiteftunden zu fehen. Ihm felber bleibt 
daher häufig die rechte Innerlichkeit des Hoſpitallebens 
unbefannt. Man würde ihn zwar ficherlich nicht 
offenbar an dem außergewöhnlichen Befuche hindern; 
aber man würde deſſen Wiederholungen durch tau- 
ſend Hinderniffe zu erfchweren und durch taufendfache 
Einflüfterungen als unftatthaft binzuftellen wiffen. 
Die ganze Gewohnheit des Hoſpitalweſens ift aud) 
bereitd von allem Anbeginne auf diefe Regelmäßigfeit 
geftellt und e8 bleibt immerhin fchwer, in St. Petersburg 
wohl auch gefährlich, gegen den Strom zu ſchwim⸗ 
men. — Doch auch durch andere Umftände wird dem 
gewöhnlichen Ordinararzte die Möglichfeit erfchwert, 
der innern Kenntniß Der Heilanftalt mehr Zeit zu— 
zuwenden, ald er nothwendig muß, Durchfchnittlich 
ift nämlich defien Befoldung im Verhältniß zur Theu⸗ 
rung des Petersburger Lebens fo gering, daß er ber 
PBrivatpraris eifrigft nachgeben muß, um fich ein 
Ausfommen zu fichern. Und fo wird auch er enblidh 
mehr und mehr vom gewohnten Herfommen in ber 
Ausübung feines Gefchäfts erfaßt; er verfieht feine 
Pflicht nur aus Pflichtgefühl und nicht aus Liebe 
zur Sacdje, weil er bei jeder außergewöhnlichen Be— 
ftrebung allüberall Durch Die Hinderniffe der Gewohnheit 
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fich erxft burchlämpfen müßte. Meberbied würde man 
ihm auch von Seiten feiner Obern eher einen 
vernachläfligten Kranken, ald einen Mangel an 
Aeußerlichkeit feiner Palade vergeben, Aus allen 
biefen Gründen und in diefen nicht rein mebicinifchen 
Hinfihten, ift wohl die Meinung derer nicht ganz 
unbeachtet bei Seite zu werfen, welche der Petersbur⸗ 
ger Hofpitalbehandlung einen hanbwerfmäßigen 
Schlendrian vorwerfen. Wie fol e8 aber auch 
anders kommen? Das Auge der Obern, der Inſpektoren, 
Reviforen und Befucher, von deren Berichten an Die 
höchiten Behörden das Wohl und Wehe der Aerzte 
zunächft bedingt wird, haftet leicht an einen Flecken 
ber Diele, an einer abgefchabten Wand, an einem 
fhief gerüdten Bett; aber diefe Berichterftatter bliden 
nit in die Protofole und fragen nicht bei den 
Kranken felber nah, wie ed im nicht offenbaren 
Leben des Hoſpitals befchaffen fei. Von eigentlicher ' 
mebdicinifcher Kenntniß ift bei ihnen, ihrem Stand 
und ihrer Berufsbildung nach meiftend nicht einmal 
Die Rede und dennoch find fie die Vorgeſetzten ber 
Aerzte. Dadurch wendet fich der Sinn auch der Beffer- 
wollenden unter dieſen raſch und leicht dem Aeußerlichen 
zu und die Patienten fommen minder wichtig in 
Trage Wohl mag eben deßhalb in manchen Hofpi- 
tälern St. Peteröburgs auch die Klage über flüchtige 
Diagnofen und ungenaue Behandlung volle 
©eltung haben; denn felbft der Zielpunft dieſer Klage 
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ift nicht felten Kolge der unbedingten militärifchen 
Subordination, welche durch Rußlands Einrichtungen 
aus dem Soldatenleben in alle übrigen Verhältniffe 
übertragen wurde, GSelbft bei nur temporärem Aufs 
enthalt in den Hofpitälern, bat man nicht felten ©es 
legenheit zu bemerfen, wie der Oberarzt bei flüchtiger 
Morgenviftte die mühfamfte Diagnofe und die darauf 
geftügte Therapie der DOrdinarärzte einem Syſtem, 
einer Anficht, wohl auch einer Laune zu Liebe leicht- 
finnig über den Haufen wirft und biftatorifch bie 
eigene Kranfheitsbenennung, das eigene Kurverfahren 
an deren Stelle feßt. Der Ordinararzt darf nur in 
fehr einzelnen Fällen wagen, ſolchem Ausfpruch einen 
Zweifel entgegenzuftellen. Dies würde Veberhebung, 
Hochmuth, Unziemlichkeit genannt und das abweis 
chende Urteil würde noch biftatorifcher Durch einen 
Defehl ungültig erflärt werden. Bor Allem gilt dies 
Berhältnig von den Militärlazarethen; denn ein 
Geſetz Peter des Erſten fagt, daß der Drbinator in 
Allem vom Willen ded Oberarztes abhängen! fol. 
Aber es erfcheint auch nicht felten in ben Eivil- 
bofpitälern; die günftigften Zuftlände zeigen bie Pri- 
vatheilanftalten. Ueberhaupt vermögen bie Aerzte fich 
in ihnen freier zu bewegen, als in den Faiferlichen 
Hofpitälern und das mebicinifche Perſonal derfelben 
tritt nicht fo fchroff als dort in Obere und Untere 
gefehieden, fondern in einem mehr Follegialifchen Ver⸗ 
haltniffe zu einander. Allerdings fol damit nicht 
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geläugnet werden, daß auch einzelne Militär: und 
öffentliche Civilhoſpitaͤler eine ähnliche Stellung ber 
Aerzte gegen einander zeigen, Aber wo biefe eriftirt, 
da ift fie Folge der Perfönlichfeiten und keineswegs 
in der Organifation der mebdicinifchen Verwaltungs⸗ 
behörde bedingt. Diefe Organifation anerkennt Die 
Aerzte einer Heilanftalt nirgends ald gefammtwirfens 
des Perſonal, fondern weiß nur von einem Direktor, 
welchem Oberarzigehülfen zugeorbnet find, unter denen 
Drdinarärzte dienen. Sie hält überall die Rangords 
nung feft und die Kaftenabtheilung. Dadurch ent: 
widelt fi) eine innerliche Beziehungslofigfeit ber 
einzelnen medicinifchen Hofpitalbeamten zu einander, 
welche nur hoͤchſt felten ein gemeinfames Wirken zum 
Beiten der Anftalt, d. 5. der Kranken gedeihen, da—⸗ 
gegen ben Uebergriffen und Mißbräuchen des niedern 
Dienftperfonals freien Spielraum läßt. Auch die 
verfchiedenen Reſſorts der Hofpitaladminiftration find 
fireng gefchieden. Daraus wuchert wieder ber Anlaß 
zu taufendfachen Nivalitäten unter den Beamten ber 
verschiedenen VBerwaltungsbranchen hervor. Die nicht- 
ärztlichen Beamten wollen ben Aerzten Feinerlei Eins 
greifen in das Allgemeinadminiftrative geftatten und 
bie Aerzte Magen überall die Befchränfung ihres Ein- 
fluffes auf die außermebicinifche Verwaltung als Urs 
fache der Hemmung alfeitiger Berbefferungen an. 
Die niedern Beamten wenden fich in ſolchem Falle 
berfenigen Seite zu, wo ihnen der meifte Bortheil 
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winft, Und die Kranken kommen ins übelfte Vers 
baltniß. — Es ift Schwer, über diefe Eonflifte und 
deren Einfluß auf dad Hofpitalwefen ein entfcheiden- 
des Urtheil zu fällen. Es laäßt fi) nämlich häufig 
fhwer fcheiden, was andern Umftänden und was der 
Theorie der Organifation zur Laft fällt. Aber ſoviel 
fcheint gewiß, daß in. Diefer Art der Verwaltungs- 
organifation mancherlei fchwer zu hebende Mebelftände 
bedingt find, von denen die Kranken mannigfach, 
wenn fchon eigentlich indirekt zu leiden haben. 
Jedenfalls ift jedoch die Meinung Derer übers 
trieben, welche einzig im Mangel an Einheit der 
Berwaltungsorganifation, fowie in der großen Abs 
hängigfeit der Ordinarier von den Oberärzten und 
beren Anfichten, den Grund der ungünftigen Ergebs 
nifje der Peteröburger Hofpitäler ſuchen. Diefe bieten 
allerdings durchweg Sterblichfeitöverhältniffe, wie an« 
dere Länder fie nur ald Ausnahmen bei einzelnen 
Heilanftalten kennen. Denn in den Givilhofpitälern 
ftirbt im Allgemeinen, nach Ausfage der Berichte, 
der fünfte bis flebente, in den Militärlazarethen ber 
fünfzehnte bi zwanzigfte Kranke. Und felbft diefe 
Berichte werden von Vielen ald noch zu günftig ans 
gefprochen. Man nennt ihre Ausfagen, wenn nicht 
unmwahr, doch trügerifch und blendend. So z. 2. 
wird ed von den Militärlagarethen als. ausgemachte 
Thatſache erzählt, daß bei einer außergewöhnlichen 
Sterblichfeit ein Mebertragen der Todten aus bem 
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ungünftigern in einen günftigeen Monat fehr ge 
wöhnlich fey. Oder daß man, wenn ein ganzes Jahr 
durch hervorftechend große Sterblichkeit ſich charaftes 
rifirt, den befreundeten Chefs der Regimenter davon 
Nachricht gebe und ſie veranlaffe, foviel Soldaten 
als möglich dem Hofpital zugufenden. Befragt ſich 
dann ein folcher wegen irgend eined Unwohlfeyns, 
ohne daß er wirklich aufgenommen wird, fo fol fein 
Name und die Bezeichnung einer fchweren Krankheit 
nicht8deftoweniger mehrere Tage, ja Wochen in den 
Sournalen fortgeführt werden, um bei Abgabe bes 
Monatsberichted an das Kriegsminifterium die ges 
nügende Anzahl der Kranken der Anzahl der Tobten 
beifügen und für deren Tod die entfprechenden Kranf- 
heiten nennen zu koͤnnen. Denn es ift ein audge- 
fprochener Wunfch der oberften Staatsmächte, daß 
Die Zahl der Geftorbenen zur Menge der Behanbdelten 
fein höheres Verhältniß zeige, als jenes von 1 zu 10. 
Die Nichterfüllung diefes Wunfches würde aber nad) 
ruffifcher Adminifirationsgewohnbeit nicht den Um⸗ 
ftänden und der Unmöglichkeit, fondern ben exekuti⸗ 
ven Beamten, hier alfo den Aerzten, zur Laft gelegt 
werden und ihnen vielfacdhe Unannehmlichfeiten, ja 
manchen fchweren Schaden in ihrer amtlichen Lauf- 
bahn bringen. Es ift daher die Wahrfcheinlichkeit 
eines folchen Verfahrens, welches nirgends ein Flared 
und reines Reſultat großwachfen läßt, unter den 
gegebenen Berhältnifien wohl nicht unglaublich.) Ja 
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felbft die Wahrheit einer ähnlichen Beichuldigung 
mancher Ginilhofpitäler liegt nicht außerhalb des 
Reiches der Glaublichfeit.. Hier nämlich fol zwar 
nicht eine fo nahe an Betrug grenzende Abfaffung 
der Berichte flattfinden, aber man foll auf andere 
Weife verfuchen, die übeln Refultate der Hofpital- 
prarid weniger grell erfcheinen zu laflen. So wird 
erzählt, daß man unbeilbare Patienten, oder foldhe, 
deren gewifler Tod bevorfteht, Häufig noch in ben 
legten Stadien ihres Leidend aus leichenreichern an 
leihenärmere Heilanftalten weist; und von einzelnen 
Hofpitälern ift e8 allgemein befannt, daß fie foviel 
möglich alle chronifchen Kranfen — die ficherften 
Todeskandidaten — von fi} fernhalten. In biefem 
Berfahren mancher Hofpitalverwaltungen mag es 
wohl auch großentheild begründet fein, dag ung felt- 
famer Weife eben dort feheinbar fehr ungünftige 
Sterblichfeitöverhältnifie entgegentreten, wo ber Be- 
obachter die Einrichtung der Anftalt, die außerärzt- 
liche Behandlung der Kranfen, ein rationelle Heil⸗ 
verfahren und die Regelung bed Gefchäftsganges am 
lobendften anerkennen muß. Die VBerhältniffe, unter 
denen dieſen SHeilanftalten die Kranfen zugefendet 
werden, bedingen deren Heilergebniffe und bie Ans 
gabe dieſer Refultate wurde in ben Berichten nicht 
irgendwie verfchönt. 

Jemehr man aber auf bie Bier angegebenen 
Zweifel ber öffentlichen Meinung gegen bie abfolute 
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Glaubwürdigkeit der Berichte über bie Mortalitäts- 
verhältnifie in den Petersburger Hofpitälern Rüdficht 
nimmt, aufum fo ungünftigere Verhaͤltniſſe in der Wirk⸗ 
lichfeit müflen wir fohließen. Sucht man jedoch ineinem 
Gefammtüberblide über die Einrichtungen ber 
Heilanftalten bie Löfung bes NRäthfels, fo wird 
bie Erfenntniß unabweisbar, daß in den Grundfäßen 
und Aeußerlichkeiten des Hoſpitalweſens, trog mans 
cher Mängel und trog mancher Nachläffigfeit, doch 
nicht zunächft die Erflärung fo großer Sterblichkeit 
zu fuchen ſei. Im Charafter derjenigen Klaflen, 
welche ben öffentlichen SHeilanftalten zufallen, liegt 
ed Dagegen zumeift begründet, daß relativ fo wenige 
Hellungen in den Annalen ber verfchiebenen Heil- 
anftalten verzeichnet ftehen. Die Hofpitalpraris in 
Petersburg ift eine der fchwierigfien in ganz 
Europa, Es wurde nämlich fchon öfter erwähnt, 
wie der gemeine Ruffe die geringern Krankheitser⸗ 
fheinungen faft gar nicht beachtet und wie er alle 
möglichen Hausmittel anwendet, alle möglichen Quack⸗ 
falber befragt, ehe er beim drohendften Anwachfen 
eines Uebels bei einem Arzte Hülfe ſucht. Es wurde 
noch überdies jene eigenthümliche Scheu vor dem 
Zazarethe befprochen. Aus dieſer Hofpitalfcheu, ver- 
bunden mit ber Nichtbeachtung der Kranfheitdempfin- 
dungen, und aus den vorausgehenden außerärztlichen 
Kranfheitöbehandlungen, ehe es zur Anmeldung im 
öffentlichen Kranfenhaufe fommt, erwächft denn bie 
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Aber auch mancher bireft fchädliche Einfluß durch eine 
allzugroße Beachtung derfelben von Seiten der Ho⸗ 
fpitalverwaltung ift nachweisbar, Denn abgefehen 
davon, wie das ewige Kehren, Wafchen, Puten und 
Boliren die zur Geneſung fo nöthige Ruhe der Kran⸗ 
fen notbwendig beeinträchtigen und Häufig Zugwind 
u. f. w. verurfachen muß, während doch die gebohn⸗ 
ten oder parquettirten Yußböden eine recht burchgrei- 
fende Reinigung vermittelft: Scheuernd verbieten, ift 
auch noch zu erwähnen, daß während aller Sommer« 
monate jedes Jahres fein einziger Tag erfcheint, an 
welchem nicht Maurer, Schloffer, Tifchler und Bo- 
lirer die ganze Anſtalt mit ihrem Lärmen und mit 
dem ©eruche ihrer Handthierungen erfüllen. ort: 
während wird der Bewurf der Wände ausgebeflert, 
fortwährend werben die abgegriffenen Thüren ober 
die abgetretenen Dielen mit Delfarbe neu beftrichen, 
fortwährend werden die Möbel mit frifcher Politur 
überzogen. Und wenn man auch aus denjenigen 
Sälen, wo bie hauptfächlichfien Reparaturen und 
Auffrifchungen vorgenommen werben, die Kranfen in 
andere Lokale überführt, fo ift es beim Peteröburger 
Klima doch kaum möglich, daß die Feuchtigfeit des 
naſſen Kalfs und ber Geruch bed Terpentinöls bes 
reitd gänzlich verfchwunden fein fönne, ehe jene wies 
ber dahin zurüdfehren. Selten fällt und in ben 
Peteröburger SHeilanftalten bie Kranfenatmofphäre 
beſchwerlich, aber befto häufiger jene Atmofphäre, wie 
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fie derartige Mauer» und Sußbodenreparaturen zu- 
rüdlaffen. — Es Flingt vielleicht barof, wenn hier 
bie allzugroße Nettigfeit und Eleganz ber Peterss 
burger Heilanftalten als ein Uebelftand berfelben ans 
gefprochen wird. Und doch ift dem fo. Die Ein- 
richtung in dieſer Weife, wenn nicht übertrieben, 
ift an und für fi nicht genug zu loben; aber bie 
zu peinlihe Inftandhaltung biefer Einrichtung 
bedingt mancherlei Befchwerbe, ja mehr ald bies für 
die Kranken. 

In diefer Erfenntniß, verbunden mit dem Be- 
wußtfenn, daß nach dem ganzen Zufchnitte ber öffent- 
lichen Sranfenhäufer St. Petersburgs und nad ben 
Anforderungen ihrer nichtärztlichen höchften Inſpekto⸗ 
ren in dieſer Hinfidht Faum eine Abänderung thun- 
lich fei, mag auch die Beibehaltung der fogenannten 
Sommerpaladen felbft in ben neueften Hofpitälern 
begründet fein. Man wollte dadurch dem einen Uebel 
ausweichen. Aber man fchuf fi nur neue Uebel- 
flände zu den alten. — Es ward bereits früher ers 
wähnt, wie diefe Sommerpaladen burhfchnittlich aus 
langgeftredten, einftodigen, durchaus hölzernen Ge: 
bäuden beftehben, in denen foviel möglid die Eins 
richtung des eigentlichen Sranfenhaufes fich wieder: 
holt. Aber die Einwirkungen der Witterung und 
des Bodend, der Sprünge von Kälte zur Wärme 
oder umgefehrt, dringen natürlich Hier noch viel un- 
mittelbarer auf deren Einwohner ein, als dies im 
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fteinernen, mehrftodigen Hofpitalgebäude möglich. 
Der Peteröburger Sommer ift dabei befanntlich ent- 
weder drüdend heiß oder voller Regen, Die Temperatur⸗ 
fprünge von Wärme zu Kälte und umgefehrt gefchehen 
plöglich und find Häufig. Ueberdies fehlen wegen der 
- Raumbefchränfung in diefen Sommerpaladen manche 
dem Kranken außerdem gewährte Bequemlichkeiten, 
und fomit erfcheint der Zwed verfehlt, welchen fie 
erreichen ſollen. Biel zwedmäßiger würde es fein, 
da nun einmal allfommerlich jedes Krankenhaus feine 
Sahrestoilette von Neuem machen muß, daß man bie 
Kranken in wirkliche fleinerne Sommerhäufer außer- 
halb des Dunftkreifes und Sumpfbodensd der Stadt 
überführte, wie dies 3. B. das Findels und Erziehungs- 
haus thut. 

Die Koſt der Hofpitalfranten wurde früher be- 
reitd aufgeführt und wir mußten ihre zwedmäßige 
Einrichtung anerfennen, Die drei oder vier Speifes 
Hafien reichen vollfommen für Das allgemeine Bedürf—⸗ 
niß hin, und wo Aenderungen berfelben erlaubt 
find, wie in den Kadettenlazarethen, in einigen Eivils 
hofpitälern und in den meiften Brivatheilanftalten, 
ift Fein Körperzuftand denfbar, befien diätetifchen An- 
forderungen nicht Durch diefelben genügt werben Fönnte. 
Aber diefe Modiftfation der Speifeklaffen ift eben nur 
in verhältnigmäßig wenigen Inftituten geftattet. In 
‚den übrigen Lazarethen wird nicht Die verorbnete 
Speifeflaffe dem individuellen Bedürfniffe eines ober 
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bes andern Sranfen angepaßt, fondern der Arzt muß 
fih in feinen biätetifchen Borfchriften den Einrich- 
tungen ber beftehenden Speifeflafien fügen. So ift 
e8 z. B. in feinem Faiferlichen Krankenhauſe geftattet, 
für einzelne Reconvalescenten der nichtzahlenden Klaſ⸗ 
fen, felbft wenn nur ausnahmsweiſe, Fleiſch oder 
Wein zu verorbnen. Iſt eine Unterflübung der Kräfte 
in dieſer Weife nothwendig, fo kann dies nur durch 
Verordnung der fogenannten voborirenden Arzneien 
gefchehen. Jeder Arzt weiß aber, wie folcdhe, ftreng 
genommen, gar nicht eriftiren; jeder Arzt weiß auch, 
wie ihre Nebenwirkungen (Berftopfung, Bluterhitzung 
u. f. mw.) ihrer Anwendung eben in der Genefungs- 
periode häufig entgegenftehen. 

Meber die Meditation ber Peteröburger Heil: 
anftalten ein allgemein gültiges Urtheil abgeben zu 
wollen, ift eine Sache der Unmöglichfeit. Bei etwa 
70 Hofpitälern mit etwa 250 Aerzten herrfchen natür- 
lich die Anfichten der verfchiedenften Schulen. Im 
Allgemeinen darf man jedoch wohl ald Thatfache 
hinftellen, daß in St. Peteröburg, im Gegenfage 
3. B. zur Wiener Schule, das Vertrauen auf die 
ſpezielle und fpezififche Wirkfamfeit der einzelnen 
Arzneimittel ziemlich groß ift und Demzufolge ihre 
Anwendung in ziemlich ausgebehntem Maße ftatt- 
findet. Bei dieſem Berhältniß ift es denn allerdings 
ein Mebelftand zu nennen, daß 3. B. in mehreren 
Militärlazarethen die zur Anwendung geftattete 
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Verbefierungen und Beränderungen in der innern 
Organifation derfelben. Die Aerzte, bei denen wir 
nachfragen, warum dieſer oder jener Mißftand bei 
den reichen Mitteln ber Eaiferlichen Heilanftalten nicht 
entfernt werde, zuden die Achfeln und fehmeigen. 
Oder fie weifen auf die Beamten hin und befennen 
ihre völlige Machtlofigfeit dieſen gegenüber. Es ift 
aber dieſe Klage über den Büreaufratidmus als 
Hemmniß in jeder Entwidlung Rußlands, ald un- 
zerreißbare Bande bes beften Willens Einzelner, als 
Seflel felbft des Kaiſerwillens bereits in allen Schrifs 
ten über Rußland zu vielfach befprochen worden, als 
daß bier nochmald Crörterungen barüber anzuftellen 
wären. Beifpiele, wozu Namen und Belege zu bieten 
wären, fehlen uns, und einzelne eflatante Mitthei- 
lungen in dieſer Hinficht verbietet die Disfretion mit 
den Namen ber Berichterftatter zu belegen. Aber aus 
Allem, was einzelne Peteröburger Stimmen in ängfl 
liher Scheu vor den überall wachenden Dionyfos- 
ohren erzählen, erhellt zur Genüge, daß eben bie 
Uebermacht der nichtärztlichen Hofpitalbeamten einer 
durchgreifenden Berüdfichtigung der innern Zuftänbe, 
einer Offenbarung ber verdedten Fehler und Schäden 
ber Peteröburger Heilanftalten hindernd entgegenfteht. 
Und damit fein Oberer folchen Mysteres des hopi- 
taux nadhftrebe, damit befonderd auch Fein vom Ho: 
jpitalwefen und aller ruffifchen Regierung Unab⸗ 
bängiger biefelben erkennen möge, umbängte man biefe 
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Anftalten mit fo glänzender Aeußerlichfeit und regelte 
man deren Bewegungen in militärifche, dem Auge 
wohlgefällige Formen. Jeder Einzelne ftrebt dann 
danach, dem Fragenden die innern Zuflände ber 
Aeußerlichfeit conform bdarzuftellen, und vom oberften 
Dirigenten bis zum legten Aufmwärter herab hört man 
Lobpreifungen ohne Ende. Jede etwa erfannte Man- 
gelhaftigkeit der Einrichtung wird dadurch zurüdges 
wiefen, daß man erzählt, wie eben jetzt die Vorbe— 
veitungen getroffen feien, dieſen Mebelftand zu heben, 
und wenn man dem Grunde der übeln Refultate jener 
prachtſtrahlenden Hofpitäler nachfragt, jo ſchallen uns 
alle möglichen Entfchuldigungen entgegen, aber nir- 
gends wird deren Entftehung aus gewiflen Umftänden 
der Organifation zugegeben. 

Sp lange nicht ein Mann erfcheint, welcher 
jahrelang in den öffentlichen Anftalten Rußlande 
praftifch verfehrte, ohne irgendwie im ruffifche Abs 
hängigfeit zu gerathen und ohne fich felbft zu ruffis 
fiziren, und fo lang diefer die Refultate feiner Be- 
obachtungen nicht mittheilte, wird das wahre innere 
Leben derfelben dem Auslande fremd bleiben. Jedes 
“ von Ausländern ausgefprochene Urtheil werden Die 
Peteröburger Stimmen übereilt nennen und wenn fie 
ed nicht zu widerlegen vermögen, die Anklage in 
Phraſen von Nichtverftändniß des Volkes und ber 
Iofalen Berhältniffe, von Taͤuſchung durch Uebels 


wollende und von nichterreichten Nebenabfichten 
26° 


406 


verfehren. Ober fie werden den Urtheiler einfach der 
Undankbarfeit, Indidfretion, Tadelſucht anklagen. 
Es ift allerdings ein fehlimmer Mebelftand, daß Die 
Gewohnheit der heutigen Literatur über Rußland 
mehrere diefer Entgegnungen rechtfertigt; benn Das 
durch entzieht ſich auch den Mittheilungen des un- 
befangenen und unparteiifchen Beobadhters im Pubpli- 
fum ein Theil ihrer Glaubwürdigfeit. Aber das 
Gefchrei der ruffifchen Literatur, insbefondere ber 
Petersburger, hat diefe Befangenbeit, Died Schildern 
mit Vorurtheil, dieſe Tadelfucht und alle Fehler einer 
objeftiven Darftellung der ruffifchen Verhältniſſe gleich- 
falls bis ins Ungeheuerfte übertrieben. Wer das Xeben, 
MWeben, Treiben dann mit eignen Augen prüfte, er 
fennt, daß nicht einzig dad Wahrheitöftreben, die 
Abwehr falfcher Anklagen und Zurechtweifung irriger 
Meinungen der Zwed der Beteröburger Widerlegungen 
fey; jondern es offenbart fi ihm, wie die Empfind- 
lichkeit gegen jeglichen Tadel, die Scheu vor jeder 
Deffentlichkeit, die Angft vor jeder etwaigen Aende- 
rung, ja wohl gar Liebedienerei gegen hohe und höchfte 
Perfonen dafür häufig den eigentlichen Entftehungs: 
grund abgeben. Mancher diefer Widerleger erfennt 
felbft wohl das Schlechte, aber er will den Tabel 
des Schlechten nicht anerfennen. Er würde dadurch 
in feinem Kreiſe zu vergrößerten Anftrebungen und 
zu einem Zugeftändniß von der Möglichkeit befferer 
ald der gegenwärtigen Zuftände gezwungen fein. 
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Darum ſucht der Einzelne vor Allem den Schein 
höchfter VBollfommenheit in den Aeußerlichfeiten 
feines Wirfungsfreifes zu erlangen und biejenigen, 
welche mit wahrem Ernfte, ruͤckſichtslos gegen Ver⸗ 
lodungen zum Oegentheile, der innern VBervoll- 
fommnıung derjenigen Sphären zuftreben, denen 
fie vorftehen, find Seltenheiten. 

“ Sollen nun die Petersburger Heilanftalten in 
Bezug auf Einklang ihres innern Weſens mit ber 
Aeußerlichkeit und nach der Mebereinfiimmung ihrer 
Berwaltungspraris mit deren Theorie im Allgemeinen 
geordnet werden, fo fcheinen die meiften Privatheil- 
anftalten nebft dem Peters PBaulshofpital, dem Frauen- 
lazaretö an der Charlamofffhen Brüde und ver 
Afademienbtheilung" des zweiten Militärlandhofpitals 
obenan geftellt, nächfttem die Kadetten- und Hof 
lazarethe nebft ben meiften Givilhofpitälern und dem 
erften Marinelazareth, foweit deffen Zuftand von den 
Aerzten abhängt, genannt werden zu müffen. Ihnen 
folgen, troß mancher prächtigern Aeußerlichleit, die 
übrigen Militärheilanſtalten. 
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Geifleskrankheiten nnd die Irrenheilanflalt. 


Jene Zeit ift noch gar nicht lange verfloflen, 
in welcher der Staat für die G©eifteöfranfen nur 
negativ forgte. Er that weiter nichts, als baß er 
fie von der übrigen Menfchengefelfchaft abfonderte 
und fie unfchädlicy machte, wie die moralifch Er- 
franften, bie Verbrecher. Er fperrte fie ein, und 
zwar häufig genug in Diefelben Anftalten, wo er Die 
Züchtlinge fefthielt. Für ihre Senefung that man 
eben fo wenig, ald für die moralifihe Wiederher- 
ftelung der moralifch Verderbten. Die philanthropis 
fhe Richtung der Neuzeit hat für beite Klaffen 
Manches gebefjert. Aber trotzdem verblieben eben bie 
Unglüdlichften und Schuldiofeften beider, Die geiftig 
Unfreien, felbft in den fultivirteften Ländern Europas, 
felbft in den größten Städten diefer Länder noch bis 
auf die Gegenwart häufig im übelften Verhältniffe. 
Zum Beweife biefer Wahrheit braucht man wohl nur 
an den Narrenthurm Wiens zu erinnern; und ähn- 
liche Narrenthürme, nur vielleicht mit weniger auf: 
fallenden Weußerlichfeiten, eriftiren noch viele in 
Mitteleuropa. Wahrhafte Irrenheilanftalten, wie 
jene von Prag, Winnenthal u. f. w., ftehen noch 
immer ald Ausnahmen einer fehweren Regel da und 
gewöhnlich find felbft die beffern derartigen Inftitute 
nichts als mittelmäßig gute Bewahrungsanftalten. 
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Doch in einer Gegenwart, welche alle Aeußerungen 
der Seelenthätigfeit zu energifchem Handeln anfpornt, 
macht fi) auch eine das biäher Gewohnte überftei- 
gende Anftrebung zur Bekämpfung des Wahnfinne 
gebieterifch geltend. Oefter felbft als in den ver- 
floffenen Jahrhunderten geräth die geiftige Hälfte des 
Menfchen in Eranfhafte Zuftände, und nicht nur war 
in den wildbewegten Kriegöperioden unmittelbar nad) 
der Revolution, faft mehr noch in den lebten Decen- 
nien dev Waffenruhe mit ihrem ungeheuern Umfchwung 
alles Lebens ift die ©eiftesfranfheit eine häufige Er- 
fcheinung geworden, Dabei find die Öeftaltungen 
derfelben eben fo wenig unabhängig von den Geſtal—⸗ 
tungen bes allgemeinen Lebens und von den Richtun- 
gen bes Intereſſes ber Iahrhunderte, als bie ber 
Körperfrankheiten von den Sitten, Gebräudhen und 
Unfitten der verfchiedenen Generationen des Menfchen- 
geichlehtd. Darum führte die Periode unmittelbar 
vor und nach der Reformation fo viele Beifpiele eines 
bis zum Wahnfinn gefteigerten religiöfen Yanatismus 
in ihrem Gefolge. Die Geißler und die Bilderfliirmer 
waren fogar Beweife einer epidemifchen Verbreitung 
folcher Franfhaften Richtungen. Die Zeiten der Revos 
Iution und der napoleonifchen Kriege zeigten jene 
Krankheiten, wie fie dem überwältigenden Einflufle 
des Echredend, der Angft, der Ehrſucht und ber 
politifchen Phantafterei entfprießen; die Gegenwart 
läßt uns in ben Jrrenhäufern fehr Häufig Die Opfer 
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der philoſophiſchen oder induſtriellen Spefulation er- 
bliden. Allerdings bedingen folche einzelne Beifpiele 
nicht eine beflimmte durchgehende Krankheitsconſtitu— 
tion; aber fie find Die Andeutungen einer allgemeinen 
Richtung der Gänge des Geiſtes und einer gewöhn- 
lichen Duelle, wie bes häufigften Zieled feiner Irr- 
gänge. 

Se mehr die Seelenkräfte des Menfchen nad 
einer beftlimmten Seite hin angeftrengt find, und je 
weniger diefe Anftrengungen mit einer allfeitigen Aus⸗ 
bildung berfelben in Einklang ftehen, deſto mehr ift 
Die Seele der Gefahr audgefegt, aus ihrem Gleich- 
gewicht gerüdt zu werben und in ben Kreis bes 
franfen Lebend zu treten. — Ueber Rußland kam 
aber durch Peter des Großen Anftrebungen völlig 
unvorbereitet die Neuzeit mit ihren Geftaltungen ber- 
eingebrochen. Der Theorie nach müßte man alfo er 
warten, daß mit dem Aufpfropfen ihrer taufend und 
abertaufend einzelnen Entfaltungen auf eine unfulti- 
virte Urfprünglichkeit, auch die Geifteöftanfheiten ber 
deutend zugenommen haben müßten. Dies läßt fich 
nicht beftimmt behaupten, allein eben fo wenig be 
ſtimmt abweifen. Denn alle: Nachweife über bie 
Seelenfrankheiten und deren Häufigfeit im Volfe ber 
ginnen erft mit dem neuen vuffifchen Staatdleben. 
Selbft die jegt vorhandenen geben überdies felten 
eine Auskunft über Nation und Lebenöftelung ber 
Erfranften. Allein einzelne anderweite Nachrichten 
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ſcheinen darauf hin zu deuten, daß mit der größern 
Entwicklung geiſtiger Thaͤtigkeit allerdings die Geiſtes— 
krankheiten an Zahl zugenommen haben, daß aber 
dieſe mehr die Nichtruffen als die Nationalruſſen bes 
treffen. Diefes Refultat ift leicht erflärbar, fobald 
wir auf eine nähere Anficht der ECharaftereigenthüm- 
lichfeiten derjenigen Völferftäimme ung einlaffen, welche 
den Brennpunft ded neuruffifchen Lebens, bie Reſi—⸗ 
denz, in nähern oder fernern Freifen ummohnen. 

Der Sroßruffe ift thatkräftig, lebhaft, Doch zu- 
gleich biegfam und fohmiegfam. Die flavifche Schlau: 
beit und fein Aneignungstalent weiß gleichfam in- 
ſtinktmaäßig alles gegebene geiftige Material praktifch 
aufs Nüslichfte zu verwenden. Er verfteht daher 
das Vorhandene nad) denjenigen Seiten und für die— 
jenigen Zwede auszubeuten, für die es ihm fpeziell 
nöthig ift. Aber da er der eigentlichen fchaffenden, 
der aus dem Nichts erzeugenden Kraft entbehrt, Da 
ihm die Erfindung als folche fremd ift, fo entfleht 
in ihm auch fein Streben nad) Steigerung ber Ber: 
ftandesfräfte und nach einer Spannung ber Geiſtes— 
thätigfeit über das individuell und urfprünglich ges 
gebene Maß hinaus. Kigentliche Grübler, welche 
aus der Idee eine Welt produciren (fei Died eine 
pHilofophifch gedachte oder phantaftifch getraͤumte), 
gibt ed unter den Rationalruffen nicht. Und felbft 
die geiftig Gebildeten gehen in ihren Anftrebungen 
nicht über dad finnlid Wahrnehmbare, über ben 
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Materialismud des Lebens hinaus. ES wird alfo 
wenig Geiftesfranfe durch Meberfpannung der Geiftes- 
fräfte geben. Jene beiden fo häufigen Quellen ber 
Geiftesverwirrung, Liebe und Religion, können aber 
dem Ruſſen auch nicht leicht zu Urſachen der Seelen- 
franfheit. werden, weil auch fie ihm materiell geftaltet 
find. Seine Liebe ift weit mehr finnlicher als geiftis 
ger Natur und die Religion nichts als eine Noth- 
wendigfeit der Ehrfurcht und des Gehorchend gegen 
den Weltalfeinherrfcher. Der Ruffe gibt fich und fein 
Leben diefem anheim, wie dem Garen und feinem 
Leibherrn. Iſt er Daher vom Schidfal niedergefchnets 
tert, find feine Lebenspläne verunglüdt, braufen über 
ihm die Elemente des Unheils zufammen, fo tröftet 
er fich auf die leichtefte Weife und fagt: Gott hat's 
gewollt, Gott wird Helfen! Wäre es ihm aber moͤg⸗ 
lih, al fein Sinnen, Trachten und Dichten an einen 
einzigen Lebensgedanfen zu hängen, vermöcdhte er Die 
ganze Seele auf einen Punkt zu concentriren, fo 
ſpraͤnge er nicht mit einer Leichtigkeit und Rafchheit 
von einem Intereffe zum andern, fo vermöchte er es 
nicht, das Leben immer wieder an einem neuen Fa—⸗ 
den zu faflen, fobald ihm der eine reißt. Darum 
gleiten audy beim Ruſſen alle Lebensftürme und Un— 
glüdsfälle meiftens ohne nachhaltige Eindrüde vor: 
über, Ueberdies fehlt ibm vor Allem ein Gefühl, 
welches in andern Nationen eine ber häufigften 
Quellen der Seelenftörungen wird. Er hat fein 
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Ehrgefuͤhl. Freilich zeigt er dafür auch deſſen Mip- 
ftaltungen, als Ehrfucht, Hochmuth und falfchen Stolz 
feltener ald andere Nationen; und nur die Eitelkeit, 
ber Affe des Stolzes — doch gleichfalls einzig der 
Aeußerlichkejt des Lebens zugewendet — wächst bei 
ihm groß. Vielleicht eben dieſe befähigt ihn auch fo 
fehr, fich leicht in jebes Verhältnig zu finden, darum 
weiß er felbft das Feindliche zu feinem Vortheile zu 
wenden. Daraus entfpringt fein Talent zur Leib: 
eigenfhaft.e Der Großruſſe ift nicht geiftig reich; 
aber mit ben niedern Eigenfchaften der Seele behag- 
ih ausgeftattet, und von geiftig gefunder Conftitus 
tion, ift er fogar ohne Anlage zu fchwerer Krankheit. 

Obgleich im flavifchen Urtypus ähnlich, doch in 
jeder geiftigen Beziehung unendlich reicher erfcheint 
ber Fleinruffifche Stamm. Er vermaged auch wenis 
ger als der Großrufie, fich fo gänzlich uͤberzeugungs⸗ 
[08 jedem Befehle und jeder Zumuthung binzugeben. 
Es mangelt ihm nicht fo vollfommen, wie jenem, 
an jeder Art des höhern Selbftgefühlse. Es gleitet 
an ihm darum ber Einfluß des Lebens nicht fo fpur- 
[08 ab; feine Eigenfchaften find nicht fo negativer 
Natur, als die des Großruſſen. Aber dafür ift er 
auch nicht fo durch und durch praftifcy und materiell; 
er ift tiefer, finniger und poetifcher. — Ihm nah 
verwandt in geiftiger Hinficht erfcheint der Finne. 
Kur ift Hier Alles mit einer büfteren Färbung ver: 
jehen. Die Sonne bes Nordens vermochte nicht, 
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Materialismusd ded Lebend hinaus. Es wird alfo 
wenig Geifteöfranfe durch Ueberfpannung der Geiftess 
fräfte geben. Jene beiden fo häufigen Quellen ber 
Geifteöverwirrung, Liebe und Religion, fünnen aber 
dem Ruffen auch nicht leicht zu Urfachen der Seelen- 
franfheit werden, weil auch fie ihm materiell geftaltet 
find. Seine Liebe ift weit mehr finnlicher als geifti- 
ger Natur und die Religion nichts als eine Noths 
wendigfeit der Ehrfurcht und des Gehorchens gegen 
den Weltalleinherrfcher. Der Ruffe gibt fich und fein 
Leben dieſem anheim, wie dem Czaren und feinem 
Leibherrn. Ift er Daher vom Schidfal niedergefchmets 
tert, find feine Lebenspläne verunglüdt, braufen über 
ihm die Elemente des Unheild zufammen, fo tröftet 
er fich auf Die leichtefte Weife und fagt: Gott hat's 
gewollt, Gott wird helfen! Wäre es ihm aber moͤg⸗ 
lich, al fein Sinnen, Trachten und Dichten an einen 
einzigen Lebensgedanken zu hängen, vermöchte er Die 
ganze Seele auf einen Punkt zu concentriren, jo 
Ipränge er nicht mit einer Leichtigfeit und Rafchheit 
von einem Intereſſe zum andern, fo vermöchte er es 
nicht, das Leben immer wieder an einem neuen Fa—⸗ 
den zu faffen, fobald ihm der eine reißt. Darum 
gleiten auch beim Ruſſen alle Lebensftürme und Un⸗ 
glüdsfälle meiftens ohne nachhaltige Eindrüde vor— 
über. Ueberdies fehlt ihm vor Allem ein Gefühl, 
welched in andern Nationen eine ber Häufigften 
Quellen der Seelenftörungen wird, Er bat fein 
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Ehrgefuͤhl. Freilich zeigt er dafuͤr aud) deſſen Miß- 
ftaltungen, als Ehrfucht, Hochmuth und falſchen Stolz 
feltener ald andere Nationen; und nur bie Eitelfeit, 
ber Affe des Stolzes — doc gleichfalld einzig der 
Aeußerlichkeit des Lebens zugewendet — wächst bei 
ihm groß. Vielleicht eben dieſe befähigt ihn auch fo 
fehr, fich leicht in jedes Verhältniß zu finden, darum 
weiß er felbft das Feinbliche zu feinem Bortheile zu 
wenden. Daraus entfpringt fein Talent zur Xeib- 
eigenfhaft.e Der Großruſſe ift nicht geiftig reich; 
aber mit ben niedern Eigenfchaften ber Seele behag- 
lich auögeftattet, und von geiftig gefunder Conftitus 
tion, ift er fogar ohne Anlage zu ſchwerer Krankheit. 

Obgleich im flavifchen Urtypus ähnlich, doch in 
jeder geiftigen Beziehung unendlich reicher erfcheint 
der Eleinruffifche Stamm, Er vermag ed auch wenis 
ger als der Großrufie, fich fo gänzlich überzeugungd- 
108 jedem Befehle und jeder Zumuthung hinzugeben. 
Es mangelt ihm nicht fo vollfommen, wie jenem, 
an jeder Art des höhern Selbſtgefuͤhls. Es gleitet 
an ihm darum ber Einfluß des Lebens nicht fo ſpur⸗ 
108 ab; feine Eigenfchaften find nicht fo negativer 
Natur, als die des Großruffen. Aber dafür ift er 
auch nicht fo durch und Durch praftifch und materiell; 
er if tiefer, finniger und poetifcher. — Ihm nah 
verwandt in geiftiger Hinficht erfcheint der Finne. 
Nur ift Hier Alles mit einer büfteren Färbung ver: 
jehen. Die Sonne des Nordens vermochte nicht, 
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ber bier aufgeftellten Charafterffizze folgern . laffen, 
fo wird natürlich Manches auf den erften Bli uns 
richtig dargeftellt erfcheinen mögen. Dennoch ftimmen 
felbft bier gewiffe praftifche Refultate mit denen zus 
fammen, welche die Theorie erfordert. So 3.3. finden 
wir im Allgemeinen nach Verhältnig der Bevölkerungs⸗ 
zahlen immerhin wenig geiftesfranfe Ruflen. Die 
gemwöhnlichften Formen der Krankheit befchränfen fich 
unter ihnen auf die einfache Narrheit mit tobfüchtigen 
Paroxismen. Die Finnen liefern viele Blödfinnige 
und Melancholifche. Aus den Efthen fommen Häufig 
Monomaniften u. f. w. 

Petersburg vor Allen mußte viele diefer urfprüng- 
lichen Verhältniffe abändern. Die hier am maffen- 
reichften fich überftürzgenden Entwidlungen des inbu- 
firiellen Lebens, bas Gedräng ber Leidenfchaften- und 
Begierden, die Lafter und alles Unheil der großen 
Stadt, dazu im Widerfpruche die fortdbauernde Ein- 
gränzung einer freien Entfaltung durch die Prinzipien. 
bes abfolntiftifchen Staates, welcher alle Blüthen einer 
felbftftändigen Kultur des Yuslandes zwar zu fich 
hereinziehen will, aber bennöch feine wahrhafte und 
wirfliche Wechſelwirkung zwifchen Ausland und Ruß— 
land zuläßt, weil er nur die nach feinem Zweck und 
feinem Prinzip emporwachfenden Geftaltungen aner⸗ 
fennt, — das find die Elemente, wie fie hier abäns 
bernd auf die urfprüngliche Seiftesconftitution und Sees 
leneigenthümlichfeit der verfchiedenen Nationalitäten 
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einwirfen. Aus biefen mannichfachen Urfachen ift 
e8 denn auch leicht erflärbar, daß bereits Furze 
Zeit nad Entftehung öffentlicher Heilanftalten für 
Körperleiden, fich ebenfalls ein Inftitut nothwendig 
machte, welches Diejenigen aufnähme, deren Geift 
ber Krankheit anheimfiel. Darum ward faft gleich. 
zeitig mit Gruͤndung des Obuchow'ſchen Stadthofpi⸗ 
tals ein Theil befielben zum Irrenhaus beflimmt. 
Diefe Abtheilung — freilich mangelhaft genug ein- 
gerichtet — blieb ein Theil ded allgemeinen Kranfens 
haufes bis zum Jahr 1828. Auch diesmal fehen wir 
wieder Maria Feodorowna als Begründerin befferer 
Zuftände auftreten. Denn auf ihre VBeranlaffung 
ward die Srrenanftalt vollfonmen vom Obuchow⸗ 
chen Hofpital gefondert und zu einem felbftfländigen 
Inftitut umgefchaffen. Dennoch mwährte ed bie zum 
Jahr 1832, ehe Diefes in feiner heutigen Geſtalt und 
Einrichtung fertig daftand, 

Das ehemalige Landhaus eined Privatmanns, 
etwas mehr denn eine Meile von der Stadt entfernt, 
wurde für den genannten Zwed eingerichtet. Das 
„Pflegedaus aller Befümmerten“ (Balnitze 
wsaesch skarbjaedschnich) — benn diefen Namen 
wählt ber ruffifche Sprachgebrauch für unſer hartes 
„Narrenhaus“ — liegt von Bäumen umgeben in einer 
ber angenehmften Umgegenden Peteröburgd, an ber 
Peterhofer Straße, Die Baulichkeiten deſſelben be- 
ftehen aus zwei langen Slügeln, welche vorn durch 

Buddeus, St. Petersburg. 18 27 


418 
ein fehr gefchmadvolles Mittelgebäude vereinigt find, 
fo daß fie einen vieredigen Hofraum umfchließen. 
Von diefem aus geht Blid und Weg in vier von 
hohen Mauern umzäunte Gärten. Zwei berjelben 
gehören zu dem Flügel, in welchem fich Die Frauen 
befinden, und die zwei andern zu der Männerabtheis- 
lung. Diefe beiden Gartenabtheilungen fcheiden ſich 
durch eine breite Allee, deren Beginn burch ein Runb- 
theil mit einem ben Kranken unzugänglichen Waſſer⸗ 
baffin geziert ift. — Jeder Flügel des Haufes befteht 
aus zwei Stodwerfen. Jedes Stodwerf durchzieht 
in feiner ganzen Ränge ein Eorridor, auf welchen 
fih von beiden Seiten Her die Schlafzimmer ber 
Franken (zu je 1 und 2 Betten) öffnen. Außerdem 
befindet ſich am Anfange jedes Eorridord ein größeres 
Zimmer, theils zum Aufenthalt am Tage, theild zum 
Speifelofal derjenigen Kranken befiimmt, welchen ber 
Zutritt zu den größern Sälen nicht geftattet if. Am 
Ende jedes Eorridord Liegt aber ein anderes Zimmer, 
welches. etwa 6 Betten für körperlich Kranke enthält. 
Noch ift jeder Corridor in feiner Mitte durch eine 
hölzerne Wand der Länge nad gefpalten, und an 
diefer Scheidewand liegen die Waterflofets, fowie ein 
Zimmer für den Bedarf an Kleidern, Geſchirr u. f. w. 
An der Eingangsthür jedes Corridors fteht ein Diener 
als Wache. Bor der Eingangstbhür befinden fich theils 
in ber obern, theild in der untern Etage die Woh⸗ 
nungen Des bei dem Inſtitute angeftellten Perſonals. 
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Die Evrridord der untern Etage öffnen fich in den 
das Mittelgebäude durchziehenden Corridor. Die nach 
der Straße bin gelegenen Zimmer beflelben gehören 
theilö der Defonomie und Erpedition an, theils Die- 
nen fie den Kranken als Speifefäle.. Die gegen den 
Hofraum gewendeten enthalten Die Kirche, drei &es 
ſellſchafts- und Arbeitsfäle und ein paar Fleinere 
Lokale. Ale Zimmer find weit und lit. — In 
jedem Corridor leitet außer dem Arzt ein Feldfcherer 
und ein Aufſeher (oder eine Auffeherin) die Beauf- 
fichtigung der Irren, und 10 Diener find noch außer: 
bem in ber männlichen, 6 Dienerinnen in der weib- 
lichen Abtheilung vertheilt. — Eine eigene Apotheke 
befindet fi in einem Nebenhaufe, und außer dem 
Oberarzte, Dr. Herzog, ift für jede Abtheilung 
der Heilanftalt ein befonderer Arzt angeftellt. 

Das ganze Inftitut ift auf ungefähr 200 Kranke 
berechnet. Meiftens find alle Stellen befegt, ja in 
neuerer Zeit reichen die vorhandenen nicht mehr für 
ben fi) immer vermehrenden Andrang bin. Die 
größere Zahl der Beiftesfranfen kommt aus ben Ges 
bildeten. „Richt die Oeiftesbildung der höhern Stände, 
fondern bie unter den jüngern Männern der vornehs 
mern und wohlhabenden Klaſſen verbreiteten Lafter, 
Leidenfchaften und verderblichen Grundſätze find e$, 
welche ben Geiſt auf fo gefährliche Abwege bringen, 
daß er ftraucheln muß,“ fagt Dr. Herzog in einem 
jeiner Berichte. Und wer St. Petersburg mit feiner 
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auf die Spige getriebenen Ueberfeinerung bed Lebens» 
genuffes Fennt, muß ibm vollfommen Recht geben. 
Eben fo Häufig wird aber befonderd in ber Klaffe 
der Beamten die Rangfucht, werden urplögliche Her: 
abfeßungen und Erhöhungen, die Aeußerungen ber 
Gnade und Ungnade, verfehlte und im Uebermaß 
erfüllte Hoffnungen zu Urſachen der ©eiftesftörungen. 
Denn fonft wäre ed faft unerflärbar, wie eben unter 
den Irren aus den gebildeten Ständen nicht fowohl 
die Nichtöthuer und Zeitvergeuder, fondern vielmehr 
die Beamten und Militärperfonen an Zahl überwies 
gend auftreten. Außerdem geht” aus den Ueberſich⸗ 
ten ber Irren diefer Anftalt hervor, daß ber Jung⸗ 
gefellenftand weit mehr Veranlaffung zu Entftehung 
von Geiftesfrankheiten gibt, als der ehelofe Stand 
der Weiber; daß dagegen wieder Wittwen häufiger 
dem Irrſinn unterliegen als Wittwer, was aller: 
dings durch die an Sorgen und gemüthlichen Auf- 
regungen gewöhnlich reiche Lage berfelben natürlich 
gemacht wird. Meberhaupt fcheint der Wahnfinn in 
St. Peteröburg unter den Frauen, nad dem Verhälts 
niß ihrer Gefammtanzahl, eine häufigere Krank⸗ 
beit ald unter ben Männern zu fein. Diefe Erfchei- 
nung hängt zwar gewiß jehr genau mit ben im 
Allgemeinen übeln förperlichen Zuftänden ber weibs 
lichen Bevölferung zufammen, findet jedoch vorzüglich 
in den mancherlei befondern Umftänden ihre Erklärung, 
welche eben in Petersburg ſchaͤdlich auf Gemüth und 
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Geiſt derfelben einwirken. Blicken wir felbft nur auf 
dad Wenige zurück, was in dem ingangstheile 
diefed Buches (Hrauenleben und PBroftitution) in jener 
Hinfiht angemerft wurde, fo erfennen wir Abgründe 
genug, in deren Tiefe der Geift fehwindelnd hinabzu- 
ftürzgen, und Klippen in Meberfluß, an denen ber 
weibliche Berftand zu ftraucheln, Strudel genug, in 
welchen die Geſundheit des Gemüthed unterzugehen 
vermag. Ein Beweis diefer Anficht ift, daß aud) 
die Mehrzahl der irren Frauen aus den höhern und 
mittlern Klaſſen fommt, wo die Extreme des Lebens 
und die verblendenden Lodungen der Welt, wenn 
unbefriedigt oder in zu reichem Maße genofien, jene 
gefährlichen Schwanfungen bes Seelengleichgewichte 
am leichteften hervorrufen, welche endlich mit geifti- 
gem Truglicht oder völliger Nacht enden. 

Fragt man außerdem nach den einzelnen Formen 
ber ©eifteöfranfheiten und deren fpeziellen Urfachen, 
fo fünnen die Antworten, welche der Arzt darüber 
gibt, nur annähernde und allgemeine fein. Die 
Seelenfranfheitslchre fteht ja noch zu fehr in ihren 
Anfängen und felbft die Aetiologie der einzelnen 
Formen der Körperfranfheiten ift ja noch ein nur 
vom Dämmerlicht erhelltes Feld. Weder in den Gei- 
ſtes- noch in den Körperfranfheiten ift die Frage 
gelöst, wie weit die fomatifchen, wie weit die pfychi- 
Ihen Franfmachenden Urfachen reichen; und eben Die 
neuefte Zeit hat in der Heilfunde immer wieder an- 
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erfannt, daß, ſo lang bier feine Grenze zu ziehen, 
anch feine Gewißheit zu erlangen fei. Der Menſch, 
„Halb Engel und halb Thier,“ bleibt ewig Das un- 
enthüllte Rätbfel, weil eben nur ein Menfch den 
Menfchen zu enträthfeln verſuchen kann. — In den 
Berichten der Peteröburger Irrenanftalt bilden durchs 
gängig unter den Urfachen der Geifteöfranfheiten bie 
unerfannten Beranlaffungen und die angebornen, er- 
erbten Anlagen die zahlveichfte Rubrik. Darauf fols 
gen die Affeftionen des Gehirns und der Nerven, 
des Verdauungs- und Gefchlechtsfyftems, fowie Die 
organischen Krankheiten, alfo rein fomatifche Beding- 
niffe. Die dritte Stelle in den verfchiedenen Jahres- 
berichten nehmen abwechfelnd bald Ausfchweifung und 
Trunk ein, bald heftige und anhaltende Gemüthsaffekte. 
Am feltenften aber find durchfchnittlich Altersfchwäche 
und Erfchöpfung (welcher Art?), fowie die Schwan- 
gerichaft und deren Folgen ald Bedingniffe der Geiftes- 
ftörungen hingeſtellt. — Die nachfolgende Tabelle 
liefert dafür numeriſche Beweiſe. 


Summe. 


Krankheitsurſachen. [Babes ahl. Dianner 8r Frauen, 
z 






































ſyſtems, organiſche Krank— 
heiten, aorfverlebungen). 


Verborgene Urſachen, ber 1832 | 3 46 49 
jonders ererbte und anges; 1833—35) 72 47 1m. 280) 
borne Anlage. 1836 56 56 | 112 | 
— — ⸗ — — — ——— — — 
Koͤrperliche Bedingun⸗ | | | 
gen (Hirnaffeftionen, Merz: | 
enübel, Leiden des Ber: 102 5 32 | se | os 174 
dauungs⸗ u. Geihleäte: 1836 | 31 20 | 51 
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rungsforgen, verletzte Ei: a5 1: 2 107 
Igenliebe und Ehrſucht — 1886 14 2 
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Stfertubt—b. Vrauen—).| 
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| | 1832 

! Ausfchweifung u. Trunk. 1833—35 

| | 1836 
Schwangerſchaft u. Kind⸗ zz3 

bett. | 1836 
Altersihwäce und &- 183335 

ſqhevfung. | 1836 


Die Sefammtzahl der behandelten Kranfen be- 
lief fih aber im Jahr 1832 auf 285, in den Jahren 
1833—35 auf 740, im Jahr 1836 auf 368 Inbi- 
piduen. 1 | 

Noch ungenügender muß aber die Antwort feyn, 
wenn wir nad der Form der verfchiedenen Geiſtes— 


1 Heine maht für das Decennium von 1831 — 1841 
die Angabe, daß bei 675 Männern und 515 Frauen, welche 
der Anftalt überliefert wurden, der Irrſinn bedingt wurde: 
durch förperliche Urfachen bei 291, durch Ausfchweifung und 
Trunk bei 133, durch Gemüthsbewegungen bei 244, durch 
Religionsſchwärmerei bei 4, durch Meberanftrengung bes Geiſtes 
bei 3 Männern (aber feiner Frau), durch vernachlaͤſſigte Er: 
ziehung bei 3, durch Schwangerfchaft und Wochenbett bei 24, 
durch Altersfchwäche bei 16, durch erbliche Anlage bei 68, durch 
unbefannte Urfachen bei 362 Berfonen. v 
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franfheiten fragen, da theils über die Benennungen 
berfelben die Pſychologen noch uneinig find, theils 
auch die vorhandenen den verfchiedenen Modifikationen 
durchaus nur ungenügend entfprechen und jede ber: 
jelben eben fo weite, an ihren Peripherien nicht Scharf 
abgefchiedene Kreife in fich faßt, wie etwa bei Be 
nennung der Körperfrankheiten die Begriffe der Ent- 
zündung und Eongeftion, des Nervenerethismus u. |. w. 
— Die Beterdburger Anftalt Hält die gewohnten vier 
großen Klaffen feft, welche gewöhnlich mit den Namen 
Manie, Monomanie, Demenz, Blödfinn bezeichnet 
werden. An Manie litten die Meiften (von 1831— 41: 
431); ihr zunächft fteht die Monomanie oder Mes 
landyolie (im gleichen Zeitraume 315); dann folgen 
ber Blödfinn Cmit 202 Fällen) und Die Demenz 
(mit 200 Fäden). — Einen immerhin merfwürdigen 
Lichtfchein auf manche VBerhältnifle der innern Zuftände 
des Petersburger Lebens wirft aber auch der Umftand, 
daß alljährlich mehrere Verfonen an das Irrenhaus 
ale Frank und bed Narrenhaufes fähig abgeliefert 
werben, welche bei näherer Unterfuchung und nad 
längerer Beobachtung feine Spur des Irrfinnd zeigen. 
Binnen zehn Jahren belief fih die Zahl folcher Un- 
glüdlichen auf 42. 

Die Behandlung der Seelenfranfen ift in ihren 
Einzelheiten eine noch unentfchieden fehwebende Frage. 
Im Allgemeinen gelangte allerdings die Neuzeit zu 
gewiffen Orundfägen, welche einen entjchiebenen 
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Fortſchritt der Seelenheilfunde bezeugen und auch in 
ihrer praftifchen Anwendung durch bie gewonnenen Rte- 
fultate bewahrbeiten. Aber diefe bleiben immer mehr 
allgemein »pathologifche und allgemein »therapeutifche. 
Dor Allem gehört jedoch hierher der Orundfag, daß 
im Irrſein nicht eine Art Irrthum liege, welchen 
man duch MWiderlegung befeitigen fünne, Und eben 
das Gegentheil diefer Ueberzeugung, die daraus ent- 
fpringenden Verſuche zu Einwirkung auf den im 
Irrthum befangenen Geiſt, haben gewiß Jahrhun- 
berte lang manchen Genefungsfeim erftidt, welcher 
unter günftigern Einwirkungen durch feine Pfleger 
zur Blüthe emporgewachfen wäre. Berner ift e8 von 
wichtigftem Einfluffe geworden, daß man die Anmwen- 
dung ber heftigen phnftfchen Mittel, des Schredens 
und der Furcht, mehr und mehr verminderte, Dagegen 
gleichzeitig die Einwirfung des Körperd auf die Seele 
bei der Behandlung mehr und mehr berüdfichtigte. 
Allerdings bildeten fich eben dadurch auch wieder 
einzelne Schulen aus, welche nach beiden Seiten hin 
in die Extreme geriethen. Die Einen wollten alle 
Heilung durch ein ypaflived Gehenlaſſen ded Irren 
vermitteln; Andere fuchten einzig Durch Behandlung 
des Körperd aus dem Franfen einen gefunden Geift 
hervorzuarbeiten. Allein der richtige Mittelweg einer 
rationellen und fpezialifivenden Therapie mußte fich 
endlich nothwendig herausftelen, nachdem taufend- 
fache Beobachtungen dargethan hatten, daß zwar in 
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einzelnen Fällen einzig und allein moralifche Einflüffe, 
in andern bloß geiftige oder förperliche Anlagen die 
Entftehfung der Seelenfrankheit veranlaßten, jedoch 
in den meiften Fällen eine Vereinigung beider Krank— 
heitöbedingungen ftattfand, indem nämlich zu einer 
gewiffen Krankheitsanlage moralifche Einwirkungen 
von Außen binzufamen und den Ausbruch der Kranks 
heit bewirften. Die unter den Heilfünftlern wirklich 
in Sleifch und Blut übergegangene Ueberzeugung da⸗ 
von, daß bie Seele mit dem Körperlichen fo innig 
verfchmolzen ift, daß im Seelenleiden felbft nothwen— 
dig eine förperliche Affeftion mitbegriffen fei, ohne 
daß doch ein Cauſalzuſammenhang beider nothwendig 
(wie Reil, Jacobi u. U. annahmen), dies ift ber 
entfchiedenfte Fortſchritt der Pſychiatrie neuerer Zeit. 
— Diefe fragmentarifchen Andeutungen über Die 
Grundfäge der heutigen Seelenheiltunde fchienen 
nöthig, bevor zum Verſuche einer Darlegung ber 
Grundzüge der im Petersburger Irrenhauſe ftattfin- 
denden Behandlungsweife fortgefchritten werden konnte. 
Denn in feiner Heilanftalt für fomatifche Leiden wirft 
die individuelle Anficht des Arztes, felbft auch deſſen 
yerfönlicher Charakter, fo tief abändernd auf Die 
fpezielle Therapie ein, als in einer Heilanftalt für 
Geiſteskranke. Nirgends vermögen alfo auch fo ents 
ſchiedene Abweichungen zwifchen einer befolgten fpe- 
zielen Berfahrungsweife und den allgemeinen Theo- 
rien der Heilungdlehre flattfinden, ohne Daß darum 
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ein entfcheidendes Urtheil über die mehr oder minder 
offenbare Zwedmäßigfeit ber Erftern ausgefprochen 
werben könnte. Denn felbft die Heilungßrefultate 
geben nur fehr prefäre Beweife für die Nichtigkeit 
oder Unrichtigkeit des eingefchlagenen Heilungsweges, 
weil eben hierbei wieder taufend und abertaufend 
verborgene aber unabweisbare und außerärztliche Ein- 
flüffe bebingend einwirken, die von einem Hofpital 
für fomatifche Leiden ferngehalten werden fönnen. 

Die allgemeinen Grundbedingungen oder vielmehr 
Borbedingungen ber Heilung find in ber Peteröburger 
Irrenanſtalt ziemlich vollftändig durch die Einrichtung 
des Haufed erreicht. Der Aufenthalt in frifcher, freier 
Luft ift durch deffen Lage und die Gartenanlagen faft 
in jeder Jahreszeit bei nur halbwegs günftigem Wetter 
möglich gemacht. Dabei find die Räume des Haufes 
felbft, wie ſchon erwähnt, frei, weit und lit. Man 
benugt daher auch die gegebene Gelegenheit Dazu, 
den Franfen viel Bewegung und Befchäftigung im 
Freien angedeihen zu lafjen, theild um deren Förper- 
liche Kräfte zu unterftügen, theil8 um den gewöhn- 
lichen Förperlichen Mebeln der Irrenhäuſer — Kache— 
rien, Sforbut, fehleichende Fieber — vorzubeugen. 
Auch wurde man durch Die großen Gemüfegärten und 
die öfonomifchen Anlagen in den Stand gefegt, die 
Diät der Irren — von jener ber förperlich Kranken 
und in öffentlichen Heilanftalten Verpflegten noth- 
wendig abweichend, aber bier in früherer Zeit mit 
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jener der Kranken bes Obuchow'ſchen Hofpitald über- 
einftiimmend — zwedmäßig einzurichten. Befchäfti- 
gung der Irren ift neuerdings ald eines der vorzüg- 
lichften Hülfsmittel, wenn auch nicht Heilmittel, im 
allgemeinen Organismus derartiger Heilanftalten an- 
geiehen worden. Ja man fuchte die Arbeit der Irren 
fogar mannichfach für den öfonomifchen Nuten fol- 
her Inftitute in Anwendung zu bringen und 3. 3. 
ſchufen manche Srrenanftalten Deutfchlands wirkliche 
Werkſtätten. In der Petersburger Heilanftalt aber 
glaubte man dieſe ausgedehnte Benugungsweife der 
Beichäftigung nicht anwendbar und gebraucht Diefe 
daher mehr ald Huülfsmittel, um ben Unruhigen und 
Unbeilbaren eine anftändige, der gefellfchaftlichen Ans 
forderung foviel möglich entfprechende Haltung zu 
geben. Nur bei Reconvaledcenten und bei Solchen, 
welche an periodifchen VBerfchlimmerungen leiden, macht 
fih in den Zwifchenzeiten ein felbftftändiger Sinn 
für Befchäftigung geltend und nur bei ihnen feheinen 
die gebotenen Gewohnheiten des gefunden Lebens 
einen heilungfördernden Einfluß zu Außern. “Die 
allgemeinſte Beichäftigung der männlichen Irren be- 
fteht Bier in Bapparbeiten, Rafpeln von Guajafhol;, 
Charpiezupfen, Illuminiren von Bildern und dem 
Nachſchreiben von Diktaten; vorzüglich befchäftigt 
aber die Heuernte die Kranken mehrere Monate bed 
Jahres. Die weiblichen Irren befchränfen ſich faft 
nur auf Stubenarbeiten; einige beijelben werben 





429 


jedoch auch bei öfonomifchen Hausarbeiten (Wafchen, 
Scheuern 2.) angeftellt. Da aber die Zahl der Irren 
aus den vornehmern und arbeitsjcheuen Klafien jene 
aus den niedern und mehr zur Arbeit aufgelegten 
um das Doppelte, die aus dem eigentlichen arbeiten 
den Stande aber um das Dreifache überfteigt, und 
fein Kranker Durch Zwang zur Arbeit genöthigt wird, 
fo wäre für die Oekonomie der Anftalt daraus fein 
BVortheil zu erwarten. Man überläßt daher die Ver⸗ 
fügung über das durch den Berfauf der gefertigten 
Gegenftände gewonnene Gelb den arbeitenden Irren 
theil8 in der Anftalt, vorzüglich aber bei ihrem Aus- 
tritt aus derfelben. — Noch höher als die Befchäfti- 
gung ftellt die allgemeine Anficht die Zerftreuung der 
Iren, und dieſe ift auch das eigentlich Wirkende in 
der Beichäftigung. Die übrige Zerftreuung befteht 
bauptfächlich in Spaziergängen, Spiel, Unterhaltung 
und Muſik. ALS Heilfräftigfte derfelben fieht man in 
der hiefigen Anftalt das Spiel an und ftellt baflelbe 
als pſychiſches Mittel dicht neben die eigentliche Be- 
fhäftigung. Denn es führt den Irren von feinen 
franfen Einbildungen ab und nöthigt feine Aufmerf- 
famfeit anhaltend zur Firirung auf einen beftimmten, 
außerhalb berfelben gelegenen Punkt. Deßhalb finden 
wir auch in den hiefigen Gefelichaftsfälen die Billard» 
tifhe, Schach⸗ und Damenbrete und SKartentifche 
immer beſetzt. — Das eigentlihe Geſpräch das 
gegen wirb nur felten als Heilmittel in Anwendung 
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gebracht. Jenes der Jrren untereinander nämlich ift 
nicht als Hülfsmittel der Heilbeftrebungen zu betrach⸗ 
ten: es brächte duch Streite und Zänfereien leicht 
wirklichen Schaden; bie heilfördernde Unterhaltung 
des Irren mit dem Arzte ober einem andern Gebilde: 
ten wuͤrde aber ein zu großes Perſonal von Auf: 
fehern, Aerzten ıc. nöthig machen. Auch Leftüre und 
Muſik fcheint man nur ausnahmsweife zuzugefteben. 
Erftere bringt zu leicht die Nachtheile einer nicht 
fortwährend beauffichtigten Converſation, und von 
%esterer werben bie Gefühle, das Gemüth des Kran⸗ 
fen zu unbeftlimmt angeregt, ald dag man fie ale 
wirkliches Hülfsmittel der Heilung anzujehen vers 
möchte. Die Erhebung des Gemüthed nach einer 
beftimmten Richtung bin und Die Erwedung bed 
Selbftgefühls fucht man dagegen vorzüglich Durch die 
Feierlichfeit des Gottesdienſtes zu erreichen. Zu die— 
fem Zwecke dient fowohl die ruffifche Kirche, als ein 
Iutherifcher Betfaal. Allerdings mag dem Nichtruffen 
ber griechifche Kultus und der ganze Kirchenapparat 
von goldftrahlenden Altären, Heiligenbildern, Fahnen, 
Lampen, Rauchfäffern und gligernden Arabesfen mehr 
finnebefangend, als gemütherhebend, dagegen ein ein- 
facher proteftantifcher Gottesdienft weit heilfamer 
ſcheinen — aber eine Entfcheidung folcher Frage ift 
unter den hiefigen Verhältniffen und bei den nationa- 
len Gewohnheiten allerdings ſchwer genug. 
Hauptgrundfag der hiefigen Behandlungsweife 
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ber Irren durch die fie umgebenden, bewachenden und 
bedienenden Perſonen ift, daß das dahin gehörige 
Perfonal in allem Benehmen unbedingt und uns 
befchränft dem PBrinzipe der Nachgiebigfeit und 
Sanftmuth fi unterwerfen muß. Demzufolge fucht 
man Die fanfteften und geduldigften Menſchen zu ges 
winnen, bejoldet fie gut und verabfchiedet fie uner> 
bittlicd beim erften Ausbruche einer ECharakterhärte. 
Leicht erlangt man auch aus der Zahl der ausge— 
dienten Soldaten derartige männliche Kranfenwärter; 
der ruſſiſche Dienft bat fie gefchult. Aber ſchwer 
hält ed, gute und brauchbare weibliche Domeftifen 
zu befommen. Und fo hat auch diefe Anftalt mannig- 
fah mit den banalften Hindernifien zu Fämpfen, 
welche fich im Leben und Charakter der Menfchen 
den Anforderungen der Geiſtestherapie entgegenftellen. 

Ein wichtiges Erforderniß der Irrenbehandlung ift 
unter gewifien Umftänden die Abfonderung. Nun 
wird zwar bie Trennung der Gefchlechter in biefem 
Srrenhaufe vollfommen erreicht; aber dafiir nur 
mangelhaft bie Abfonderung ber Gebildeten von ben 
Ungebildeten, der im Anfangsftadium der Krankheit 
Stehenden von ben Uebrigen, Ebenſo iſt feine voll: 
ftändige Abfonderung der unreinlichen und körperlich 
kranken Irren möglih. Nur ein dunfled Zimmer 
mit gepolfterten Wänden für die Tobſuͤchtigen befteht, 
in welches dieſe im Anfalle eingefchloflen werben. 
Allein auch biefes Zimmer ift nicht genugfam von 
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den allgemeinen Sranfenabtheilungen gefchieden und 
der Lärmen befielben ſchallt deutlich hörbar in Die 
Corridors hinaus, das Leben des Irrenhauſes Flingt 
in die Stille dieſes Zimmers herein. Außerdem be⸗ 
dingt der Bau des Hauſes, daß alle die Heilanſtalt 
(oder deren Angeſtellte) beſuchenden Fremden den 
Corridor der Speiſe⸗, Beſchaͤftigungs- und Geſell⸗ 
ſchaftsſaͤle paſſiten, was ein Zuſammentreffen der 
Irren mit den verſchiedenſten Menſchen faſt unvers 
meidbar macht. | 

Waren die im Vorhergehenden aufgeführten Hülfs- 
mittel Des Heilverfahrens in Seelenfranfheiten im AU- 
gemeinen mehr negativer Art und beftanden fie, wenn 
pofitiv auftretend, in rein pſychiſchen Einwirkungen, 
fo fönnen fie allein Doch nicht dem Zwecke des Seelen- 
arztes vollgültig entfprehen. Denn aud die rein 
förperlichen Zuftände bedürfen einer Berückſichtigung 
und infofern einer rein fomatifchen Behandlung. 
Diefer liegen nach den aus dem Körperzuftande her: 
vorgehenden Bedingniffen für den Seelenzuftand drei 
Hauptzwede zu Grunde. Entweder ift die Körper- 
franfheit zu befämpfen, weil fie Urſache der Seelen— 
ftörung iſt. Oder weil fie bald als Folge, bald als 
wefentliche, bald als zufällige Begleitung des Seelen- 
leidend anzufeben if. Endlich aber fann auch der 
Scheinbar gefunde Körper fomatifcher Behandlung be- 
dürfen, weil deren Einflüffe fi) zum Heilmittel für 
die franfe Seele zu geftalten vermögen. 
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Es ift Hier nicht der Ort, die taufendfältigen 
Meinungsverfchiebenheiten der Aerzte über bie Die 
Seelenfranfheit bedingenden, begleitenden und ihr ent: 
fproffenden Körperleiden, fowie die Anfichten über ver- 
mehrte oder verminderte Zuläffigfeit der fomatifchen 
Heilmittel bei Seelenleiden aufzuführen. Schon die 
einfache Angabe berfelben würde ein Buch füllen. 
Nur die Prinzipien ber Peteröburger Srrenanftalt in 
biefer Hinficht mit wenigen Umriffen zu zeichnen, 
werde ich verfuchen. 

Zuerft ift zu erwähnen, baß bie anderwärts als 
Urfachen der Seelenfranfheiten angenommenen Körper- 
franfheiten bier felten als folche durch fomatifche 
Heilmittel befämpft werden. Die Gründe für dieſes 
großentheild negative oder erfpeftative Verfahren gibt 
man in Folgendem an. Es ift faft unmöglich, in 
den einzelnen Yällen zu entfcheiden, ob die erfannten 
Körperfranfheiten bei Seelenleiden durch dieſe bedingt 
oder Diefe bedingend find, weil fehr viele Geiftes- 
franfheiten ihren unmittelbaren rund in einer 
buch Affefte erregten MWeberfpannung und Umftim- 
mung der Seelenfräfte finden, wobei jedoch der Leib 
nur fefundär erkrankt if. Sind aber auch wirklich 
Körperkranfheiten primär bedingend vorhanden, fo 
erfcheinen fie im Anfange doch immer dunfel und 
die Erfenntniß ihres bedingenden Einfluffes bleibt 
unſicher. Häufig aber find diefelben überhaupt fogar 
nur in einer theoretifchen Anficht des Arztes begründet 
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und nur die Selbſttäuſchung zaubert ſie dann in die 
Praxis des Lebens herein. Namentlich gilt dies von 
dem viel zu häufig angenommenen entzündlichen ober 
congeftiven Zuftande des Gehirns, Sind aber auch 
wirflich fomatifche LXeiden,. und zwar fcheinbar die 
Seelenftörung bedingend, unläugbar vorhanden, fo 
widerfpricht doch eben der Annahme von einem in 
ihnen gelegenen Bebingniß das auf die Heilung ber 
Seelenftörung meiftend einflußlofe fomatifche Heilungs⸗ 
refultat. 3. B. werben die Symptome von congeftiven 
und entzündlichen Hirnaffeftionen durch das anti- 
phlogiftifche und derivatorifche Heilverfahren vollkom⸗ 
men entfernt, ohne daß die Seelenfranfheit damit 
nur im entfernteften berührt erſcheint. Aehnliches 
erfährt auch der Arzt nur allzuhäufig bei Behandlung 
der im Anfange der Seelenfranfheit faft durchſchnitt⸗ 
lich erfcheinenden gaftrifchen Anzeichen u. Dgl. m. 
Es fcheint alfo demnach, als ob eben die am häus 
figften ald Bedingungen der Seelenftörungen ange 
fprochenen Uebel nur felten wirklich als folche gelten 
fünnten und vielmehr faft ſtets als Folgen zu betrach⸗ 
ten feien. Dagegen find nach ben Erfahrungen des 
Petersburger Irrenhauſes die fomatifchen Duellen 
ber Seelenftörungen häufiger in einer verborgenen 
franfhaften Dispofttion, als in einer deutlichen Krank⸗ 
beitöform zu fuchen. Das Wefen diefes Eranfhaften 
Zuftandes des Nervenfpftemes bleibt freilich meiftend 
bunfel, verräth ſich aber bereits in den geiftig noch 
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gefunden Tagen fehr häufig als Neigung zu ſpas⸗ 
mobdifchen und paralytifchen Zufällen, als charafteri- 
ftifche Unempfinbdlichfeit gegen phyſiſche Reize, als oft 
wieberfehrender Anfall von Nervenerethismus, wofür 
ein 2ofalurfprung unauffindbar bleibt. Einziges 
harafteriftifches Zeichen aller dieſer Erfcheinungen 
ift deren periodiſches Auftreten. Vorzüglich gehört 
auch hierher jene Zerrättung im Nervenfyftem, wie 
fie nad Beraufhung, Vergiftung, Uebermaß im 
Geſchlechtsgenuſſe 1c. entfteht. Allerdings koͤnnen jeboch 
wirkliche Gebirnaffeftionen jener Zerrüttung und ber 
©eiftesleiden Grund werden, infofern als diefe in 
einer fomatifchen Verlegung des in der gejammten 
Kerventhätigfeit ausgefprochenen Gemeingefühls wurs 
zeln; aber dieſe Hirnaffeftionen vermag man nur 
höchft felten auf Entzündung oder Blutandrang zu- 
rüdzuführen. Auch aus Abdominalleiden Fönnen fie 
hervorgehen, aber faft nur aus jenen Durch Hypo⸗ 
Hondrie und Melancholie zum Wahnſinn führenden, 
uns in ihrer Wefenheit noch fo räthfelhaften Krank⸗ 
heiten ber Digeftiondorgane. Bei dem Jrrfein aus 
folhen Urfachen deuten jeboch faft immer mehrere 
Symptome ziemlich deutlich auf ein primäres Leiden - 
ber Schleimhaut des Darmfanald bin. — Etwas 
offener fprechen fich ald Bedingungen von Geelens 
ſtörungen dagegen manche Sranfheiten ber Seruals 
Iphäre (nicht direkt der Gefchlechtsorgane) aus, wie 
fie fi) unter der Form der Nymphomanie oder jenes 
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Wahnfinns offenbaren, welcher nur auf pſychiſchem 
Wege, d. h. aus Eraltation der durch Gefchlechtss 
trieb entzündeten Phantaſie und Affekte hervorzugehen 
fheint G. B. Wahnfinn aus Eiferſucht). Auch 
fönnen Unterdrüdungen ber Sefretionen jener räthfel- 
haften Dispofition des Nervenſyſtems entfpringen und 
infofern nächfle Vorgänger Caber nicht eigentlicher 
Grund) ber Seelenftörung werden. Diefe Verwechs⸗ 
lung zwifchen Vorangehen und Begründung fchuf 
auch jene viel zu häufige Annahme von Unterdrüdung 
der Lochien- und Milchabfonderung als geiftesfrant: 
machender Urfache. — Endlich fünnen auch organifche 
Krankheiten, befonderd bed Herzens und der Nerven- 
centra, wirkliche fomatifche Grundurfachen bes Wahns 
finne fein; wobei aber wohl zu bemerken ift, daß 
auch fie nur felten als foldye anzunehmen find, ba 
die anatomifch-patbologifchen Unterfuchungen täglidy 
beweifen, wie häufig das Irrſein ohne fie, wie häufig 
fie ohne alle Spur bes Irrfeind vorhanden find. 
Wie aus dem Vorhergehenden erhellt, kann die 
Bekämpfung derjenigen Förperlichen Krankheiten durch 
fomatifhe Mittel, welche Häufig als Urfachen ber 
Seelenleiden genannt werden, nur jelten in der Abs 
ficht im Petersburger Irrenhaufe gefchehen, um auf 
folche Weife das Seelenleiden zu heben: eben weil 
die Frage in Bezug auf deren urfächliche Kraft meis 
ſtens unentfhieden bleibt und man in ſolchen Fällen 
durch falfche Heilverfuche leicht mehr ſchadet, als 
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nügt. Allein eben fo ſchwer ift auch bie Entfeekbung 
bed Zweifeld -barüber, ob ein zur Seelenkrankheit 


ſekundaͤr tretendes Leiden befien- zufälliger oder befien 


nothwendiger Begleiter ift und in wiefern es zu den 
kritifchen Phafen der Seelenfranfheit in Beziehung 
fieht. Deßhalb ift fogar in diefer Hinficht ber ſchein⸗ 
bar weite. Kreis einer Thätigfeit des Heilkuͤnſtlers 
mannigfach eingefchräntt. Denn mandje fomatifche 
Krankheiten der Irren bedürfen ja eben jener unent- 


ſchiedenen Rüdfichten halber einer hHöchft vorfichtigen, 


erfpeftativen oder gar negativen Behandlung (3. 2. 
Fieber oßne fchwere Lofalleiden, Rheumatismen, Eran- 
theme, Abfceffe, Diarrhöen, leichte Abdominalleiben). 
— Noch fchwieriger wird aber die Wahl’ bed einzus 
fchlagenden Heilverfahrens dadurch gemacht, daß ber 
Irre gewöhnlich nur trügerifchen oder gar feinen 
Aufſchluß über fein Förperliches Leiden zu geben vers 
mag. Darum flieht Bier wieder allem eingreifenden 
Wirken der alte Warnungsſpruch Löwenhardts ents - 
gegen: prima basis curändorum morborum est.recta 
eorum cognitio et debitum unius ab aliis discrimen. 
Ausnahmen von ſolchem faft zaghaften Abwarten ker 
Dinge, die dba kommen, bedingen aber natürlich die 
verfchiebenen kachektiſchen Kranfheitöformen und Die 
fefundären Hirnaffektionen, weil dieſe durch ihre Hol 
gen (Ausfchwitung, Verwachſungen, Entartungen ıc.) 
als anhaltend fortwirfende Abnormitäten im Somas 


tifchen auch eine Unterhaltung der Geifteßzerrüttung 
* 
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bedingen. In biefen Fällen nun erweifen ſich Blut⸗ 
entziehungen (nach genauer Berüdfichtigung' aller Um: 
fände angewendet) oftmald von hoͤchſtem Nugen. Die 
Behandlung ber gewöhnlichfien fefundären Krankheiten 
hronifcher Art (ſpasmodiſche und paralytifche Formen) 
bedingt jedoch nur die Anwendung jener Mittel, welche 
gegen die dem Irrſein eigenthümliche Zerrüt- 
tung bed Nervenſyſtems gebräuchlich find, nicht ber 
im geiftig gefunden Zuftande gewohnten fogenannten 
fpesififchen Arzneien. Bei ben übrigen chronifchen 
Krankheitsformen aber gilt daffelbe, was in ber ‚ges 
wöhnlichen Prarid: Die Heilung der vorgefchrittenen 
Krankheit gelingt felten, bie Vorbeugung berfelben 
bleibt oberfte Pflicht. 

Die Behandlung der Geifteöfranfen fann endlich 
in gewiffen Fällen auch durch Einwirkung fomatifcher 
Heilmittel auf ben fomatifch gefunden Organismus 
erzielt- werden. Es würde jedoch ein näheres Ein- 
gehen auf bie verfchiedenen Sphären des Körperlebens, 
benen diefe Mittel fich zuwenden, und eine theoretische 
Darlegung der Vermittlung ihres pfochifchen Einfluffes 
durch bie körperliche Wirkung, biefen Auffab zu einem 
Buche geftalten. Darum fey es erlaubt, auch in 
diefer Hinſicht nur flüchtig über die Anfichten und 
Gewohnheiten des Peteröburger Irrenhaufes zu bes 
richten. Als oberften Grundſatz hält man feft, daß 
bie Anwendung fomatifcher neben ben rein pfuchifchen 
Heilmitteln, ber einzige Weg fei, um mit Erfolg auf 
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eine günftige Wendung ber .Geiftesfranfheit hinzu: 
wirfen.. Denn durch Anregung ber Empfindung in 
den Förperlichen Gebilden ift bei ber ‚innigen Ber: 


ſchmelzung bes Gemeingefühles mit ber Seele dem 


Arzte in jedem Organe die Pforte geöffnet, um einen 
Einfluß. auf das kranke Geiftesleben zu erzielen. 
Durch dieſe Vorbemerkung . ift dem Orundfage das 
Paradoxe genommen, demzufolge gewiſſen fomatifchen 
Mitteln eine bireft aufregende, abftumpfende, um- 
ſtimmende Einwirfung auf die Seele zugefchrieben 
wird. Die Umftimmung ergibt aber bei Verſtim— 
mung der Seele nothwendig die Möglichkeit der Ent: 
ſtehung auch einer heilſamen Umſtimmung. Beob⸗ 


achtung und Erfahrung muͤſſen nun hinzutreten, um 
feſtzuſtellen, wie und nach welcher Regel die Anwen⸗ 


dung umſtimmender Mittel beim gegebenen Fall zur 
Ausführung kommen muß. — Die ſogenannten Ner⸗ 
venmittel betreffen direkt die Gerebralfphäre. Unter 
ihnen ſind die narkotiſchen und berauſchenden dem 
Irrenarzt am wichtigſten. Waͤhrend nun trotzdem 
ihre Anwendung bisher im Allgemeinen. ſehr bes 
Ichränft blieb, macht man im Peteröburger Irren⸗ 
hauſe einen ausgedehnteren Gebrauch davon. Nur 
bei ſtattfindendem ſubinflammatoriſchen Zuſtande der 
Nervencentra, ſowie bei Anzeichen von Paralyſe ver⸗ 
meidet man ſie durchaus. Außerdem aber iſt man 
mit Darreichung des Opiums, ſowie mit Anwendung 
des Weingeiſtes hier dreiſter als wohl ſonſt Die 
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Gewohnheit ift: Die oft fehr glüdlichen Refultate rechts 
fertigen folches Verfahren. — Naͤchſt dem Gehirn 
und Rüdenmarf ift auch die Darmſchleimhaut und 
bie Außere Hautoberfläche eine Fräftigere Vermittlerin 
zwifchen. dem Gemeingefühle des ſenſiblen Syftemes 
und der Pſyche. Brechmittel, draftifche und reizende 
Abführmittel COrativla, Koloquinten, Kalomel, 
Aloe, Kämpfe Kiyftiere, das Mittel des Le Roi) 
fpielen daher bei der fomatifchen Behandlungdweife 
ded Peteröburger Irrenhauſes eine größe Rolle. We: 
niger find bie topifchen Hautreize beliebt, Man achtet 
deren berivirende Wirkung in Beziehung auf Seelen- 
flörung gering, -weil man von Zugpflaftern, Fonta⸗ 
nellen, Haarfeilen und Aegmitteln nur wenig erhebs 
liche Refultate beobachtete. Beſonders warnten auch 
mehrere unglüdliche Erfahrungen vor einer häufigern 
Anwendung der lang fortgefegten Einreidungen bes 
Brechweinfteind; und lang fortgefegt müffen Diefe 
werben, wenn fie überhaupt Ausficht auf einen 
Nutzen gewähren follen. Häufiger. aber erbliden wir 
den Gebrauch der allgemeinen Hautreize durch Falte 
und laumwarme Bäder, durch Douchen, Tropfbäs 
‚der u. ſ. w. zu 0 

Gab der legte Adfchnitt der vorliegenden Dar: 
ftelung ein ffigzgenhaftes Bild der fomatifchen Bes 
bandlungsgrundfäge bed Petersburger Irrenhaufes, fo 
bleibt uns im NRachfolgenden nur noch übrig, wenige 
Worte über defien Prinzipien in Bezug auf die rein 
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pfochifchen Heilbeftrebungen zu fagen. Dieſe befchräns 
fen fich auf drei Hauptprämifien. Die Wefentlichkeit 
und Eigenthümlichfeit der direften Einwirkung auf 
die Franke Seele darf fi erfiend nur auf Gefühle 
und Gemüthseindrüde befchränten, nie aber ben Vers 
ftand in Anfpruch nehmen. Berner Fann fie nur 
felten den Charakter des Irren berüdfichtigen; denn 
bie Urfprünglichfeit befielben verändert fich mit dem 
Beginne der Seelenfranfheit und die neu erfcheinende 
Individualität ift ohne Haltpunft, verworren, unftät, 
voller Widerfprüche, unfrei. Dagegen verfchwinden 
damit nicht biefenigen igenthümlichkeiten, welche 
fi auf frühere Lebensform und Geiftesbildung bezies 
ben. Nach dem Geſetze der Gewohnheit. (im phyſto⸗ 
Iogifchen Leben 3. B. als Nachbild, Nachhall xx, 
auftretend) perharren fie nämlich lange Zeit im Irr⸗ 
fein und bieten bei gebildeten Irren vorzugsweiſe bie 
Seite, von wo eine moralifche Einwirkung ausgehen 
fann. Denn bdiefe Gemüthseindrüde find im Allge- 
meinen folche, welche ben Irren in eine ruhige Stim⸗ 
mung verſetzen ober ihn zerſtreuen und ihn erweden 
(doch ohne einen Affeft zu erregen); ferner auch noch 
foiche, welche feine Gefühle und Vorftelungen unver: 
‚merkt auf regelmäßige und gleichmäßige Weife in 
Thätigkeit verfegen. Der Arzt mag alfo hier pofitiv 
oder negativ, immer muß er thatfächlich auf den 
Iren einwirken. Die Maßregeln ber Behandlung 
beſtehen ſonach theild in Bewahrung bed Kranfen 
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vor ſolchen Affekten, welche fein Gemüth verlegenb 
aufregen, theild in Vermeidung ber Eindrüde, welche 
feine Gefühle und Vorſtellungen verwirren. Abfons 
berung (d. 5. Entfernung bes Kranken aus gewiflen 
fchäblichen Umgebungen) und Sfoltrung (d. h. Ab: 
fheidung befielben von aller Geſellſchaft) find in 
diefen Beziehungen die Hauptmittel. Daß die An- 
wendung beider unter ben gegebenen Berhältnifien 
ber Petersburger Heilanftalt nur theilweife möglich, 
erhellte bereit8 aus ber Schilderung ber Einrichtung 
berfelben. Nächftdem folgt jeboch die Anwendung 
bes zwedmäßigen Umganges und die Zwedmäßigfeit 
der nothwendigen Gefpräche mit dem Seelenfranfen 
als aktive therapeutifche Einwirfung. Diefe würbe 
aber in einer öffentlichen Anftalt eine fo große Menge 
vollfommen burchgebildeter- Menfchen erfordern, daß 
ihre allgemeine Anwendung vor ber Hand noch 
überall und fo auch hier großentheild nur frommer 
Wunfch geblieben ifl. Ein ferneres wichtiges Mittel 
in. ber Hanb bes Arztes. ift Dagegen die Beichränfung 
ber Willensthätigkeit des Irren, wenn deſſen Vorſätze 
und Beginnen unftatthaft find. Hierher gehört in 
höherm Grad auch die Anwendung ded dunfeln Zim⸗ 
merd, der Zwangsjade ıc.. Nächfter Zweck berfelben 
iſt allerdings Unſchaͤdlichmachung, fernerer Zweck 
aber Beruhigung des Kranken. Da nun die ganze 
Organiſation jeder Irrenanſtalt dieſen Beſtrebungen 
in die Hände arbeiten muß, ſo wird die Anwendung 
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der ſtrengern Mittel im Petersburger Inſtitut natur⸗ 
gemaͤß nur in dringendſter Nothwendigkeit in Ge⸗ 
brauch gezogen. Beinah eben ſo wichtig ſind aber 
auch die Correktionsmittel, welche nicht ſowohl Be⸗ 
ſchraͤnkung der begonnenen Extravaganz bezwecken, 
ſondern deren künftige Unterlaſſung im Irren ſelbſt 
bedingen ſollen. Unter den mildern Correktionsmaß⸗ 
regeln wählt man bier, weil fie meiſtens fruchtlos, 
felten direkte Verweiſe, Borftelungen, Bitten ıc., 
fondern man bebient ſich - meiftens des Verſprechens 
gewifier Bergünftigungen im alle des Gehorfams 
oder fucht Lieblingsideen, ſchwache Seiten bed Frans 
fen (Ehrgefuͤhl, Habſucht x.) in Anſpruch zu neh⸗ 
men, um corrigirend auf fein Betragen einzuwirfen. 
Bor Allem weist man ihn auf das gute Beifpiel 
Anberer Hin; und biefe Hinweifung ‚betrachtet man 
im Petersburger Irrenhaus als Haupthebel der Ir⸗ 
venerziehung. Bon den härtern Correktionsmaßregeln 
(Sturzbäder, Drehftuhl, Hunger ıc.) wird im Ganzen 
nur felten Gebrauch gemacht; befonbers ift e8 Grunds 
ſatz, diejelben niemals anzudrohen, fondern fie, wenn 
nöthig, ohne alle Vorbereitung energifch auszuüben. 
— Ueber die Befchäftigung und Erholung der Irren 
als piychifche Heilmittel war ſchon oben die Rebe. 
Natürlich ift, daß auch Negelmäßigfeit der Lebens- 
weife, Ruhe und Einförmigfeit ber. Umgebungen, 
Ordnung, Anftand, NReinlichfeit, Andachte- und Re- 
ligionsübung — lauter Dinge, deren bereits früher 
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erwähnt warb — nicht nur aus Ruͤckſichten für die 
Organifation ber Anftalt, fondern als pſychiſche Bei⸗ 
mittel beachtet und demzufolge einer genauen Beaufs 
fihtigung unterworfen werden. 

Diefe Darftellung des Organismus des Peters⸗ 
burger Pflegehaufes aller Bekuͤmmerten, wie fie theils 
nad eigner Anfchauung, theils nach den Jahres⸗ 
berichten bes Direktors, theild nach mündlichen 
Mittheilungen competenter Berichterftatter entworfen 
wurde, offenbart das Prinzip ber Milde als vorherr⸗ 
ſchend und in aller Behandlung einen mehr exſpek— 
tativen, denn ſtürmiſch eingreifenden Charafter. 
Darum Binterläßt auch bie Betrachtung biefer Anftalt 
das beruhigendſte Gefühl, Sehr richtig erfcheint 
deßhalb auch jene Bemerkung Kohle, welcher nad 
Beichreibung bed ausgepoifterten dunfeln Zimmers 
fagt: „Im ideellen Sinne ift im ganzen Haufe Alles 
fo weich gepolftert, wie bied Zimmer.“ 

Welche Refultate aber folcher Berfahrungsmeife 
entfprangen, dafür gibt bie folgende Tabelle die 
numerifchen Rachweife. 
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Die Aufenthaltszeit der entlaſſenen Irren in der 
Anſtalt iſt allerdings Höchft verſchieden. Aber bei 
ber Mehrzahl ging diefelbe nicht über ein Jahr hin- 
aus unb wieder die erften drei Monate diefes Jahres 
zeigen bie meiften Entlaffungen. Nächftvem ift bie 
Zeit zwifchen dem zweiten und dritten Sabre bes 
Aufenthaltes diejenige, welche bie meiften Entlaffun- 
gen zeigt. Je länger ber Irrfinn nach Ablauf dieſer 
Periode währt, defto ſchwächer wird jede Hoffnung 
auf Heilung. Die Zahl der Unheilbaren belief fich 
im Anfang des Jahres 1833 auf etwa 80, ftieg 
aber bis zum Anfang des Jahres 1836 bis auf 117 
und umfaßte im Anfang des Jahres 1839 121 Per⸗ 
fonen. Ueberhaupt war die Öefammtfumme der von 
1836—39 unheilbar Aufgenommenen 130, von diefen 
entließg man 52 und es ftarben 74. Im Ganzen 
aber betrug die Totalſumme der aufgenommenen 
Irren 368 Nummern. Alfo die Hälfte derfelben 
beftand aus anerfannt Unheilbaren. Dies ift ein 
Hebelftänd, ber in den Berhältnifien begründet ift, 
welche die Ablieferung der Kranken an. die Anftalt 
bedingte. Man überantwortet ihr die Irren naämlich 
meiſtens erft dann, wenn die ©eifteöfranfheit bereits 
tief eingewurzelt if. Daraus ift denn auch erflärlich, 
baß die Heilung der Irren aus ben niedern Volks— 
klaſſen, welche gegen die nachtheiligen Einflüffe außer 
und in der Anftalt weniger empfindlich find, haͤu⸗ 
figer gelingt als »die Wiederherftelung der zu ben 
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vornehmern und wohlhabendern Ständen Gehörigen. 
Defonderd tragen auch bei dieſen leßtgenannten bie 
Schuld einer vergrößerten Mißlichfeit der Heilbeftre- 
bungen jene mandherlei falfchen Berfahrungsweifen, 
welche man in der Familie anwandte, ehe man fich 
entfchloß, bie Kranfen dem Irrenhauſe zu übergeben. 
Haft ohne Ausnahme Hoffnungslos find endlich Sene, 
welche auf Verfügung ber Behörden ohne Verzug 
in die Anftalt untergebradht werden müflen; denn 
bier dauerte die Verfchleppung des Uebels meiftens 
° fange Jahre, ehe man daran dachte, fie hierher zu 
fenden. — Im Allgemeinen wird das Verhältniß der 
Genefenden und Gebefierten zu den unheilbar Befun- 
denen für die frühern Jahre wie 1:34, angegeben, 
für die neuere Zeit aber wie 1 zu 1%. Dabei fteht 
die größte Zahl der aufgenommenen Irren burchfchnitts 
lich in dem fräftigften Lebensalter (vom 30ften bis 
Aöäften Jahre). Unter den Todesurfachen ber während 
ber Behandlung Sterbenden nimmt das hHeftifche Fie⸗ 
ber den erften Platz ein; ihm folgt Lungenfchwind- 
ſucht und Diarrhoͤe. Ueberhaupt find nur felten 
afute Leiden bei den Irren tödtlih. Aber die Menge 
ber Geftorbenen verhält fich trogdem zu der Zahl ber 
Behandelten wie 1: 6%, 

So vortrefflich eingerichtet und fo lobenswerth 
verwaltet nun auch dieſe Srrenanftalt erfcheint, fo 
ift ed doch ein großer Uebelftand, daß fie für das 
Bedürfnis St. Petersburgs vollfländig unzureichend 


447 





genannt werden muß. Sogar die von den Behoͤr⸗ 
den dorthin gewieſenen Kranken koönnen wegen 
Mangels an Platz Häufig nicht aufgenommen wers 
ben. Die Zahl ber Unbeilbaren überfüllt das In⸗ 
ftitut und feine Wirffamfeit vermag nicht fich wei- 
ter auszudehnen. Es fehlt an einer eignen Anftalt 
zu Verforgung der unheilbaren Irren; denn die Ver⸗ 
pflegung Einiger berfelben im Stadtarmenhaus bes . 
Schränft fih nur auf Einfperrung und PVerföftigung. 
St. Petersburg fteht alfo in dieſer Hinficht vernach- 
läffigt da. Selb für die erfte Beobadhtung ber '- 
geiftig Erfranfenden und für ihre Behandlung in 
diefer Periode eriftirt innerhalb ber Stadt feine Ber- 
anftaltung. Jedes Hofpital muß in foldhem Falle 
augenblidlih ein Ausfunftsmittel treffen und bie 
Bewohner der Hauptftadt find faft gezwungen, Die 
Geifteöfranfen in den Privatwohnungen zu behalten, 
bis ſich in der Irrenheilanftalt nach langer Zeit eine 
Vakanz zeigt. Aus diefen Gründen hat man neuer: 
dings bie Idee gefaßt, eine Filial-Irrenanftalt in 
dem neuen Straf- und Arbeitöhaufe einzurichten. 
Aber für die Ausführung dieſes Vorfchlags ift noch 
nicht8 gefchehen. Nur für die Einwohner diefes In⸗ 
flituted eriftiren einige beſonders eingerichtete Lokale, 
da natürlich bei ihren Gemüthszuftänden und LXebens- 
verhältniffen dad Auftreten von Geiſteskrankheiten 
eine nicht feltene Erſcheinung ift. 
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Die Maunfakturinduſtrie in ihrer Beziehung anf 
Auflands Wolksleben nnd der Petersburger 
Panperismus. 


Pauperismus und Broletariat find Bezeichnun«- 
gen, welche erft die jüngfte Vergangenheit erfchuf. 
Ihr Weſen ift fo alt als die beftehenden focialen 
Berhältniffe, weil es fich in ihnen nothwendig be- 
gründet. Seit jener Periode der europäifchen Staa- 
tengefchichte, welche die Sinanzfrage obenanzuftellen 
begann, wurden fie zur wirklichen Staatskrankheit 
und als folche offenbarten fie fich in den Volksbe— 
wegungen langverfloffener Jahrhunderte bereit8 eben 
fo gut, wie in dem Ausbruche der erften franzöfifchen 
Revolution. Diefe Beftrebungen der völlig Armen 
und der eigentlichen Arbeiterflaffen zu Abfchüttelung 
bed Joches des Pauperismus und ded Proletariats 
gingen jedoch kaum aus dem Selbftbewußtfein ber 
niedern Maflen von ihrem Elend hervor und darum 
faßte auch die Bubliciftif damals nicht die Gefell- 
fhaftsrechte derfelben ifelirt von ihren allgemeinen 
Menfchenrehten auf. Weil außerdem die Volks— 
bewegungen immer fehr raſch einen rein politifchen " 
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Charakter annahmen, fo ſuchte der Staat deren Ur⸗ 
ſprung nur in politiſchen, nicht in ſocialen Miß— 
verhältniſſen. Dann erſt, als die Begriffe des 
Pauperismus und Proletariats zum allgemeinen Be⸗ 
wußtſein geworden waren, konnten auch jene des 
Socialismus und Communismus dazu gelangen und 
ſich in beſtimmten Beſtrebungen offenbaren. Aller⸗ 
dings verfolgen dieſe dieſelben Zwecke wie der Staat, 
inſofern deſſen Endziel die gemeinſchaftliche Erftre- 
bung derjenigen allgemeinen: Lebenszuſtände iſt, welche 
duch ein Zufammenwirfen Bieler für jeden Ein- 
zelnen erreicht werden muͤſſen und als deren Grund⸗ 
bedingung eine allgemeine VBermöglichfeit daſteht. 
Allein die bisherigen praftifchen Offenbarungen ber 
focialiftifcehen und befonderd der communiftifchen Be- 
ftrebungen laufen zu fchnurftradd dem Beftehenden 
zumider, ald daß fie wirflich mit den allgemein gel« 
tenden Xebensverhältniffen fich vereinbaren ließen. 
Der Staat muß andere Wege einfchlagen, um dems 
felben Ziele nahzufommen. Er entwidelt dafür feine 
Maßregeln aud dem Beſtehenden, jene aus beffen 
Vernichtung. Ihm kommt ed zunächft darauf an, 
fih vor feiner eigenen Zerrüttung zu fohügen. Ihm ' 
find politifche und diplomatifche, den Kommuniften 
rein philanthropifche Beweggründe die leitenden Prin» 
sipien. Sonach vermag ber beftehende Staat nicht, 
bie beftehenden ſocialen Verhältniffe gewaltfam anzu⸗ 
greifen. Gleichzeitig drängt jebock bie aus bem 
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Pauperismus und Proletariat allſtuͤndlich mächtiger 
emporwuchernde Gefahr zu ſchleuniger Abhülfe des 
Uebelftandes. Wie diefe am Beften gefchehen mag, 
ift die noch ungelöste Frage aller Regierungen. Jede 
einzelne ftrebt, nach der ihr gegebenen Freiheit der 
Bewegung unter ben beftehenden Staatöformen, zu 
deren Löfung hin. Ueberall ſteht dabei jedoch nur 
ein Bewußtſein feſt: der Hunger kennt kein Geſetz 
und kein Recht, der Schrei des darbenden Volks 
nach Brod iſt von größerer Gewalt als die Gewohn⸗ 
beit des Gehorſams, als das erfchredende Beifpiel 
der biutigften Strafen, ald die materielle Macht der 
Kugeln und Bayonette, Nicht nur Privatverbrechen, 
fondern auch revolutionäre Bewegungen, nicht nur 
die Schwächlichfeit und Krankheit ded gegenwärtigen 
Gefchlehts, fondern auch Verminderung und Ent- 
artung ber fommenden ©enerationen, nicht nur Die 
Hinderung ber ftaatliden Entwidlungen, ſondern 
auch Zerrüttung alles Gemeinwefens find die unaus— 
bleiblihen Folgen weitverbreiteter Armutd. Die 
brängendften und nächftliegenden Beranlafjungen zur 
Bekämpfung der Maffenarmuth, felbit mit den unge- 
heuerſten augenblidlichen Opfern, erwachfen jedoch dem 
Staat zunächft aus finanziellen Gründen. Der Bettler 
vermag feinen Theil der Staatdlaften zu tragen und 
der im entjcheidenden Augenblid nicht unterftügte 
Staatsbürger bleibt meiſtens fleuerunfähig fein Leben 
lang. Bauperismus und Proletariat find nicht nur 


105,000 M. Beteranen, Garnifoner und innere 
Wache), mehr denn eine zweite Million ift vom 
Aderbau dem Fabrikweſen zugewendet worden und 
mehr benn zwei Millionen Haben außerdem bie 
Manufafturinduftrie erwählt. Denn Rußland hafchte 
bereitd nach dem Scheinbild eines Manufafturftaates 
zu einer Zeit, da feine innere ftaatliche Organifation 
noch in -ungefefteter Urfprünglichkeit verharrte und 
fein Volk noch in tieffter Unfultur verfunfen lag. 
Gleichzeitig mit der politifchen Staatdentwidlung zur 
neuen Geftalt überflürzte man Diefed mit den Trug— 
bildern einer Kulturentfaltung, indem man ihm bie 
Blüthe wirklicher Kultur, ein Induftrieleben, beinahe 
gewaltfam aufdrang. Daß bie Ruffen dieſer aufge- 
drungenen Manufafturinduftrie fo eifrig nachgingen, 
liegt theild im flavifchen Anfchmiegungstalent an bie 
Befehle der Staatdmächtigen, theild in dem Nach—⸗ 
ahmungstriebe, theild auch im eingeborenen Schacher- 
und Krämerfinn begründet. Diefen Eigenfchaften 
fam noch die Rationaleitelfeit zu Hülfe, welche nicht 
leiden mochte, daß man in den äußern Offenbarungen 
irgend einer Kultur den mittel- und wefteuropäifchen 
Nationen nachftehe: Der Staatsregierung felbft aber 
war Peter des Erften Beifpiel die hauptfächlichfte 
Beranlaffung für das Einfchlagen diefer Richtung 
und für. die Hinleitung des Publifums zu biefer 
Thätigfeitöfphäre. 

Allerdings hatte Peter das ruſſiſche Naturell 
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fehr richtig gewürdigt, wenn er ben Beginn eines 
Manufakturftaates zu fchaffen verfuchte. Aber ihm 
felber fpielte dabei fein nationeller Nachahmungstrieb 
und die Aneignungsfucht einen fchlimmen Streich, 
indem fie ihn in feinem Vorbild, den Niederlanden, 
überfehen ließen, wie Dort durch Bevölferung ber 
MWerfftätten dem forgfam gepflegten Landbau feine 
nöthige Hand entzogen wurde. Ja, es lag viel- 
leicht fogar außerhalb feiner eigenen Pläne, die Fa⸗ 
brifs und Manufafturinduftrie zur vorherrfchenden 
Lebensthätigfeit des Volkes raſch Heranzubilden. 
MWahrfcheinlich ift fogar, daß er beren vorzügliche 
Entwicklung und ihre volle Entfaltung aus den Be- 
bürfniffen der Nation erft jener fernen Zufunft zu 
überlafien gedachte, in welcher die von ber Natur 
gegebenen Reichthumsquellen eine genügende Bearbei- 
tung gefunden haben würden und deren Ertrag für 
ſich allein den vermehrten Bevölferungdmaffen, wie 
der fortjchreitenden Kultur nicht mehr genugthun 
möchte. Seine Fabrifen Hatten vielleicht nur Die 
Hindeutung auf eine fpätere Thätigfeitsrichtung geben 
follen. Allein feine Nachfolger nahmen diefe Andeu⸗ 
tung für ein Ufas, defien Ausführung fogleich erfol: 
gen müflee Das neue Rußland hielt einzig am 
offenbaren Fingerzeig feines Schöpfers feft und über- 
ſah den eben fo offenbaren Fingerzeig der Natur, 
wie die Pragmatif der Staatengefchicdhte. Indem es 
auf der einen Seite eine unorganifche Manufafturs 











10 
induftrie heraufbeſchwor, ging ed auf der andern 
Seite mit gleicher Energie politifchen Plänen nad, 
welche dem naturgemäßen Gedeihen jener ſchnurſtracks 
und feindlich entgegenliefen. Es bildete fih zum 
Beamten: und Militärftaat heran, es fuchte fich vor 
Allem in den Geftaltungen feines Volkslebens fchroff 
abgefchieden zu erhalten von allen nichtruflifchen 
Ländern, während es doch gleichzeitig die Nefultate 
ber induftriellen und intellektuellen Entwidlung diefer 
feinem eigenthümlich geftalteten Leben aufpfropfte, 
foweit fie annehmbar erfchienen, ohne einer höhern 
Bildung ded Volkes und einer größern Freiheit des 
Individuums zu bebürfen. Weil Rußland einen 
politifh und nationel abgefchloffenen Welttheil bil- 
den will, darf die Regierung alle Einflüffe des nicht: 
rufiifhen Europa nur durch ihre Vermittlung umd 
nur unter ihrer Bevormundung auf die Nation ein- 
wirfen lafien. Der Staat ift ſonach gezwungen, in 
allen politifchen und intellektuellen, alfo auch in ben 
induftrielen Entwidelungen fich den einzelnen Indi⸗ 
viduen als Lehrmeifter und Vorbild hHinzuftellen. Ja, 
in einer Confequenz dieſes Prinzips darf er nicht 
einmal eine unmittelbare und felbfiftändige Entwid- 
lung ber individuellen Ihätigfeit zulaffen. Er fteht 
folchergeftalt in feinen politifchen Prinzipien ſich 
jelber, nämlich einem zwar langfamen, doch natür 
lihden Heranwacdfen zum Manufafturftaat entgegen. 
In bdiefem Widerfpruch begründet ſich neben ber 
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“ natürlichen auch noch die Fünftliche und felbftgefchaf- 
fene Hinderung des wirklichen Gedeihens einer ruffi- 
[hen Manufafturinduftrie Diefe fonnte unter ben 
jegigen Berhältniffen nur zur Treibhauspflanze ge- 
beihen. 

Trogdem ift fie emporgewachſen. Unbejchränfte 
Geldmittel einestheils, anderntheild eine unbefchränkte 
Menge von leibeignen Arbeitern ließen fogar in ben 
eriten Zeiten ihrer Bflege einen finanziellen Gewinn der 
„Fabriken der Krone” für die innere Staatsöfonomie 
erftehen. Der Induftriegeift der reichen Gutöbefiger 
und Gapitaliften wurde dadurch fo fehr angeregt, 
baß diefe bald ihre Geld» und Menſchenmaſſen auf 
Schmelzhütten, Eifenwerfe, Bergbau und Yabrifen 
wendeten. Diefen folgten bald auch die Fleinern Ca⸗ 
pitaliften und Fleinern Gutsbefiger nad). Da biefen 
feine Schmelzhütten und Bergwerke gegeben waren, 
verbrauchten fie ihre Menfchen- und Geldmittel zur 
Babrifation von Lurusartifeln, deren baldiger Ertrag 
eher vorauszufehen war. Sie fonnten fogar fagen, 
daß ihnen felbft in diefer Wahl die Fronsfabrifen 
zum Mufter gedient hatten. Auf folche Weife wurden 
aber"dem Feldbau und der Viehzucht alljährlich mehr 
Arbeiter entzogen; folchermaßen geftaltete fich die von 
Haus aus ungleichmäßige Vertheilung der Menfchen- 
mengen über die weiten Blächen bed europäifchen 
Rußland — welches uns hier zunächſt in Betracht 
fommt — nur immer noch ungleichartiger; burd) 


« 
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dieſe Umftände wurde natürlich der Verfall des Acker ' 
baued immer bedeutender, bamit gleichzeitig die Theu- 
rung der Städte immer größer und fo auch die pefus 
niären Berhältnifie der freien Bevölferung voll immer 
Ichrofferer Gegenfäge. Trogdem und natürlich reüffirte 
bie Manufafturinduftrie nicht in dem Grad, um das 
Gefammtwefen des Staates für den hintangeſetzten 
Aderbau, für die vernachläffigte Viehzucht, für Die 
lau betriebene Fabrifation der natürlichen Landes— 
erzeugniffe vollgültig zu entfchädigen. Selbft Die 
Schubzöle und das Kankrin’fche Sperrſyſtem ver: 
mochten nicht einen Umſatz der Babrifate zu erzeugen, 
welcher jenem nur im entfernteften nahefäme, der fich 
aus dem Berfehr mit den natürlichen Landesproduften 
und den aus ihnen hervorgehenden gröbern Fabrika— 
tionen nachweifen läßt. Die finanziellen Bedürfniffe 
bed Staates wurden weder durch die Einfünfte vom 
Schugzol, noch durch die Auflage auf den Import 
ausländifcher Waaren mehr befriedigt; man fah fich 
alfo veranlagt, felbft Die aus Rußland auszuführen: 
den Rohftoffe und Babrifate mit einem hohen Erports 
zoll zu belegen. Natürlich find ale Nachbarſtaaten 
gleihfaNd zu ‚bedeutenden Grenzzöllen gezwungen. 
Alfo drängte fich der Verkauf der ruffifchen Yabrifate 
zum allergrößten Theil immer wieder auf Dad Reich 
allein zufammen und das Ausland entnimmt nur 
badfenige von dort, was es nirgend anderswo in 
gleich guter Qualität bei gleichen Preiſen beziehen 
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fann, Für alle feinern Manufafturprobdufte ift aber im 
Volfe, welches fich feine nächften Nothwendigkeiten 
— Kleidung und faft alle Geräthichaften — felbft 
verfertigt, urfprünglich und jest noch meiftens nicht 
einmal ein Bedürfniß vorhanden. Die Reichen und 
Bornehmen ded Flachlandes und durchfchnittlich Die 
“ Hälfte der Stäbtebevölferungen des Reiches find 
demnach als deren einzige und zur Maffe des Pro 
ducirten gar nicht zahlreiche Konfumenten zu erachten, 
Bon den eigentlich Wohlhabenden geht aber noch ber 
größte Theil dabuch für die inländifche Fabrik— 
induftrie als Käufer verloren, daß diefelben ihre Be- 
bürfniffe an Manufaften lieber buch ausländifche 
Waaren, felbft wenn zu den enormften Preifen, bes 
friedigen. So find es alfo die minder Wohlhabenden 
allein, die Mittelglieder zwifchen den höchften und 
niedern Kreifen des Publikums, welche die durch alle 
jene Berhältniffe theuer gewordenen und trogdem mit- 
telmäßigen vuflifhen Manufafturprodufte Faufen 
müffen. Niemand gewinnt dabei als die von Haus 
aus reichen Rapitaliften. Die Berarmung bed Volkes ift 
unausbleibli. Auf folche Weife fchreitet Rußland 
allen Schreden des Pauperismus entgegen. — Fährt 
der Staat in Verfolgung feiner bisherigen induftriellen 
und finanziellen Operationen fort, jo muß nothwen- 
dig binnen weniger Jahrzehende vom. Often her das 
Gefchrei des hungerwüthigen Volkes eben fo über 
Europa binwegfchallen, wie es aus Sranfreih und 
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England erflungen ift. Hier ift aber feine Ueberfülle 
an Bevölferung vorhanden, fondern abfoluter Mangel. 
Diefer wirft trotzdem wie Mebervölferung, weil er vers 
bunden ift mit einem Fünftlich erzeugten Zufammen- 
drängen ber Maſſen auf einzelne Punfte, welches 
durch ein prinzipielle Ableiten derfelben von ihren 
natürlichen Nahrungszmweigen erzeugt ward und neben 
welchem gleichzeitig die ©eftattung freier Lebensent⸗ 
widlungen in der aufgeswungenen Richtung fehlt. 

Düfter erfcheint dies Bild und darum bedürfen 
die gezogenen Conturen beffelben der Motivirung. — 
Polen, diejenige vuflifhe Provinz, welche für alle 
induftrielen Abfichten des Staated bie günftigften 
natürlichen Verbältnifie darbietet, kann als einzelner 
Beleg für den nothwendigen Gang im Großen dienen, 
falls Die Regierung eine Eünftliche Unterftügung ber 
Manufakturinduftrie, deren Mittel jedoch immer wies 
der dad Volk gewähren muß, dereinft unterlaffen 
ſollte. Dort hat fie dies feit etwa fünfzehn Jahren 
gethan; fie ließ von allen Unterftügungen der inlän- 
bifchen Induſtrie nur den Schutzzoll an den Grenzen 
übrig. Polen ift aber reichlich genug bevölkert, um 
durch eine lebhafte Fabrifinduftrie dem Landbau und 
der Viehzucht Feine nöthigen Menfchenhände zu ent: 
ziehen. Polen bat im Allgemeinen einen Erdboden, 
defien Befruchtung mit leichter Mühe zu bewerfftelligen 
if. Polens Fabriken blühten in reicher Entfaltung 
bis zu den Revolutionsjahren; felbft nachher noch 


haben fie mehrere Jahre fortzubeftehen vermocht. Aber 
jemehr Polens Induſtrie nur aus fich felber ſich ers 
halten mußte, je weniger pefuniäre Hülfe deſſen 
induftriellen Unternehmungen von der Staatöregierung 
zufloß, deſto mehr verfielen fie und liegen nun fo 
volftändig barnieder, daß felbft Die ruflifchen Organe 
ed nicht verläugnen fünnen. Eine ungeheure Menge 
arbeitölofer Proletarier ift plöglich hervorgetreten, 
eine Armuth des niedern Volkes ift großgemwachfen, 
wie fie das Königreich ſelbſt in den wildeften Wirr- 
niffen feines frühern Lebend niemald gefannt hat. 
Die überall auftauchenden, eben in den letten Jahren 
trog Ruͤßlands täglich machfender Strenge immer 
häufiger hervortretenden Unruhen find weit weniger 
politifchen Charakters, als bie rufjifche Politif und 
ruſſiſche Rachrichten fie erfcheinen laffen möchten, um 
die Härte der darob verhängten Strafen zu recht—⸗ 
fertigen .! Polens Volk fchreit nach Brod, nachdem 
es von Rußland zu einer Richtung hingetrieben wor: 
den war, welche Feine natürliche Begründung im 
Lande felber fand und welche zufammenftürzte, fowie 
der Staat deren Gedeihen nicht mehr Fünftlih unter: 
fügte. Polens Volk fchreit nach Brod und Rußland 
hat in feiner jegigen Stellung ihm gegenüber feine 
Antwort als Sibirienftrafe und Oalgen. 

1 In diefer Hinfiht ift es gewiß höchft beachtenswerth, 


daß in allernenefter Zeit von rufifcher Eeite diefe Unruhen 
als Folgen „eommuniftifcher Umtriebe” angefprochen werben. 
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Auch in den innern Provinzen des xuffifchen 
Neiches find die Manifeftationen ded Pauperismus 
und des Proletariatd durch Revolte eine nicht mehr 
feltene Erfcheinung. Freilich treten fie in der unge 
heuern Landesfläche nur vereinzelt auf, freilich find 
fie fih ihres Zweckes vielleicht kaum felber bewußt, 
freilich Fann die Furcht vor der Uebermacht ber 
Bayonette fie noch unterdrüden, auch die VBerfendung 
großer Menfchenmafien nad Sibirien und den Kolo- 
nien ihr wieberholtes Entftehen an einem und dem⸗ 
felben Ort noch verhindern. Allein dennoch koͤnnen 
alle diefe Maßregeln nicht über deren Urfache täu- 
chen: diefe ift der Hunger und die Roth der Maffen. 
— Allen diefen Symptomen zum Trog gründet fidh 
jedoch noch bis heute kaum ein Drittel der zwanzig— 
taufend Rabrifen, welche innerhalb ber ruflifchen 
Grenzen gezählt werden, auf Bodenfultur und Vieh⸗ 
zucht. Und darum gedeiht von diefen zwanzigtaufend 
auch nur jenes Drittel vecht eigentlich ohne direkte 
Unterflübung von Seiten des Staated. Por allen 
find ed bie Tuch- und Wollenmanufafturen, nächft 
ihnen die Runfelrübenzuderfabrifen, welche fich wahr: 
haft Fräftig entfalten. Juſt in und mit ihrem Bes 
trieb iſt nämlich Felbbau und Viehzucht in noth- 
wendiger Innigfeit vereint. Dagegen hat ber Erport 
aller mit ruflifcher Bodenfultur nicht zufammenhäns- 
genden Fabrifate, fowie der früher fo wichtigen 
Metalle, in der jüngft verfloflenen Vergangenheit fi 
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progrefiiv vermindert, während die Mafchineneinfuhr 
— troß der Menge ruffifcher Mafchinenfabrifen — 
in ben drei legten Jahren fich gerad um das Doppelte 
ihres frühern Betraged vermehrte. 1 

Fragt man aber nach den Bedingnifien des con- 
fequenten Berharrend der Regierung in biefer fabrif- 
induftriellen Richtung durch lange Jahrzehnte und 
trotz fo ungünftiger Refultate, fo müffen wir Die 
Erklärung in der ganzen Staatögeftaltung fuchen. 
Nicht das Volk als Bolf war Gegenftand der Für— 
forge, fondern als Inftrument in dev Hand des 
Staates und ber Ariftofratie galt die Maffe. Die 
Leibeigenfchaft ließ dabei weder einen wirklich ergrün- 
denden Einblid in die Zuftände der niedern Klaſſen 
gedeihen, noch das Elend bis zur weiteften Verbrei— 
tung bes eigentlichen Hungers überwuchern. Denn 
ber Leibherr ift gefeglich verpflichtet, feine Eigen- 
börigen mit den unumgänglichften Nahrungsmitteln 


1 Es ift hierbei nicht außer Acht zu laflen, daß mehrere 
aus den natürlichen Bopenbedingniflen und der Viehzucht Ruf: 
lands hervorwachſende Manufakturprodufte fich eben während 
der lebten Zeit fo außerordentlich verfchlechterten, daß z. B. im 
Beginn des Jahres 1844 die englifche Regierung eine offizielle 
Klage über ſchlechte Qualität der Fettwaaren an bie ruffifche 
Regierung ergehen ließ, daß im Winter 18°%,,, eine große 
Unterfuhung wegen ähnlicher Klagen über die Flachswaaren 
in Riga begonnen wurde, daß in Laufe des Jahres 1845 von 
mehreren Kaufmannfchaften des Auslandes gleiche Befchwerben 
wegen ber Befchaffenheit der groben ruſſiſchen Tuchwaaren er: 
hoben worden find. ' 

Buddeus, Et. Peteröburg. 1. 2 
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zu verfehen und für ein Obdach derfelben zu forgen. 
Selbft aus Klugheit wird er fie aber nicht hungern 
laflen; denn bei mangelnden Körperfräften würben 
fie weniger Arbeit leiften können, alfo minder nügbar 
fein, Die Leibeigenfchaft erfcheint demnach unter den 
jegigen Berhältniffen Rußlands als das fchugfräftigfte 
- Mittel gegen den eigentlichen Hunger ber großen 
Volksmaſſen. — Anders müffen fich dagegen die Um: 
fände notbwendig binnen weniger Jahrzehnte heraus⸗ 
fielen, wenn der Staat, ebenfo wie bisher, an einer 
langfamen Aufhebung ber Leibeigenfchaft fortarbeitet. 
Eine ungeheure Menge zwar freier, aber im Elend 
vollfommen hülflofer Menfchen wächst ihm dadurch 
heran. Diefe Armen werden fo lang die vom Staat 
angedeutete Richtung der Ermwerböthätigfeit verfolgen, 
als fie ihnen Brod gibt. Denn aus eigenem Ans- 
triebe fich einen nicht augenfcheinlich von den „Herrn“ 
begünftigten Nahrungszweig aufzufuchen, ift der größte 
Theil des ruffifchen Volkes noch zu ungebildet. Einer 
folgt dem Beifpiel ded Andern und Hülfeflebend ftxedt 
er dann feine Arme nach allen Seiten aud. Ja, er 
fieht in der Befolgung jener Neigung der Hochgeftellten 
eine Art von Verpflichtung, welche er erfüllt, um 
den Neichen, um den Staat gewiffermaßen zu erwies 
dernder Unterſtützung zu verpflichten. Allein endlich, 
wenn er nirgends mehr einen Anhalt findet, während 
jeder neuen Entwidlung einer felbftgewählten Erwerbss 
thätigfeit Die ganze Staatögeftaltung hemmend gegen- 
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überftehbt, während die Auswanderung ind Ausland 
gänzlich verpönt und bereitd die Ueberfiedelung in ein 
anderes Gouvernement mit tauſendfachen Schwierig- 
feiten und Geldkoſten verfnüpft ift, während gleich» 
zeitig die Theurung der Leibesbedürfniffe fi immer 
höher fteigert, während fogar endlich alle aufgedrun- 
gene Arbeit feinen verhältnigmäßigen Mehrerwerb 
bedingt — dann gebraucht der Proletarier feine übrig 
gebliebene Kraft zur Zerftörung bed Beftehenden. 
Entfeglich ift Die Wahrheit: Rußlands Staatöbeftehen 
wurzelt nur in der Fortdauer der Leibeigenfchaft, fo 
lang Aderbau und Biehzucht zum Wortheile einer 
fünftlich emporgefchraubten Manufafturinduftrie hints 
angefegt wird! 

Diefe Erfenntniß und wohl auch die Einficht 
vom finanziellen Nachtbeile, welcher durch eine vor- 
wiegende Manufafturinduftrie nad und nach bem 
Staat fühlbar wurde, fcheint denn wirklich in den 
legten Jahren ein Einhalten der Krone in Errichtung 
eigener Fabriken, in Ertheilung der Erlaubnig an 
Privatleute zu Erfehaffung berfelben, noch mehr aber 
in Darreihung von Baarunterftügungen an bie Fleis 
nern Sabrifunternehmer hervorgerufen zu haben. Allein 
jene Partei, in deren Hände ber direkte Nuten ber 
induftrielen Lebensrichtungen Rußlands übergeht, bie 
Faufleute, die großen Kapitaliften, die reichen Guts⸗ 
befiger und vor Allem die Schaaren der niedern Be- 
amten ftemmen fich dem NRüdtritte des Staated vom 


20 
bisher verfolgten Weg mit vereinten Kräften entgegen. 
Diefe Bhalanr ift allerdings mächtig genug, felbft 
die urfprünglich heilfamften Maßregeln zu verfehren 
und bie ernfteften Beftrebungen zu entfräften. Dem 
Staate felbft find überdies bie Hände durch fich jelber 
gebunden, Er ift Befiter von mehr ald 6000 Fabri⸗ 
fen mit beinah 500,000 Arbeitern ! und unterftügt 
ungefähr drei Viertheile der übrigen mit baarem Geld. 
Er fann dieſe früher einmal angelegten Fapitalien 
jegt nicht aufgeben und die in Gang gefesten Manus 
fafturen nicht vernichten. Er Fann den nun einmal 
in den Städten zufammengedrängten Arbeitern nicht 
urplöglich die Augficht auf die Kortdauer des Erwer⸗ 
bes im gewohnten Thätigfeitöfreife rauben und fich 
felber nicht durch Aufhebung oder Doch Ermäßigung 
ber Schugzölle eines Dritteld feiner Einfünfte ent» 
fhlagen. Ueberall tritt er durch die Einfeitigfeit der 
Conſequenz in feinem frühern Syſtem feinen jegigen 
Abfichten felbft Hemmend in den Weg. Nur dort, wo 
Rußland überhaupt Feinerlei NRüdfichten kennt, in 
Polen, nur gegen diejenigen Bevölferungstheile, welche 
ed minder menfchlich achtet, denn felbft die Leibeig- 
nen, gegen die Juden, brachte e8 in legtverfloffener 
Zeit Gemwaltmittel in Anwendung, welche biefelben 
von der Manufafturthätigfeit und dem Kleinhandel 


1 Im Jahr 1839 befaß die Krone 6855 Fabriken mit 
412,931 eigentlichen Arbeitern, alfo ungerechnet die Zahl der 
Werk- und Mafchinenmeifter, Beamten, Comptoiriften u. f. w. 
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urplöglich zum Landbau hinführen und über das ent- 
völferte Flachland eine gleichmäßig vertheilte Bewoh- 
nerfchaft ausbreiten follen. Man fand Bormwände, 
Taufende von jüdifchen Familien als Aderbauer nach 
dem innern Rußland zu verfegen. Trotzdem wirb 
aber von jenen mehr ald Zehntaufend, welche durch⸗ 
fhnittlih in jedem Jahr, nach amtlichen Angaben, 
Sibirienftrafe erleiden, nur etwa ein Drittel zur Bes 
bauung ‘des Fulturfähigen Bodens verwendet. Die 
Üebrigen dienen theild dem Bergbau, theild der Gold- 
wäfcherei, theil8 dem Feftungsbau, theild den Yabris 
fen der Krone, theild auch wird. ihnen geftattet, ſich 
dem Kleinhandel zu widmen. Selbſt jene ungeheuern, 
fruͤher nach ſocialiſtiſchen Prinzipien eingerichteten 
Ackerbauetabliſſements, die Militärfolonien, finden in 
neuerer Zeit wieder geringere Unterftügung, als che- 
dem. : Man nennt als Urſache diefer Minderberüds 
fichtigung die in der dortigen Wohlhabenheit bedingte 
minder abfolute Abhängigfeit der Einzelnen vom Be: 
fehl der Krone, welche nun durch Entziehung mancher 
Bergünftigungen wieder hergeſtellt werben fol, 1 


ı Im die Militärfolonien wieder. unmittelbar als rein 
foldatifche Einrichtungen hinzuftellen, werben feit einem Auf 
ftand in Nowgorod die Bezirke aller dieſer Etabliffjements 
‚nicht mehr als zu den einzelnen Regimentern gehörig betrachtet, 
fondern nur mehr als eine Art von Bantonnementskreifen. 
Der Kaifer wählt jest die Regimenter ganz befonders aus, von 

2* 
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Die Hauptftädte geben immer das treuefte Spiegel« 
bild der Zuftände ihres Staates. Eben dadurch, daß 
fie die verfchiedenen Lebensrichtungen bes Lundes in 
fich aufzunehmen geeignet waren, wurden fie zu Haupt- 
ftäbten. Aus folchem Grund gefchieht es häufig und 
befonder8 in reinen Monardien, feien fie groß ober 
klein, daß nicht die Reſidenz bes Yürften zur eigent- 
lichen Landeshauptſtadt wurde, fondern irgend ein 
anderer, felbft mitunter ein minder großer Menjchen- 
fammelplag, weil in biefem einer freien Entfaltung 
ber Hauptrichtungen bes Volkslebens günftigere Ums 
fände ald dort geboten find. Auch in Rußland findet 
ein ähnliches Verhältniß ſtatt. Mosfau, die emeris 
tirte Czarenreſidenz, ift noch heute weit eigentlicher 
der Boncentrationspunft ruffifchen Lebens, als St. 
Petersburg, welches in Bezug auf dieſes von minbe- 
rer Bedeutung. Moskau hat au) für alle Entwid- 
ungen des nationalen Lebens eine weit günftigere 
geographifche Lage, als das außerhalb bes altrufjis 
Ihen Staates befindliche St. Petersburg. Nur ber 
Wille Peter des Erften konnte Diefes zum Vorbilde 
der Städte Rußlands ſchaffen wollen, weil ja fein 
ganzes Streben eigentlich ein entnationalifivendes 


denen fle eingenonmen werben. Seit diefer Zeit iſt auch der 
Name „Militärfolonien“ in „Bezirke der aderbauenden Soldaten“ 
umgewandelt. Diefe Bezirke werden mit Nr. 1 bie 14 und 
außerden jeder einzelne mit dem Namen des ihm zugetheilten 
Regiments bezeichnet. 
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war; und nur weil ber Czar hier erreichbarer ift, 
als aus den fernen Städten, wendete fid) auch hier: 
her ein großer Theil der vom Staat heraufbefchwor: 
nen Manufafturinduftrie. Trotzdem zählt die Kaifer: 
reſtdenz St. Petersburg noch heute nur etwa 300 
Manufakturen und Fabrifen (im Jahre 1843: 291), 
während die Landeshauptſtadt Mosfau gegen 1000. 
Weil aber in St. Petersburg auf das Entftehen der 
‚Babrifen und ihres Charakters diejenigen Mächte zu— 
nächft einwirken, welche um jeden Preis alle Arten 
der Fabrifinduftrie in Rußland gefchaffen wiffen wol- 
len und weil eben deßhalb hier auch die Unterftügun- 
gen ded Staates am reichlichften für jede neue Art 
der induftriellen Ihätigfeit fließen, fo fchlug das 
Petersburger Kabrifwefen eine wefentlich andere Rich- 
tung ein, ald dad Moskauer. In Moskau prävali- 
ren noch immer jene Artifel, deren Rohftoffe aus dem 
Aderboden und der Viehzucht Rußlands Hervorgehen: 
MWollenzeuge, Fils, Leder, IJuchten, Tauwerke. In 
St. Petersburg aber hat fih das Fabrikweſen, weil 
fünftlich emporgefchraubt, großentheild auch Fünftlich 
gefchaffenen Bebürfnifien des Lurus und der Mode 
zugewendet. In Moskau ift das Streben nach fabrif- 
mäßiger Production mehr nur auf die großen Kapita- 
liften befchränft geblieben und bie induftrielen Er- 
zeugnifle find den Wechfelfällen des Handels, find 
zufälligen Einflüffen minder unterworfen, als in St. 
Peteröburg. Denn dieſes lehnt fih als Manufaftur- 
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und Handelsort im Ganzen mehr an das Ausland; 
jenes fußt auf den Bedürfniffen des Inlandes. In 
St. Petersburg Hat fih nun außerdem noch das 
Streben nach fabrifmäßiger Betreibung jedes Manus 
fafturgefchäftes allen Klaffen der Induftriellen mits 
getheilt und fo find Hier verunglüdende Fabrikations— 
fpefulationen, fowie ftodende Manufafturen natürlich 
verhältnigmäßig weit häufiger, ald in Mosfau. Die 
Menge ber Fleinen Producenten beengt den Wirfunge- 
freid der großen, diefe drüden jene und jede Schwan- 
fung im Gefchäft der großen wirft vibrirend auf Die 
fleinen zurüd. Dabei influirt mächtig auf beide jede 
Handelds und Fabriffrife im Ausland, — St. Bes 
teröburgs Lebensäußerungen haben ſich jedoch übers 
haupt zu vielfeitig geftaltet, als daß nicht fortwäh- 
rend irgend eine derfelben Durch augenblidliche Miß— 
verhältniffe aus ihrem gewohnten und gefunden 
Zuftande gerüdt werden möchte. Aug diefem Orunbe, 
zu dem fortwährend noch Die unorganifche Entwidlung 
der Stadt zu rechnen ift, mußte auch die Lebensftellung 
ber arbeitenden Klaffen fih in St. Peteröburg weit 
unficherer geftalten, ald in Mosfau. Und wenn 
Arbeitsmangel eintritt, findet hier die Noth weit 
weniger natürliche Hülfsquellen als dort. 
Allerdings fehlen authentifche Berichte über das 
Verhältnig der Armen in St. Petersburg zu benen, 
welche feiner öffentlichen Unterftügung bedürfen. Aber 
zieht man felbft die Menge der Soldaten, von denen 
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immerhin ein großer Theil früher als Koncurrenten 
ber Arbeiter, fpäter ald Mitglieder der Maffenarmuth 
auftreten, von der Zahl der eigentlichen PBroletarier 
ab, fo bleiben unter einer Bevölferung von etwa 
480,000 Menfchen dennoch 300,000 übrig, welche 
nur auf denjenigen Verdienſt gewiefen find, welchen 
ihnen die übrigen 180,000 angebeihen lafien. Zur 
Unterftügung dieſer Annahme verweife ich auf bie 
Spezialifirung der Einwohnerflafien, wie fie früher 
gegeben wurde. Gewiß wird ed bereitd danach 
nicht übertrieben erfcheinen, wenn die Hälfte jener 
300,000 der wirklichen Dürftigfeit überwiefen ange- 
nommen wird. Allein auch noch andere Umftände 
begünftigen eine folche Annahme. 

St. Petersburg ift nämlich nicht nur Fabrif- 
und Manufakturort, noch einflußreicher auf die Be- 
wohnerfchaft find feine Lebendentfaltungen ald Han- 
belö-, Hof» und Beamtenftadt. Bebingen auch biefe 
drei Phaſen feined Lebens vielfache neue Erwerbs⸗ 
quellen für die niedern und arbeitenden Klaffen, fv 
bewirfen fle doch auch gleichzeitig die Vermehrung 
der Armenmaffen. Und zwar refrutiren ſich die Ars 
menzahlen eben aus dieſen Kreifen durch eine Menge 
Soldyer, welche dem Erwerb durch Handarbeit nadh- 
zugehen theild unvermögend, theils nicht Willens find. 
Es ift eine befannte Thatfache, daß verarmte Kauf: 
leute, verabfchiedete Diener und arbeitsunfähige nies 
bere Beamte diejenigen Mitglieder des Pauperismus 
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find, welche fich felbft am wenigften zu erhalten fire 
ben. Ihre Halbbildung läßt fie die erträumten 
Standedvorzüge nicht aufgeben und erlaubt ihnen 
nicht, Erwerböquellen nachzugehen, weldje fie ihrer 
vermeintlichen yerfönlihen Würde zumiderlaufend 
glauben. Für mandhe fehlen ihnen überdied die För- 
perlihen Kräfte und die manuelle Fertigfeit, Diefe 
Berarmten, welche bis zur entfcheidenden Kataſtrophe 
bicht über den Armenklaſſen fchwebten und fi von - 
den in bürgerlicher Stellung niebrigeren Ständen 
dennoch Hochmüthig abfonderten, Dagegen in ihren 
Anfprüchen und feldft in Befriedigung dieſer An- 
fprüche der Iururiöfen Ariftofratie nachftrebten — fie 
bringen in den Pauperismus den Mißmuth über 
Entbehrungen ber Annehmlichkeiten und Bequemlic;- 
feiten bed Lebens in weit höherm Grade mit herein» 
gefchleppt, ald Jene, welche von Jugend auf gewohnt 
waren, wohl die Rüdwirfung allgemeiner Unfälle zu 
empfinden, aber nicht, jene eined allgemein regen 
Umfchwunges des Berfehrs, alfo die Wohlhabenpeit, 
zu teilen. Die halb unbewußte Refignation dee 
‚gebornen Proletariers ift dem Verarmten aus etwas 
höherem Stand völlig fremd. Dabei hat er im Um- 
gange mit der vornehmen und reichen Welt Lafter 
und felbft Verbrechen ungeftraft verüben fchen, oder 
wohl gar als wirkſame Mittel zur Erringung von 
Lebendannehmlichfeiten Fennen gelernt, deren Bor- 
handenfein der eigentliche Proletarier kaum ahnt, ober 
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die er — wenigftens in Rußland — beinah als Bor: 
rechte der Vornehmen erachtet. Auf ſolche Weife ift 
Senem ſchon von früher Zeit an bie moralifche Strenge 
für Recht und Unrecht mehr verloren gegangen, als 
Diefem. Juſt in Rußland treten daher der niedere 
Beamtenftand und die frühern Bedienten vornehmer 
Häufer in den Gefängniffen und Befferungsanftalten 
theild an Zahl, theils an BVerftodtheit ald überwie- 
gende Bevölferung auf und fo ift denn auch noth- 
wendig anzunehmen, daß fie unter ben Armenflafien 
eine ber entfittlichften ‘Barteien bilden. Rußland zeigt 
zwar in ber Penſtonirung feiner dienftunfähig ger 
wordenen Beamten eine größere Pietät, ald man nad) 
manchen andern Aeußerungen feined Verwaltungs⸗ 
harakterd erwarten möchte, Aber die Befoldungen 
diejer niedern Beamten, welche bier zunächit in Frage 
fommen, find an und für fich bereits fo niedrig ge- 
ftellt, daß — wie befannt — die Beitechlichfeit unter 
ihnen zum entfeglichiten Grade gebiehen auftritt, 
Allerdings haben neuerdings viele Vertheidiger ruffi- - 
her Staatszuftände und Lebensgeftaltungen darauf 
bingewiefen, wie Died Mißverhältniß zwifchen dem Ein- 
fommen und dem zum Theil auch durch Die bürger- 
liche Stellung bedingten Verbrauch vom Staat aus- 
zugleichen verfucht worden ift, Aber alle unbefangenen 
Schilderer, ja felbft die mildeften Beurtheiler ruffifcher 
Verhältniffe weifen Doch immer wieder auf bies 
frebsartig fortfrefiende Uebel Bin; und Die tägliche 
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Erfahrung gibt jedem Einzelnen die unwiberlegbarften 
Beweife dafür an die Hand. Jede Berührung mit 
irgend einem Unterbeamten ber Behörden Foftet außer 
den gefeglich hohen Zaren noch das Drei- und Bier: 
fache an außergefeglichen Sporteln, um nur eine 
Angelegenheit in Gang zu bringen. Die Klagen 
über folche Uebelftände beantworten feldft heut noch 
fompetente Beurtheiler fpeziel in St. Petersburg 
immer wieder mit dem Hinweid auf die zu geringe 
Befoldung. Diefe Zuftände zu Heben, fagen ſie, ift 
ber Staat felber unmädtig, fo lang die ungeheure 
Menge der Behörden und ihrer Beamten fortdauert, 
fo lang die Staatseinnahmen in fo großem Mißver- 
hältnig zu den Ausgaben ſtehen. Der Staat jchafft 
fich alfo in feinen Schaaren von niebern Dienftbaren 
eine fortwährende Duelle ber Maſſenarmuth und der 
Demoraliſation.! 

Dieſe Uebelſtaäͤnde wachſen jedoch in St. Peters⸗ 
burg nicht nur durch die Einfluͤſſe des Staates im 
Allgemeinen, ſondern auch durch Sitten und Gewohn⸗ 
heiten zu beſonderer Höhe empor. Es iſt allgemein 
anerkannte und in dieſen Aufzeichnungen früher durch 
Beweiſe dargetfane Thatfache, daß eben Hier bie 
Sittenlofigfeit, dad Streben nad) Außerer Pracht und 
jeder erdenfliche Lurus fich durch alle Bevölferungs- 


1 1843 hatte St. Petersburg 17,293 ivilbeamte allein 
der ſechs unterften Rangflaflen. 
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flaffen überwuchernd ausgebreitet habe. Es ift eben 
jo befannt, daß St. Petersburg in ber Theurung 
felbft der gewöhnlichern Lebensbedürfniffe London an 
bie Seite gefegt werden muß. Es ift ferner eine 
allgemein gültige Bemerfung, daß große Sorglofigfeit 
um das Kommende, ein Leben für den Augenblid, 
als charafteriftifcher Zug der Petersburger Bevölkerung 
auftritt. Zu welchem andern Ende, als zur Maflen- 
armuth, können alle diefe Eigenthümlichfeiten der 
hiefigen Menfchen und PVerhältniffe hinführen? Wel- 
hen Charakter muß nothwendig unter ber hiefigen 
Armenmaffe befonders jener Theil annehmen, welcher 
nicht urfprünglich dem Proletariat angehörte? — 
Schaudererregend find, trog aller Peteröburger Ver: 
Ihönerungsfucht, die Schilderungen Jener, welche 
durch längere Jahre diefen Klaffen der Hiefigen Armen’ 
ihre Aufmerffamfeit zumendeten. Ein kraſſes Gemiſch 
von unverfchuldetem und verfchuldetem Elend, von 
angebornem, ererbtem und erworbenem Siechthum, 
von Freudenhaus und Zuchthaus öffnet fich dem Blid 
in jenen Erzählungen und Mysteres de St. Peters- 
bourg, nur mit ber einen Hinficht auf die au beffern 
Umftänden in Die Armenflafien herabgeftiegenen Be- 
völferungstheile Dargeftellt, würden die Offenbarungen 
ber Mysteres de Paris in manchen Beziehungen noch 
weit überragen. Freilich gewahrt man davon in ben 
eleganten Straßen der „großen Seite” nur wenig. 
Sreilih gibt es auch nur Außerfi wenige Peters⸗ 
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burger, welche das PVorhandenfein diefer Zuftände 
nicht zu läugnen fuchen. Aber jene Fleinen Häufer, 
welche die Nebenftraßen der Petersburger, der Wibur- 
ger Seite und auch die äußeren Enden von Waffili- 
Dftrom einnehmen, geftatten mandhen erfahrungs- 
reichen Einblid in das übertünchte Elend der Palafts 
ftadt St. Petersburg. 

Eng an diefe Klaſſen der Verarmten grenzen bie 
kleinen Handwerker; den elendeften Theil unter ifnen 
machen bie Nichteingebornen aus. St. Peters⸗ 
burg ift ja die Stadt der chimärifchften Hoffnungen. 
Mit einem Glückvertrauen, ald müffe dort das Gold 
von allen Seiten ber entgegenrollen, fenden alle 
nationalrufiifhen Provinzen, fendet Bolen, fenden 
die Oftfeelande, fendet Deutfchland, fendet ganz Eu- 
ropa feine Induftriöfen hierher. Früher fchon Habe 
ih von den Enttäufchungen gefprocdhen, benen fie 
entgegengehen, früher ſchon Habe ich e8 berührt, wie 
ed verhältnigmäßig nur fehr Wenigen gelingt, fich 
emporzuarbeiten. Wer nicht ein ziemlich bedeutendes 
Anlagefapital mitbringt, gelangt gar nicht zur Ers 
Öffnung eines Gefchäfted. Die taufend und aber: 
taufend Förmlichkeiten, welche befonders der Ausländer 
zu überwinden hat, ehe er trog der Gewerbfreiheit 
zur Möglichfeit gelangt, fich zu etabliren, vernichten 
in jedem Anfommenden bie erfte, volle, frifche Kraft. 
Kennt er nun nicht die eben in St. Petersburg 
berrfchenden Moden, Anforderungen, Anfichten bes 
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Publikums in ſeinem Artikel, ſo iſt eine Hoffnung 
auf Abſatz gar nicht zu faſſen. Denn trotz aller 
Scheidungen im Leben, haͤlt ſich doch das ganze 
Publikum der Abnehmer wie eine engverbündete Kor- 
poration nur an jene Gewerb⸗ und Hanbeltreibenden, 
deren „Magazine“ juft im Munde der vornehmen 
Welt find. Erſt viele Ankündigungen in den Tag- 
blättern, die Eröffnung eined auffallend prachtvollen 
Berfauflofald, die Befoldung Höchft eleganter und 
förperlich ausgezeichnet ſchöner Verfäufer und Bers 
fäuferinnen, furzum bie Befriedigung aller Foftfpielis 
gen Aeußerlichfeiten eines Etabliffements, vor Allem 
auch die Proteftion irgend eined Vornehmen oder 
einer tonangebenden Dame ber Gefellfchaft vermag 
einen gefteigerten Abfab zu erzeugen. Darum gehen 
auch fo Biele an der erften Einrichtung ihres Ges 
fchäftes zu Grund und find dann gezwungen, bei 
irgend einem Yabrifanten ihres Faches als Lohn— 
arbeiter zu dienen oder ihre felbfigefertigten Waaren 
um einen Außerft ‚niedrigen Preis an dieſen zum 
Wiederverfauf loszufchlagen, oder — im glüdlichften 
Tall — diefelben dem „Magaziniften” in Commiſſion 
zu geben und dann natürlich beim Verkauf jedes 
einzelnen Stüdes einige Procente einzubüßen. Diele 
find aber auch fogar zu einem ſolchen Beginn ihres 
Petersburger Gefchäftslebend gezwungen. Die Mafle 
derjenigen Handwerfer und Manufafturiften, deren 
Waaren auf foldhe Weife erft durch die zweite unb 
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dritte Hand in das Publikum gelangen, wobei ihnen 
ſelbſt immer der meiſte Nachtheil erwächst, iſt wahrs 
haft ungeheuer. Zwei Drittheile dieſer Menge vers 
fallt nad) und nach unrettbar den ertöbtenden Um- 
armungen bed vollfommenften Pauperismus. Denn 
fowie der Feine Manufafturift oder Handwerker eins 
mal gezwungen war, fich dem Sabrifanten oder Groß⸗ 
händler oder gar dem „Magaziniften“ durch Anlehen 
zu verpflichten, iſt er auch defien Gewalt vollfiändig 
überliefert. Sowie er vollends nicht mehr im Stand 
ift, bie Materialien nnd die zu bearbeitenden Roh⸗ 
ftoffe feines Handwerkes oder feiner Kunſt fi auf 
eigne Koften anzufchaffen, fondern dies dem grüößern 
Kaufmann überlaffen muß und nur noch den Arbeits- 
lohn beanfpruchen fann, ift feine öfonomifche Selbft- 
ftändigfeit vollfommen vernichtet. inestheild drüdt 
nun jener an und für fich den Arbeitslohn bis zum 
Aeußerften herab, anderntheils trifft jetzt auch jeder 
merfantile Unglüdsfoll, jede Faufmännifche Unans 
nebhmlichfeit des Verkäufers den Fleinen Producenten 
eben fo direkt, als ob er felbft an der Stelle Jenes 
ftände. Aber es find in St. Petersburg nicht nur 
im Großhandel ganz biefelben Chancen wirffam, wie 
in allen Hanbelsftädten, fondern auch im Kleinhan⸗ 
del gelten gewifje Verhältniffe, wie fie fonft nur beim 
Großhandel ohne Schaden der Intereffenten beftehen 
fünnen. So ift ed 3. B. allgemeine Sitte unter ber 
Petersburger Ariftofratie, dert ganzen Sommer über 
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alle Haus- und Lurusartifel nur auf Rechnung aus 
den Magazinen zu entnehmen. Bei ber befannten 
Nachläſſigkeit der ruffifchen vornehmen Welt in Gelb» 
angelegenheiten, bleiben übrigens oft auch fehr große 
Summen für immer unbezahlt und der Raufmann 
darf Faum wagen, Daran zu mahnen, gefchweige 
benn gar eine gerichtliche Eintreibung ber Schuld zu 
verfuchen, wenn er nicht augenblidlich bei der ganzen 
vornehmen Welt bisfrebitirt fein will. Dadurch ges 
väth natürlich der Verfäufer häufig in Geldmangel, 
weil er außerdem noch gezwungen ift, fortwährend 
große VBorräthe in allen modifchen Mannichfaltigfeiten 
feiner Berfaufsartifel bereit zu balten, um nicht an- 
dere Goncurrenten ſich über den Kopf wachfen zu 
lafien. Denn von einer Anhänglichfeit an den ge- 
wohnten Lieferanten ift in feiner einzigen Klaffe des 
hiefigen Publikums die Rede. Sowie der gewohnte 
Kaufmann nur ein einzig Mal dem Wunfche des 
Käufers hinfichtlih der Auswahl und des Preiſes 
ber Gegenftände nicht zu entfprechen vermag, verläßt 
man ihn für immer. "Auch durch bisherigen Borg 
erwachfene Verpflichtungen gegen den einen oder ans 
dern Kaufmann kennt befonbers die vornehme Pe- 
teröburger Welt nicht. Durch ale diefe Umftände 
find aber die Detailhändler jedes einzelnen Artikels 
und Diefe fogar am meiften, einem unabwendbaren 
ewigen Schwanfen ihres Gefchäftsbetrieb8 ausgeſetzt. 


Jeder augenblidliche Geldmangel, wie jeder dauernde 
BDuddeus, Et. Petersburg. II. 2 3 





34 

Nachtheil trifft jedoch in feinen übelften Kolgen 
den eigentlichen ‘Producenten, den Hanbwerfer, den 
Künftler, den Mechanifer, während der Nuten eines 
Ihwunghaften Gefhäftsbetriebes in den Handelsklaſſen 
ihm nur durch Mehrarbeit, aber nicht durch Mehr: 
verdienft an der einzelnen Arbeit zu Gut Fommt. 
Allerdings zeigt wohl jede große Stadt Ähnliche 
Verhältniffe; aber faum mag, außer Paris und 
London, noch ein dritter Ort in Europa eriftiren, 
wo dieſe zu fo verderblichen Zuftänden juft für Die 
Fleinen Gewerbtreibenden emporgewachfen wären, als 
in St. Petersburg. 

Wie fich diefe Mißverhältniffe in der äußern 
Phyſiognomie der Hiefigen Fleinen Handwerker wieder: 
fpiegeln, ward bereits in den einleitenden Abfchnitten 
dieſes Buches erwähnt. Welchen verberblichen Ein- 
fluß Diefelben auf deren fürperliche Geſundheit aus- 
üben, wie fie zu Verbrechen und Laftern aller Art 
hinführen, wurde ebenfalls dort angedeutet. Allein 
wichtig ift auch die Einwirkung bderfelben auf bie 
Natur der induftrielen “Broduftion. Mag nämlich 
auch die Innerlichfeit der gelieferten Produfte eined 
fFleinen Handwerferd oder Künftlers jene feiner Con⸗ 
currenten bei weitem übertreffen, bat er demzufolge 
zu deren Anfertigung ein größered Anlagefapital 
nöthig gehabt, als fein in fchlechten Stoffen flüchtig 
arbeitender Nachbar, fo fieht der Auffäufer, jo das 
Petersburger Publikum Höchft felten auf den innern 
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Werth; beibe berüdfichtigen faft einzig die Wohlges 
fälligfeit der äußern Formen ber Waaren. Dies gilt 
wunderfamer Weife von der Waare des Schuhmachers 
und Schneiders fo gut, wie von ben phpnfifalifchen 
Snftrumenten, von den Erzeugnifien des Töpfers nicht 
minder, als von denen ber Pugmacherin. Ueberall 
entfcheibet nur das mehr oder minder formenfchöne 
Ausfehen der Dinge. — Der eingewanderte Fleine 
Handwerker erfennt natürlich in feiner gefchäftlichen 
Berührung mit der Peteröburger Welt dieſe Alleins 
geltung der Neußerlichfeit fehr bald. Er empfindet 
ed ſchwer, wie gering fih ihm die beffere Qualität 
einer Arbeit verzindt. Er beobachtet täglich, wie Die 
qualitativ fchlechtere Waare dem PBroducenten weit 
größern pefuniären Gewinn bringt und dabei ihrer 
fcheinbar größern Billigfeit halber einen weitern Käu- 
ferkreis findet. Er fucht alfo ein billigered Material 
zu erlangen, um dieſes oberflächlich zu verarbeiten, 
und forgt dann nur dafür, der Waare durch Politur 
ein gutes Anfehen zu geben. Dapurdh verfchlechtern 
fih natürlich die Produkte der Petersburger Induftrie 
immer mehr und ed fommt dahin, daß fie kaum mehr 
für die Benügung, fondern nur zur Ausftelung an 
ben Schaufenftern der Magazine gearbeitet erfcheinen. 
Diefer Zuftand bedingte in feiner Allgemeinheit und 
Ueberhandnahme doch endlich mannichfache Klagen 
des Faufenden Bublifums und die Vornehmen wendeten 
fich nun defto unbedingter ausländifchen Magazinen zu, 
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zu denen fie ſchon an und für ſich die Sucht nach 
dem Auslänbifchen hinzieht. Die Regierung aber 
berüdfichtigte jene Klagen nur in einigen Branchen 
ber Gewerböthätigfeit und erfchuf für dieſe gewiſſe 
Behörden, bei benen durch Sachverftändige die Güte 
und gefegmäßig feftgeftellte Probehaltigfeit des ver- 
arbeiteten Materiald geprüft wird. Da aber diefe 
Prüfung und ihr Zeichen, Die Stempelung ber Waare, 
wieder für den Producenten mit verhältnigmäßig bes 
deutenden Koften verfnüpft ift, bei einigen Artikeln 
(3. B. Gold⸗- und Silberarbeiten) fogar einen gewiffen 
Verluſt (Probirabfchlag) an jedem einzelnen Stüd 
bedingt, fo fteigern fich auch die Preife diefer inlän- 
difchen Produftionen ungemein und dad Publikum 
muß alle Kuften tragen. ohne einen genuͤgend ver- 
gütenden Erfa in der obfchon beffern, doch nicht 
verhältnißmäßig beſſern Waare zu erlangen. — Die 
unbemitteltern Klaſſen Fönnen natürlich nicht die durch 
Schutzzoll und Sperrfyftem auf die fchwindelndfte Höhe 
getriebenen Preife der Aächtausländifihen Waaren be- 
zahlen; fie begnügen fich daher mit denen, welchen 
die induftriele Spefulation wenigftens ausländifche 
Stempel und Namen aufprägte — wenn felbft mit 
ruffifchen 2ettern, wie man's fehr häufig findet. Die 
mittellofen Käufer endlich fehen fi im allerübelften 
Berhältniß. Sie find genöthigt, ſich an das ädht- 
ruflifche, d. h. nicht einmal mit ausländifcher Firma 
bezeichnete Fabrifat zu halten, und diefed wurde von 
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den Berfertigern noch mehr vernadhläfligt, als das 
pfeudoausländifche. "Bei diefem fonnte man nämlich 
doch immer noch auf beſſern Abfag und auf beffere 
Preiſe rechnen, als bei dem von ber faufenden Welt 
prinzipiell vernachläffigten inlänbdifchen Kunſt- und 
* Gewerbsproduft. — Die Flüchtigfeit der Arbeit, Die 
Berüdfihtigung einzig der Außern Form prävalirt 
nun allerdings vorzugsweife bei den nationalruffifchen 
Broducenten, die Erzeugnifie ausländifcher Arbeiter 
ftehen immer auch in der Meinung des Publikums 
obenan. Aber die hiefigen Ausländer können Dagegen 
hinfichtlich des Anfchmiegend an jede augenblidliche 
Geſchmacksrichtung und Hinfichtlich der rafchen Pros 
duftion nicht leicht mit den Nationellen in die Schran- 
fen treten; auch ift ihnen die Kunſt bed Vebertün- 
hend, Zufammenflidens und Aneinanderleimend der 
ſchlechten Induftrieprodufte nicht in fo Hoher Voll— 
fommenbeit .eigen, als jenen. Und fo verfällt eben 
von ihnen, denen noch außerdem der Mangel an 
Hreunden und Gönnern, fowie der perfönlihe Haß 
des gemeinen Ruſſen gegen jeden Ausländer in tau- 
ſendfacher Hinficht feindlich gegenüberfteht, ein großer 
Theil der unfeligiten Armuth und Noth. 

Selbft Ienen, welde nicht auf gut Glüd nad 
St. Petersburg wanderten, fondern von hieflgen 
Unternehmern. als Werfmeifter und Arbeiter hereins 
gerufen wurden, ‚blüht felten ein nennenswerthes 
Slüd. Sehr Häufig werben auch fie fpäter oder 
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früher das Opfer der Armuth. Dies liegt theild im 
Charakter der großen Unternehmer, theild im ge- 
wohnten Gange Biefiger induftrieller Unternehmungen 
begründet, Glaubt nämlich irgend ein Kapitalift ein 
Bedürfniß, welches bisher durch das Ausland befrie- 
digt werden mußte, mit Vortheil in Rußland erzeugen 
zu fönnen, fo fucht ex vor Allem fachverftändige 
MWerfmeifter, Auffeher und Arbeiter des Auslandes, 
gewiffermaßen als Lehrarbeiter um einen ziemlich 
guten Lohn anzumwerben. Ift Die Unternehmung eine 
überhaupt in Rußland ganz neue, fo wird ein mehr⸗ 
jähriges Batent auf den Alleinbetrieb um 12,000 Rubel 
beim Sinanzminifterium erfauft. Nun beginnt bie 
Arbeit, deren gröbere Theile Eingebornen anvertraut 
werben. Allein eben dieſe Hintertreiben fehr häufig 
beren guten Erfolg, theild aus Vorurtheil gegen jedes 
Neue, gewiffermaßen aus inftinftartigem Widerwillen 
gegen alles Fabrikweſen, theild aud nur aus Haß 
gegen Die vorgefegten und befler befoldeten Auslänber. 
Mit flavifcher Beharrlichkeit ſetzen dieſe Rational: 
rufen ihre feindlichen Machinationen fehr häufig fo 
lang fort, bis das ganze Unternehmen wieder zu 
Grund gehen mußte. Gelingt aber der Auffchwung 
eines folhen Gefchäfts, fo werden bie ausländifchen 
Merkmeifter, Aufſeher und Arbeiter fobald wie mög- 
lich befeitigt, indem das Nachahmungstalent ber 
wohlfeifer zu erhaltenden Ruffen fie unterbeffen ſchein— 
bar unnöthig gemacht hat. Ober, wenn jene für 
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eine beftimmte Sahresreihe duch ſchrift lichen Con⸗ 
traft engagirt waren, fo fucht man ihnen wohl auch 
ihr Berbleiben durch taufendfache Pladereien zu ver- 
leiden, um enblich fie felbft zum Auffagen zu zwingen, 
Aber fowie fie Died gethan, fowie fie aus der Ber 
bindung mit dem Kapitaliften treten, ſtehen fie im 
übelften Berhältniß da. Denn bem fcheinbar Hohen 
Gehalt angemefien find auch die Preife der Lebene- 
bebürfniffe in St. Peteröburg und die Fremden be- 
funderd müflen Died empfinden. Sie fonnten im ge 
gebenen Fall meiftend faum foviel erfparen, um bie 
Rüdreife nad) einer Heimath anzutreten, in welcher 
fie früher zu Gunſten des xuffifchen Engagements 
ale gefchäftlichen Bezüge und Einrichtungen aufges 
geben haben. Zum Selbftbetrieb des Geſchäfts, in 
welchem fie fachverftändig, fehlt ihnen ein fo großes 
Rapital, ald nothwendig wäre, um mit ihrem früs 
bern Brodherrn in Concurrenz zu treten, zu einer 
andern Erwerbsthätigfeit haben fie fich meiftens nicht 
vorbereitet und ausgebildet. Außerdem aber macht 
das Patent für den Alleinbetrieb Häufig überhaupt 
jede Concurrenz unmöglich. 

Endlih muß auch noch der Umftand berüdfichtigt 
werden, daß unter biefen nach Rußland berufenen 
ausländifchen Induftriellen ein fehr großer Theil eben 
nicht zu ben vorzüglichften ihres Standes gehört. 
Zuverläflige, gefchidte und thätige Arbeiter finden 
noch überall ihr Ausfommen, und unter den mittlern 
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Klafien des Auslandes — England und einige Pro⸗ 
vinzen Frankreichs ausgenommen — iſt weder die 
Ueberfülle an ſolchen, noch die Wanderluſt fo weit 
gediehen, daß nicht eben faft einzig Die minder Ar- 
beitfamen, die minder Gefchidten, die minder Zuver- 
käffigen ihr Heil in Rußland fuchen folten. Befon- 
ders Hat fich in neuerer. Zeit Die Schen vor ruflifchem 
Leben und vor dem ruflifchen Reich in Frankreich 
und Deutfchland unter den gewerbtreibenden niebern, 
wie mittleren Klaſſen in folcher Allgemeinheit ver- 
breitet, daß man faft durdhfchnittlich irgend einen 
andern Grund, ald die Hoffnung auf Mehrerwerb, 
bei den dorthin Auswandernden annehmen fann. 
Faßt man nun das bisher Gefagte zufammen, 
fo bleibt e8 nicht unerflärbar, wie in St. Petersburg 
eben unter ben nichtruffifchen Handwerkern und 
Künftlern der Pauperismus feine meiften Untertbanen 
zählt. Erwägt man auch dasjenige, was zur innern 
Charafteriftif diefer ausländifchen Armenmaflen der 
Czarenreſidenz angedeutet wurde, fo ift die tiefe fitt- 
liche Erniedrigung derjelben eine nicht wegzuläug- 
nende Folge. Die Gefängnifie, Greudenhäufer x. 
geben in ihren Einwohnern von der Maffe derjenigen, 
welche unehrlichen ober doch unehrfamen Erwerbs: 
zweigen nachgehen, tief betrübende Belege. Da aber 
die Menge der eingewanberten Deutfchen jene ber 
übrigen Ausländer bei weitem überfteigt, fo ift ed na- 
türlich, daß ihre Namen auch hier überall vorherrſchen. 


y 
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Seltner: findet man Franzofen; noch feltner und felbft 
im Berhältniß. zu ihrer Petersburger Gefammtmenge 
felten gehören Engländer den Armenmaſſen an. 
Zwar vielleicht den geldärmften, troßdem nicht 
den unglüdlichften Theil der Petersburger Proletarier 
bilden die nationalruffifchen Arbeiter, deren an 
80,000 Candere Quellen fagen ſogar 120,000) mit 
jedem neuen Frühjahr in die Reſidenz einwanbern. 
Haben fie nur die erften Wochen der Arbeitslofigfeit 
und bes völligen Fremdſeins überwunden, fo ift auch 
für file die Zeit des drüdendften Elends vorüber. 
Allerdingd mußte bereit früher darauf hingedeutet 
werden, wie eben dieſe erfte Zeit für fie in St. Per 
teröburg höchſt verberblich iſt. Allein vernichtet Die 
Krankheit nicht alle Energie des Körpers und Geifteg, 
fo fchlüpft das aalglatte ruffifche Naturell dennoch 
meiftend ungefchwächt durch diefe Kümmerniffe hin⸗ 
duch und das überftandene Elend wirft nicht läh— 
mend auf den fernern Lebenskampf ein. Diefe 
einwandernden Arbeiter find meiftens. Tleibeigen. 
Gegen Erlegung eined „Obrok“ find fie von ih— 
ren Herrn für eine beflimmte Zeit aus der Heimath 
entlaffen worden, um fich auf eigene Hand ihren 
Unterhalt verdienen zu Fönnen. Iſt der Erbberr 
reich an Leibeigenen, fo ift das 2008: derfelben mei- | 
ftend eben nicht drüdend. Im Durchſchnitt beträgt 
jene Abgabe jährlich nicht mehr ald etwa.2 bis 5 
Rubel (2 Thlr. 6 gr. bis 1 Luuisd’or) und jede Art 
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des Erwerbes ſteht ihnen frei. Uebler aber geſtalten 
ſich die Zuſtaͤnde dieſer Arbeiter, wenn ihr Leibherr 
nicht wohlhabend iſt oder auch, wenn der Verwalter 
(Uprawitel) eines Reichen ihr Einkommen zu beur⸗ 
theilen vermag. In beiden Fällen werden fie oft auf 
das Entfeglichfte gebrüdt; vom unbemittelten Herren 
buch die unbedingte Macht über den Leibeignen und 
Alles, was bdiefer fein nennt, vom Gefchäftsführer 
durch Androhungen ber verfchiedenartigften Mittel, 
welche er anwenden werde, ben Leibheren zur Zurüds 
nahme des Paſſes, zur Abgabe des Leibeignen zum 
Militär u. f. w. zu bewegen, falls diefer nicht außer 
dem gefehlichen Obrof noch eine viel bedeutendere 
außergefegliche Abgabe an den Verwalter zahlen werbe. 
Doch find dieſe Verhältniffe, wenigftens in St. Pes 
teröburg, im Allgemeinen nicht fo häufig, als fie 
von manchen Schriftftellern dargeftellt werden. Denn 
die unbemitteltern Herrn bebürfen ihrer wenigen 
Leibeignen meiftens zur Bearbeitung ihres Yeldes 
oder ihrer eignen Manufaftureien, entlaflen fle alfo 
jelten nach der Reſidenz; vor den noch mehr erpref- 
fenden Upramiteld aber weiß der fchlaue Ruffe fein 
vermehrtes Einkommen faft immer im Gewuͤhle der 
Hauptftadt gefchidt zu verbergen. 

Zwar fennt ein folcher einwandernder Arbeiter 
felten ein eigentliches Handwerf, allein fein Talent 
für Nachahmung jeded Gefchäftes befähigt ihm zur 
Arbeit in faft jedem bderfelben. Gewöhnlich findet er 
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zuerft fein Unterfommen bei einem ber vielen Bauten, 
welche in St. Peteröburg aljährlih unternommen 
werben und zu deren gewohnter haftiger Ausführung 
immer ungeheure Menſchenmaſſen erforderlich find. 
Erft fpäter, wenn mit dem Herbft und Winter diefer 
Erwerbszweig nicht mehr vorhanden ift, wendet er 
fi) der Fabrifarbeit oder noch lieber dem Haufir- 
handel zu. In alle drei Phafen des inbuftriellen 
Lebens bringen jedoch dieſe ruflifchen Eingewanderten 
ben Eharafter der Unzuverläffigfeit herein. Die Bau- 
ten werden gewöhnlich vom Grundftein bis zur Zims- 
merdeforirung auf Akkord (Podrjaet) ausgeführt. 
Sämmtlidhe beim Bau befchäftigte Berfonen find Leib- 
eigne, vom Podrjätſchik an bis zum nieberften Ar- 
beiter herab; ebenſo läuft das Affordiren durch Diefe 
ganze Reihe. Gewöhnlich verpflichtet fi) nämlich 
ber Podrjätſchik zunächft dem Bauherrn, nach dem. 

Riß und feftgefegten Beltimmungen im Betreff des 
Baumaterials, das Gebäude binnen einer gegebenen 
Zeit für eine verabredete Summe fertig herzuftellen. 
Er affordirt nun wieder mit einzelnen Zimmerleuten, 
Maurern, Schlofiern u. ſ. w. und dieſe fuchen dann 
bie Materialien möglichft wohlfeil, eben fo auch Ar- 
beiter zu gewinnen, welche nicht nach den Arbeits 
tagen, fundern nad) der gefertigten Arbeitömenge 
höchſt dürftig abgelohnt werden. Natürlich ftrebt 
nun jeder Einzelne beim eingegangenen Akkord foviel 
möglich zu profitiven, jeder Cinzelne fördert feine 
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Arbeit fo raſch als möglich, jeber Einzelne wendet 
nur die wohlfeilften Materialien und biefe fparfam 
an. So entfteht dann ein Gebäude, welches in jedem 
einzelnen feiner Theile den Stempel flüchtiger und 
oberflächlicher Fabrifarbeit trägt. Mit Schutt aus—⸗ 
gefüllte anftatt folider Mauern, verbrannte anftatt 
gebrannter Ziegelfteine, zu ſchwache Balfen u. f. w. 
find albefannte Klagen und das häufige Einftürzen 
neuer Häufer liefert für deren Richtigfeit den beut- 
lichften Beweis. — Inwiefern die ruflifchen Arbeiter 
auch dem eigentlihen Manufaktur» und Fabrifwefen 
den Charafter der Unzuverläffigfeit aufprägen, ward 
fhon angedeutet und die Vergleichung ber Produfte 
ein und berfelben Fabrik aus jener Zeit, da fie noch 
ausländifche Werfmeifter und Arbeiter befaß, mit 
einer fpätern Periode, wo der ganze Gefchäftstrieb 
in den Händen der Rationalruffen ruhte, gibt dafür 
vielfache Beifpiele. Selbft die ruffifhen Induſtrie⸗ 
ausftelungen, welche feit 1839 Häufig in St. Beters- 
burg flattfinden, vermögen nicht den genauen Beob- 
achter zu verblenden gegen die unter den angeführten 
Berhältniffen einreißende Berfchlechterung der Danu- 
fakturerzeugniſſe. Borzüglich gilt dies von allen 
feinern Fabrifaten und Produkten, bei denen ed vor- 
zugsweife auf affurate und forgfältige. Ausführung 
ber innern Arbeit 'anfommt, Wenigftend ftimmen 
in dieſem Urtheil alle Sachverftändigen überein. Ja 
Manche fügen wohl auch die Erzählung von nicht 
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feltenen Fällen bei, wo gewiſſe Induſtrieprodukte, 
welche auf den Petersburger Ausftelungen als ruffi- 
ſche mit Auszeichnung genannt wurden, in ihren 
innern und weniger fihtbaren Theilen ben Stempel aus- 
ländifcher berühmter Babrifen trugen. — Beim Hau- 
firhandel find wir allerdings nirgends gewohnt, auf 
Solidität zu rechnen und es hieße nur die oft gege- 
benen Befchreibungen rufjifchen Krämer- und Scha- 
cherweſens unnüß vermehren, wenn bier näher auf 
Detaillirung der darin gewöhnlichen Verfahrungsweife 
eingegangen würde. Auf die Inhaber der Kleinen 
Allerhandsladen — Fryktobaja i melotschnaja ‚lafka 
ift ihre allbefannte Firma — und ihr Treiben wur- 
ben auch bereits früher einige Blide geworfen und 
ihre demoralifirenden, fowie ihre armmachenden Ein 
flüffe auf das niedere Volf erwähnt. Da es jedoch 
gar nicht felten geſchieht, daß die ruffifchen Hauſirer 
in St. Peteröburg ſich bis zur erften Kaufmannsgilde 
emporarbeiten, fo ift der Einfluß ihres Charafters 
auf den des weitergreifenden Handels überhaupt nicht 
ohne Bedeutung. Die Hiefige aber nichtruffifche, 
fowie die ausländifche Handelswelt vermeidet beß- 
halb, wenn irgend möglich, jeden dauernden Verfehr 
mit derartigen Emporfömmlingen. 

Es ift eine durchgehends gültige Thatfache, daß 
die Nationalrufien überhaupt und in St. Betersburg 
vorzüglich, fobald fie ſich einmal aus ber bitterften 
Armuth emporarbeiteten, böchft felten und faft 
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niemals für immer dem Bauperismus wieder anheim- 
fallen — wenigftens fo lang fich ihnen Körper- und 
Geifteöfräfte ungefchwächt erhalten. Freilich verblei- 
ben auch Biele in ben Reihen ber Proletarier ihr 
Leben lang; und Jene befonderd vermehren die Armen- 
Hafen, welche nach einem vierundzwanzigjährigen 
Militärdienft Cerft im Jahr 1843 auf fünfzehn Jahre 
herabgefegt) zwar als Freie in die Welt zurüdtreten, 
jedoch auch während jener Periode mancherlei frühere 
Bertigfeiten verlernt und befonders einer gleichmäßig 
fortdauernden Thätigfeit fich entwöhnt haben. Sie 
bilden einen ebenfo entfittlichten Theil der Armen, 
wie Die aus befiern Berbultnifien Herabgefunfenen, 
wennfchon in einer andern Weiſe. Die Nationals 
lafter der Ruſſen, Trunffucht, unmäßiger Sinnen 
genuß und Spiel find eben unter ben ausgedienten 
Soldaten am verbreitetften und ausgebilbetften. Weber- 
dies lernten fie im Militärleben noch vorzüglich da⸗ 
durch alle möglichen Verbrechen fennen und ausüben, 
weil die ruffifche Heeresmaſſe ſich durch die Art ihrer 
Regeneration nothwendig aus ben demoralifirteften 
Theilen der Nation zufammenfegt. Nur in ben Oft- 
feeprovinzen herrfcht die gewohnte Art der Conſerip⸗ 
tion. In allen andern Gonvernementd bagegen 
muß jeder Menfchenbefiger nach ber ihm eignen See- 
lenzahl eine gewifle Menge von Rekruten ftellen, 
gibt alfo natürlich Diejenigen ab, welche ihm feldft 
ben mindeften Nuten bringen: Vagabunden, Arbeits- 
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fcheue, Trunfenbolde, Hausdiebe u. f. w. Außerdem 
ift noch die Einreihung in das Militär eine gefep- 
lihe Strafe für gewifle Verbrechen und wird ale 
ſolche häufig der Zuchthausſtrafe des Auslandes gleich 
erachtet. Ja, es fteht überdies jedem Leibherrn und 
in den Provinzen, wo die Leibeigenfchaft nicht mehr 
eriftirt, jeder Gemeinde frei, außer den vom Staat 
geforderten Refruten auch noch diejenigen zum Mili- 
tärdienft abzuliefern, welche auf Feine andere Weife 
zu befiern find. — Allerdings find nun bie Garde: 


1 Bis zu welchem Grade die Entfittlihung der ruſſiſchen 
Armee gebiehen ift, bezeugt ein Ufas, welches im Frühling 1845 
veröffentlicht wurde. Es heißt: „Um dem vielfachen Uebel, das 
fih durch die der Armee jährlih in Menge zufommenden ver: 
brecherifchen oder befertionsfücdhtigen Individuen ergiebt, zu 
fteuern, hat Se. Majeftät nachſtehenden Befehl erlaffen: 1) Re: 
fruten, welche fi als Vagabonden und Verbrecher erweifen, 
follen, wenn fie zwifchen 17 — 25 Jahr alt find, zu ihrer 
Beflerung den Correftionsanftalten übergeben werden, bie fid 
in den Garnifonen und Linienbataillonen befinden; ältere Re- 
fruten aber aus dieſer Kategorie den Arreftantencompagnien 
in den Beflungen; 2) temporäre Militärarreftanten, Die in 
den Feſtungen ganz ober zum Theil ihre Strafzeit abgefeflen 
haben, fönnen zum Armeedienft nur dann gebraucht werben, 
wenn bie Beflungsfommandanten und Cheis ber Arbeits: 
fompagnien fih durch vielfeitige Proben von ihrer Beflerung 
und ihrer Würbigfeit für diefen Dienft überzeugt haben und 
fi) dafür verbürgen können; 3) erweifen ſich temporäre Militär: 
arreftanten durch ihre ſchwaͤchliche Eonftitution für die Arbeiten 
in den Strafeompagnien ber Feftungen unfähig, durch ihre 
fortdauernde Lafterhaftigfeit aber für den Kriegsdienft jeber 
Art unwürdig, fo follen fie den Arbeitscompagnien bei ber 
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regimenter im Allgemeinen aus beffern Beftandtheilen 
ale die fogenannte Linie zufammengefebt, überdies 


fucht man hier den Ausgebienten meiftens einen Plaz 


als Thürfteher oder Diener in einem der Kronsge⸗ 
bäude oder bei einer ber Behörden zu verfchaffen. 
Allein abgefehen davon, wie fi doch auch un- 
ter ihnen troßdem viele Individuen aus den ange 
beuteten Klafjen vorfinden, ift es gleichzeitig eine 
naturgemäße Folge der Anziehungsfraft großer Städte, 
Daß ſich ihnen aus allen Kandestheilen die Abenteurer 
zuwenden, um von ber reichbefegten Tafel der Vor: 
nehmen und aus ben goldftrablenden Zimmern der 
Reichen ihren Unterhalt zu erbetteln, zu erliften, zu 
erraffen, vielleicht auch zu erarbeiten — wie ſich nun 
eben in jedem Augenblid der Erwerb am mühlofeften 
und reichlichften geftalten mag. 

So fehen wir denn eine ungeheure Armenmenge 
durch die perfönlichen und allgemeinen Berhältniffe 
der Petersburger Volksmaſſe, fowie durch die Geftal- 
tungen bed Staats- und Induftrielebens in Rußland, 
eben für die Refidenzftadt immer von Neuem heran- 
wachfen. Wie den verfchiedenen Klaſſen derjelben in 


Eivilobrigfeit übergeben werden, um hier zur öffentlichen Arbeit 
verwandt, oder zur Anſiedelung nah Eibirien gefenbet zu 
werden. —“ Inwiefern diefes Ufas nun wirflih günftig auf 
die moralifchen Zuftände des Diilitärs einwirfen mag und in 
wie weit die wirkliche Ausführung der einzelnen Beflimmungen 
deffelben möglich ift, muß erft die Folgezeit lehren. 
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den Augenbliden ber ihnen furchtbarften Noth, in 
ber Sranfheit, vom Staat und den Wohlhabenden 


- Hülfe geleiftet wird, haben die vorftehenden Auffäge 


im ‚Einzelnen nachzumeifen verfucht. Cine gleicher: 
geftalt betaillirte Schilderung ber einzelnen Wohl- 
thätigfeitöanftalten würde aber für unfere Zwede zu 
weit führen. Nur einige wenige Riefenanftalten, 
welche Kinfichtlich ihrer Ausdehnung einzig baftehen, 
fönnen deßhalb in ihren Einrichtungen und nicht 
minder. in ihren Beziehungen zum Volksleben eine 
genauere Befchreibung finden. Für die übrigen wers 
ben allgemeine Andeutungen und Bemerkungen hin- 
reichen müffen. 


— — — — — 


Der Charakter der Petersburger Privatwohl- 
thätigkeit und die Staatseinrichtungen für 
öffentliche Wohlthätigkeit. 


Liebenswürdig ift jene. Eigenfchaft der Peters— 
burger Welt, welche trog aller perfönlichen Mißach⸗ 
tung der niedern Klaſſen, doch niemals Wohlthätig- 
feit zu üben vergißt. Sie ift eine der wenigen guten 
Einflüffe, welche die Gewohnheiten rufjifchen Cha⸗ 
rakters in die hiefigen Eigenthümlichkeiten übertrugen. 


Rafh und warm angeregt, wie ein Südländer, aber 
Buddeus, St. Petersburg. 11. 3 4 
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auch ſcheu vor jeder unangenehmen Berührung, wie ſie 
‚ein ernſter Anblick des Unglücks leicht mit ſich bringt, 
wählt der Ruſſe bei jedem Unfall dasjenige Mittel, 
durch deſſen Anwendung er feiner moralifchen Em- 
pfindung der Barmherzigkeit genugthut, ohne Doch 
gleichzeitig gezwungen zu fein, einen Unglüddfall 
genauer zu erforfchen und befien Anblid Tang zu 
ertragen. Ungefragt wirft er ein Gefchenf hin umd 
dazu einen frommen Wunſch. Aehnlich handelt auch 
die Petersburger Welt. Beim reichen Mahl hört fie 
von einem Ungluͤcksfall mit halbem Ohr, fie fragt 
nicht näher nach deſſen Einzelheiten, fie forfcht nicht 
dem im gegebenen $alle gerad paſſendſten Hülfsmittel 
nach, fondern fie fchenft in eiliger Haft eine Summe, 
um im mnächften Augenblid dieſen Gebanfen bes 
Elends nur wieder vergeflen zu dürfen. Es ift eine 
gewifle Beziehung zwifchen diefer ©eftaltung der Pe- 
teröburger Privatwohlthätigfeit und jener allgemeinen 
Sitte, verftorbener Perfonen faft niemals zu erwäh- 
nen, ja felbft auf die nähere Befchreibung der Krank—⸗ 
heit eined Nächften höchſt felten einzugehen. Zu 
Beidem ift eine gewiſſe fhwachherzige MWeichlichkeit 
der Grund. Selbſt jene bei der geringfügigften Ver⸗ 
anlaffung gewöhnliche Formel: „Erbarmt Euch!“ er: 
fiheint eine Andeutung der Neigung des Ruffen zu 
raſchem Mitleiden, aber auch gleichzeitig zur Prüfungs» 
lofigfeit bei Bethätigung bdiefed Mitleid. Man fragt 
gar nicht nach dem Grund und nad der Urfadhe, 
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noch weniger nach Berfchuldung oder Nichtverfchul- 
dung, ja faum nach der Größe oder Seringfügigfeit 
bed Unfalld. Nein, das einzige Gefühl ift, „Er 
barmt Euch“ — und bdiefem nächften Antriebe wird 
defto reichlicher entfprochen, je Elüger ihn der Bitt- 
fteller anzuregen wußte. St. Peteröburg bietet auch 
wahrlich oft genug Gelegenheit zu Bethätigung des 
Erbarmens! Denn St. Petersburg ift die Stadt ber 
unvermitteltftien Kontrafte und der Ort der urplöglich- 
ften Wandlungen jedes Lebensglüdese. Dicht neben 
dem prachtvollften Balaft Hodt das entfeglichfte Elend; 
dicht neben der Kathedrale lodt das Freudenhaus mit 
feinen feilen Reizen; auf den Corridors der elegan- 
teften Wohnungen liegt das zerlumpte Volk des Nachts 
auf bloßem Stein; aus den Speifefälen bes Winter: 
palaftes blift man hinunter auf die Fluchttreppen 
der Newa, wo der „[hwarze Mann“ fein troden Brod 
mit dem Waſſer bes Fluſſes befeuchtet. Dicht neben 
einer Ariftofratie, welche alle Neberfeinerung bes Lurus 
aus allen Ländern der Erde in ſich vereint, fteht ein 
darbendes Volk in perfönlicher Unfreiheit und halb- 
wilder Rohheit. Jede große Stadt enthält allerdings 
diefelben Gegenfäge, wie St. Petersburg; aber feine 
Stadt Europas, auch Feine ruflifche weiter, ftellt fie 
auf gleiche Weife fehroff und unvermittelt nebenein- 
ander. Beſonders erfcheinen in feiner Die Uebergänge 
von Ueberfülle des Glüdes zu bodenlofen Sammer 
in gleicher Häufigfeit felbft in den höhern reifen 
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der Geſellſchaft und in den fonft gefeftetern Sphären 
bürgerlicher Stellungen. Heut fehen wir einen 
Hofmann von der ganzen Ariftofratie umfchmeichelt; 
und faum wenige Tage fpäter geht man vollfommen 
theilnahmlo8 an ihm vorüber. Denn ein leichtes 
Wort irgend einer hohen Perfon läßt glauben, daß 
er dieſer mißfalle. Heut fprechen alle Zeitungen von 
den Großthaten dieſes oder jened Generals; und ein 
Halbjahr fpäter erfahren wir, daß er degradirt oder 
gar verabfehiedet if. Denn er hat ein unbedachtes 
Wort gefprochen, er hat einem feiner Vorgeſetzten 
mißfallen und jenes zertrümmerte fein Gluͤck oder 
diefer hat ihn zu flürzen gewußt. Heut fpricht Die 
ganze Stadt von dem ungeheuern Reichthum einee 
Kaufmanns und die ganze Gefellfchaftswelt drängt 
fich feinen Seften, die ganze Handelöwelt dem gefchäft- 
lichen Verfehr mit ihm entgegen; und nad) einem 
Monat erfährt man, daß er völlig ruinirt fei. Denn 
ein Concurrent oder fein ungemeffener Aufwand hat 
ihn vernichtet. So wogen Tag für Tag die Wechfels 
fälle des Lebens unferm Auge vorüber und täglich 
erflingen auch wieder bie Erzählungen vom Gegen 
theil unferem Ohr. Da hören wir van einem Millionär, 
welcher vor wenigen Jahren noch Shiten und Kwaß 
auf der Straße verfaufte Hier rollt die Kalefche 
eineds Minifterd, der noch vor wenigen Jahren ein 
einfacher VBolizeioffiziant war. Dort reitet ein Eorp8s 
general, deſſen Schultern vor zehn Jahren noch Feine 
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- Epauletten Fannten. Und fo drängt, treibt, wirrt 
und ſchwirrt das Petersburger Leben durcheinander, 
imner in Ertremen fich bewegend und immer mit 
ercentrifhen Zuftänden gaukelnd. Jede plötzlich er- 
langte Höhe ift eine Anregung für den Einzelnen 
zu gleichem Auffchwingen und jeder Ikarusſturz ers 
Scheint ein Memento mori für den noch Glüdlichen. — 
Freilich erfchuf diefe täglich neue Erfahrung felten 
einen überlegenden Ernſt für die hiefigen perjönlichen 
Beftrebungen. Das urplögliche Zufammenftürzen einer 
blendenden Pracht, welche auf unverfiegbaren Reich⸗ 
thumsquellen zu fußen ſchien, hat noch faft nirgende 
in Die Bermögendverwaltung ber reichen Bojaren und 
Kneſen eine. geregelte Ordnung einzuführen vermocht. 
Bielmehr Heut noch, wie vor einem Jahrhundert, 
gilt das Spruͤchwort: „Nicht nach dem Belige, fondern 
nach feinen Schulden berechnet ber Ruffe feinen Reichs 
thum.“ Das fo häufige bligartige Verſchwinden pers 
fönlicher Macht und faft Faiferlicher Geltung Einzel: 
ner, führte deren glüdliche Nachfolger felten zu einer 
weifen Mäßigung. Und die Wahrheit gilt noch ims 
mer, daß die Emporfömmlinge meiftens ihres Glückes 
am wenigften werth find. Allein Diefe fich immer 
wiederholenden Scenen brachten dennoch in das Ur—⸗ 
theil gegen das Unglüd und den Verunglüdten Feine 
bittere Stimmung und es blieb von einer feltfamen 
Outherzigkeit. Ohne Prüfung gibt man dem Bit 
tenden mit voller Hand. Es ift eine Haft ber 
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MWohlthätigfeit, welche dem Mangel an Lebensenergie 
entipringt. Weil baftig, ift fle auch faft immer planlos 
geübt. Wer fein wahres ober erlogened Unglüd ge 
ſchickt darzuftellen weiß, ift immer ficher, nicht un- 
getröftet und nicht ununterftüßt zu bleiben, Sehr 
häufig find daher die Bälle, wo gewandte Spefulan- 
ten auf das Mitleid St. Petersburgs nur von milden 
Gaben der reichen Privatleute vecht bequem ein 
Iururiöfes Leben führten und beim Tode fogar ein 
nicht unbedeutended Bermögen hinterließgen. Gar 
nicht felten gilt ein Menſch in gewiflen reifen der 
Bevölferung und in gewiffen Stadttheilen für, einen 
wohlhabenden und lebensluftigen Rentier, während 
man von ungefähr in andern Zirfeln erfährt, daß 
ex feiner entfeglichen Noth und Gebrechlichfeit wegen 
von biefer oder jener Geſellſchaft unterftüßt werde. 
Allerdings gebt auch eine gleiche Planlofigfeit der 
Privatwohlthätigkeit faft in alle andern Städten im 
Schwange. Aber gewöhnlich erreichen die Gaben 
dort nicht Diefelbe Höhe, wie bier, wo einzelne uns 
berechenbare Bermögensmaffen aufgehäuft find; auch 
wagt ber Unterftügte kaum fo feld als hier ein gan— 
zes Leben lang zwei fo entgegengefegte Rollen durch⸗ 
zuführen. — Weil aber der Anblid der nadten Roth 
bier das vorzüglichtte Bedingniß raſch erregter Brivat- 
wohltbätigfeit ift, wobei die fcharfe Trennung ber 
Stände, Klaſſen und Ränge bei den Vornehmen und 
Reichen eine wirkliche Fenntniß der allgemeinen Zus 


35 
Zuftände der niedern Bevölferungsmafien hindert, fo 
entftand auch als eine naturgemäße Folge der hiefigen 
Beurtheilungsweife nach oberflächlichen und Außer: 
lichen Offenbarungen, eine erftaunlich große Anzahl 
Jener, welche, zu ftolz oder zu bejcheiden, um ihr 
Leid zur Schau zu tragen, im Stillen am bitterflen 
darben. Die Wohlthat ift hier zum Lotteriegewinnft 
worden, welches die ©lüdlichen gefchlofienen Auges 
in die hungernde Menge auswerfen und welches bee 
Zufall Liebling auffängt. Aus Diefem Grunde mag 
e8 denn fo Häufig gefchehen, daß diejenigen Wohl- 
thätigfeitsanftalten, welche ihr Entſtehen und bie 
Fortdauer ihrer Wirkfamfeit auf milde Gaben ber 
Privatleute bafiren, dann häufig verhältnismäßig am 
wenigften mehr unterftügt werden, wenn fie eben 
auf einem Standpunft angelangt find, wo fie ihren 
Wirfungsfreis zu entfalten und nachhaltig in bie 
Noth der Armen einzugreifen vermögend geworben 
wären. Gewöhnlich übernimmt zwar in folchem alle 
der Staat derartige Etabliffements. Aber damit vers 
lieren dieſe gleichzeitig einen großen Theil ihrer frü- 
bern Gelbftftändigfeit und jenen eigenthümlichen 
Charakter, welcder in allen Ländern eine größere 
Hinneigung des Hülfsbebürftigen Publiftums zu den 
Snftituten der Privatwohlthätigfeit, als zu benen 
bes Staates bedingt. ine gewiſſe Milde ber For⸗ 
men, eine gewiſſe Weichheit des Berfahrend, eine 
gewiffe größere Bequemlichkeit der Einrichtungen, ein 
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minder ſtrenges Forſchen nach tauſend polizeilichen 
Fragen, kurz eine gewiſſe durchgehende Sanftheit in 
Unterſtützung der Armen und in Verpflegung der 
Franken kann in einem Staatsetabliffement ſelten zu 
jener Höhe gedeihen, wie in den Privatanftalten. 
Sa, es läßt fich fogar häufig kaum feftftellen, worin 
eigentlich Die größere Annehmlichkeit des Privatinftir 
tut8 für ben Unterftügten fühlbar wird. Und troß- 
dem ift Died Etwas — fei’d ein negatives, ſei's ein 
pofitives — unläugbar vorhanden, während minderen 
Grades im Berforgungshaufe des Staates. — Der 
ruffifche Staat, man muß es anerfennen, forgt reich- 
lich für feine Petersburger Armen, reichlich für feine 
Petersburger Kranken, durch eine Menge ihnen ge- 
widmeter Inftitute. Darum vielleicht ſucht er auch 
gleichzeitig Die allgemeine Planlofigfeit der Privat⸗ 
wohlthätigfeit Durch gewifle Behörden zu regeln und 
zu ordnen. Er hat auf folche Weife auch wirklich 
erreicht, daß bie reiche Ariftofratie ihre großen Baar- 
unterflügungen neuerdings häufiger denn ehedem in 
feine Hände legt. Sa, wenn fie Diefelben zu einem 
gewiffen großartigern Zwede verwenden will, 3. 2. 
zu Anlage eined Kranken⸗, Arbeitd- oder Armen- 
haufes, fo muß fie fich gänzlid den Anordnungen 
ber Staatsbehörde anheimgeben und deren Pläne in 
ber Ausführung des Unternehmend nachgehen. Durch 
biefes Eingreifen des Staated in die hauptfächlichern 
Dffenbarungen der Privatwohlthätigfeit haben auch 
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alle derartigen Privatanſtalten, gleich den Privat—⸗ 
hofpitälern, faft denfelben Stempel und biefelben 
geltenden Winrichtungen, wie Die Staatsinflitute. 
Ja, ber Name des Stifterd oder deſſen „Ehrenprofu- 
ratur” über die Anftalt ift häufig das Einzige, was 
vom privaten Charakter übrig blieb. 
Wie bei den Hofpitälern, fo finden wir auch bei den 
Wohlthätigfeitsanftalten St. Petersburgs unter ben 
Privatleuten die eigentlich nationalruffifche Ariftofratie 
obenanftehend als Begründer, Beförderer und Unterftüger. 
Bor Allen haben fich die Safowleff, Demidoff und Stros 
ganoff in diefer Hinficht auszuzeichnen vermocdht. Na- 
türlich am glängenpften fonnten jedoch auch in Diefer Hin- 
ficht die Glieder der Faiferlichen Familie in den Vorder: 
grund treten, und faft alle Kaiferinnen der neuern Zeit 
haben die Wohlthätigkeitsanftalten unter ihren ſpeziellen 
Schuß genommen. Außerdem find gewifle Privatvers 
eine, 3. B. jene der menfchenliebenden Gefelfchaft und 
der patriotifchen Damen, für die Beffergeftaltung 
der Armutbszuftände wirffam gewefen. 1 — Andere 


ı Im Jahr 1843 entftand auf Anregung des fächflfchen Ge⸗ 
Ihäftsträgers in St. Petersburg und unter feinem Vorfig, fowie 
unter dem Proteftorat des Herzogs von Leuchtenberg, ein Wohl: 
thätigfeitsverein für hülfsbedürftige Deutſche. Die 
wohlhabendern Petersburger Deutfchen gründeten durch ihre Bei— 
träge den Bond, welcher 3228 R. ©. betrug, während die jähr- 
lichen Beiträge an 4000 R. ©. ausmahen. Vom Oktober 1843 
bis zum letzten December 1845 gab die Gefammteinnahme 21,158 
R., wovon 13,111 RB. unter die Armen des Vereing vertheilt wurden. 
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Vereine find Halb oder ganz offiziellen Charakters, ob- 
Ichon ihr Beftehen auf Theilnahme und Unterftügung 
durch Privatleute gegruͤndet ift. Dies liegt theils in 
der erwähnten Geftaltung der Armenverwaltung be- 
grünbet, theild auch in jenem gefeglich ausgefprochenen 
Prinzip, welches feinem Verein ein anderes Leben, 
denn unter VBormundfchaft und direfter Einwirfung 
der Regierung geftattet. 

Erft feit Katharina befteht jedoch in den „Eols 
legien der allgemeinen Fürſorge“ für jedes 
Gouvernement eine wirkliche Behörde, deren fpezieller 
Wirfungsfreis dad Armenweſen in feiner weiteften 
Ausdehnung umfaßt. Unter Alerander trat eine Res 
vrganifation dieſer Collegien ein, wodurch fie unter 
eine in St. Petersburg refidirende Gentralverwaltung 
geftellt wurden, deren fpezielle Beaufiichtigung der 
Kaiſer felbft übernahm. 1 Demzufolge wurde ein 


4 Meber die Wirffamfeit der verfchiedenen Gollegien ber 
allgemeinen Fürforge, fo wie über die weite Ausdehnung bes 
Pauperismus im ruflifhen Reiche, über den ungeheuern Koften- 
aufwand, zu welchem der Staat in diefer Hinficht gezwungen 
ift, und über die im Allgemeinen ungünftigen Refultate ber 
öffentlichen Kranfenbehandlung mögen die folgenden ftatiftifchen 
Notizen einige Andeutungen geben. Im Jahr 1842 fanden 
554 Heilanftalten unter der Aufficht diefer Behörden. In biefen 
wurden 259,099 Berfonen verfchiedenen Alters und Gefchlechte 
verpflegt. Bon ihnen flarben 17,706, genafen 218,500, ver: 
blieben zum Jahr 1843 21,893. Das Durdfehnittsverhäftniß 
ber Berftorbenen zu den Genefenen iſt alfo ungefähr gleich 
1:13%/5. — Außer diefen Heilanftalten werben noch etwa 115 
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Comite zu befierer Anordnung der Armenpflege ge: 
Schaffen und aus diefem ging wieder ein „medicinifch- 
philanthropiſches Comité“ für St. Petersburg 
hervor. Die befondere Aufmerkfamfeit deſſelben richtet 
fih auf die Entbindungs- und Findelhäufer, das 
Ammenwefen, die Erziehung gebrechlicher Kinder, Die 
Taubftummen- und Blinden-Bildungsanftalten, bie 
Berbefferung der Sranfenbäufer und Gefängniffe u. f. w. 
— Neben diefem offiziellen Bereine befteht auch noch 
fpeziel für St. Petersburg „das Armencomite 
der kaiſerlichen menfchenliebenden Geſell— 
haft,” welches fih dem reinen Armenwefen zus 
wendet, vorzüglich aber jene Armen berüdfichtigt, 
die fih nicht in den dafür gefchaffenen Anftalten be- 
finden. Bon deren großer Zahl geben die zur Unter- 
flügung verarmter Familien, für Erziehung minder: 
jähriger Waifen u. f. w. verwendeten Summen eine 
Ahnung. So betrug die Ausgabe in der zweiten 
Hälfte des Jahres 1838: 126,149 R. Ass., im Ga: 
nuar 1839: 20,640 R. Ass., im Jahr 1842: 
727,000 R. Ass. — Endlich eriftirtt auch noch ein 
„Armenfuratorium,” gewiffermagen als Unter: 
abtheilung des Comités der Faiferl- menfchenliebenden 
Gefelfhaft, welches den Zuftand der Armen im 


Armen- und Invalidenhäufer, fowie 40 Srrenanftalten, 31 
Zucht- und Zwangarbeitshäufer von jenen Eollegien beauffichtigt. 
Das Ausgabebudget war im Jahr 1843 auf ungefähr 51 Millionen 
Silberrubel feftgefest. 
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Allgemeinen überwacht. Im Jahr 1842 unterſtützte e8 
8344 Perſonen und von ihm ging die Anregung zur 
Anlegung von StabttheildsArmenfaffen aus, zu denen 
jeder fteuerfähige Einwohner einen jährlichen Beitrag 
zu liefern verpflichtet ift. 

Im Ganzen zählt St. Petersburg etwa vierzig 
MWohlthätigkeitsanftalten. Darin werden tiber 30,000 
Perſonen beiderlei Gefchlechts verpflegt, während gegen 
60,000 Individuen öffentlicher Unterftügung genießen. 
Dabei ift wohl zu erwägen, daß dieſe Armenmenge 
faft einzig aus freien Menſchen zufammengefegt ift; 
denn nur unter ganz befondern Umftänden fönnen 
auch Leibeigne die öffentliche Wohlthätigfeit bean— 
ſprechen. Und troß Diefer ungeheuern Zahl der Vers 
pflegten, troß ber eifernen Strenge der Polizei ift 
Doch die eigentliche Straßenbettelei in St. Petersburg 
feineswegs verſchwunden. Alle Thüren der einhundert 
und fiebzig Kirchen find während des Gottesdienſtes 
vorzüglich von bettelnden Frauen umlagert und in 
den entferntern Stabttheilen ſcheut der Bettler felbft 
den in feinem Haufe fchläfrig Wache figenden Buden⸗ 
wächter nicht. Wahrlich, ein ſchweres Geſchick trägt 
bie noch nicht anderthalb Jahrhunderte alte Stadt! 
Ein Fünfzehntheil ihrer Bevölferung liegt fortwähr- 
vend franf in den Hofpitälern bdarnieder und ein 
volles Künftheil ihrer Bewohner wird auf Koſten ber 
öffentlichen Wöhlthätigfeit erhalten. 
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Borkehrungen gegen die Berarmung. 


Jede Staatdeinrichtung, welche den Unterthan 
ben Gebrauch feiner Kräfte lehrt, welche feine Rechte 
jhügt und ihn in Erreichung feiner wirthfchaftlichen 
Zwede fördert, gehört im weiteften Sinn zu ben 
Vorkehrungen gegen die Verarmung. Die öffentliche 
Erziehung, die gefammte Rechtspflege, die öfonomifche 
Polizei und fo noch viele Zweige der Verwaltung 
fireben diefem Ziele nach. Dies Alles aber liegt zu 
abfeitS von unferer fpeziellen Aufgabe, ald daß hier 
zu unterfuchen fein Fönnte, in wie weit den Anfor- 
derungen der Staatslehre eben in Rußland, eben in 
Bezug auf St. Petersburg, eben in Hinficht ıauf 
diejenigen Klaſſen entfprochen wird, welche zunächft 
der Gefahr der Verarmung ausgefegt find. Zu ben 
Mohlthätigfeitsanftalten im eigentlichen Sinne fünnen 
nur jene bleibenden Vorkehrungen gerechnet werden, 
welche unmittelbar und ausfchlieglich dem Zwecke ber 
Verhinderung eines Verfinfend der Einzelnen in Elend 
und Noth gewidmet find. Ihr Kreis ift eng. Ihre 
Wirkſamkeit vermag fich nur auf eine relativ Fleine 
Menge derjenigen Volksmaſſe zu erftreden, nad) wel- 
cher der Pauperismus von allen Seiten her beutes 
gierig feine Arme ausftredt; zugleich ift ihr minderer 
oder größerer Einfluß nicht allein im Mehr ober 
Minder der dafür beftimmten Anftalten begründet. 
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Zunaͤchſt und vorzüglich liegt vielmehr die Bedingung 
ber mädhtigern oder fchwächern Wirffamfeit derartiger 
Borfehrungen in ber größern oder geringern Selbft- 
thätigfeit jener Klaſſen begründet, zu deren Beſtem 
fie gefchaffen wurden. 

Die Staatölehre nennt unter biefen Beranftal- 
tungen zuerft diejenigen, welde zur Erhaltung 
ber bisherigen Arbeit dienen. Und wahrhaftig, 
es ift eine der Hläglichften Lagen, wenn eine gewiffe 
Art von Arbeit feinen Abfag mehr findet, wenn ba- 
durch Diejenigen Iangfam, aber ficher dem Elend ents 
gegengehen, welche vielleicht nur eben biefe verftehen, 
zu andern Beichäftigungen feine Gelegenheit finden, 
jedenfalls aber fein Kapital befiten, um fich einen 
neuen Erwerbszweig zu gründen. Diefe Art der 
Verarmung erfcheint dem Menfchenfreund um fo be- 
trübender und bedingt für dad Gefammtwohl einen 
um jo größern Berluft, als hier einerfeitS von einer 
eignen Schuld der Bedrohten feine Rede fein kann, 
vielmehr Häufig die nüglichften und ehrenwertheften 
Arbeiter ihr zum Opfer werden, anbernfeits aber für 
den Staat feine Möglichkeit gegeben ift, folchen un- 
feligen Geſtaltungen der Gewerböverhältniffe im Gr o- 
Ben entgegenzutreten. Diejenigen Staatsmittel, welche 
wenigftend zuweilen anwendbar und nüglich erfcheinen 
fonnten (Echußzölle, Einführung neuer Gewerbszweige, 
Abfchließung von Verträgen mit dem Ausland ıc.), 
gehören einer ganz andern Sphäre der öffentlichen 
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Thätigfeit an, betreffen auch ben Einzelnen, die 
Stadt, den Landeskreis, welche jener Mißgunft ber 
Berhältniffe zu unterliegen drohen, meiftene nur 
mittelbar und langfam wirfend. Die einzelne Stadt 
bedarf alfo zu biefem Zwede der Werfhäufer, ber 
Induftriemagazine und. der Waarenbeftel- 
lungen auf öffentlihe Koften. 

St. Petersburg befigt nur wenige auf Diefen 
jpezielen Zweck Hinzielende Etabliſſements. Der 
Eharafter der Petersburger niedern Bevölferung, Die 
taufend Fleinen, freilich oft Fümmerlidhden Erwerbs- 
quellen, welche fich in der großen Stadt dem Ein- 
zelnen darbieten, endli auch der gar zu geringe 
Bortheil, den die beftehenden Inſtitute nach ihrer 
jegigen Einrichtung Demjenigen gewähren, welcher 
fich ihnen zumendet, lafien ben Kreis und den Erfolg 
ihrer Wirffamfeit immer nur Außerft befchränft er- 
fcheinen. Außerdem fteht auch das allgemeine Vor: 
urtheil, welches ihre Benugung immer einigermaßen 
entehrend erachtet, ihrem wahrhaft wirffamen Ein- 
greifen in dad Drohniß der Berarmung hindernd 
entgegen. Dazu mag allerdings auch Die geringe 
Scheidung beitragen, wie fie dev ruffifche Staat in 
feinen Petersburger Anftalten zwifchen Denen machte, 
welche fich freiwillig zur Arbeit melden, und zwifchen 
Jenen, welche als Bettler, Müffiggänger, Säufer 
und Bagabunden aufgegriffen, Durch die Befehle der Bo- 
lizei zu gezwungenen Arbeitern dieſer Inftitute werden. 
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Das Haus für Arbeitfucdhende wurde be 
reits 1783 in ber Nähe des Smolnaflofterd angelegt. 
Es war jedoch anfangs nur ein Strafarbeitshaus, 
Erft feitdem e8 nach dem zweiten Admiralitätsftadt- 
theil (an die Moifa in die Demidoffpereulof) verlegt 
worden ift, nahm man auch freiwillig Arbeitfuchende 
bort auf. Wie alle öffentlichen Anftalten St. Peters: 
burgs, iſt es für das Auge wohlgefällig eingerichtet 
und die Arbeiter find nach ben verfchiebenen Hand- 
werfen, welche fie betreiben, in verfchiedene Werk: - 
ftätten zufammengeordnet. Aber noch heute, dba fidh 
immer viele Strafarbeiter unter ihnen befinden, ift 
feine Scheidung feiner freiwilligen und gezwungenen 
Bewohner eingetreten. Dabei hat fich die zuchtmeifter- 
lich firenge Handhabung der Hausgefege und eine 
militärifche Anordnung des Lebens von ber frühern 
Beftimmung der Anftalt her aud) auf die neuen Vers 
hältniffe übertragen. Eben fo, wie der Sträfling, 
wird ber freiwillige Arbeiter von einer Menge Unis 
formirter überwacht und bei dem Fleinften Vergehen 
jehr ernften Strafen unterworfen. So kommt ihm 
im Unglüde des Minderverdienftes die augenblidliche, 
durch Arbeit wenigftens theilweis ausgeglichene Unter⸗ 
ftügung des Staates nur unter fehr harten Formen 
zu Gut, während ihn gleichzeitig deren Beanfprechung 
in der Meinung feiner glüdlichern Standesgenoſſen 
herabfegt. — Die producirten Artikel des Arbeits⸗ 
haufes werben in befondern Magazinen verkauft. 
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Allein der Abſatz ift wegen bes Vorurtheild der Faus 
fenden Bevölferung gegen jede aus öffentlichen An- 
ftalten hervorgehende Waare höchft unbedeutend. 
Meder die Vertheilung der Arbeit, noch die bed Ge⸗ 
winnes iſt überdies nach fozialiftifchen Prinzipien 
geregelt, viele Abzüge vom Ürtrage bed Verkau⸗ 
fe8 entftehen auch durch bie Maffe der niedern Be⸗ 
amten, deren Hände das baare Geld burdhläuft: 
fo bleibt endlich für den einzelnen Arbeiter meiftens 
nur eine ganz geringe Summe übrig, welche kaum 
auf den Ramen einer Unterftübung Anfpruch machen 
fann. Der einzige Vortheil befielben war, daß 
er während der Zeit feined Berweilend im Arbeitd- 
haus gegen die Einflüffe der Witterung und gegen 
den eigentlichen Hunger gefchügt blieb. Nach feinem 
MWiederaustritt fteht er jedoch eben fo rath- und 
mittello8 da, ald vorher. — Im Jahr 1842 zählte 
das Haus 27 gezwungene und 115 freiwillige Ar- 
beiter; im Jahr 1844 wurde die Zahl der erftern 
im Berbältniß zu jener der legtgenannten bei weitem 
höher angegeben. 

Diel fpäter ald dad Stadtarbeitshaus entfland 
die von bem Fürften Paul Demidoff geftiftete Ar- 
beitSanftalt. Sie ward in einem ehemaligen 
Cholerahofpital am linfen Ufer der Moifa nahe ber 
Admiralität eingerichtet. Das Hauptgebäude ift breis 
ftodig und geräumig, enthält außer ben Arbeits- 


lofalen auch eine Kapelle und eine Schule. Blos 
Buddeus, St. Petersburg. 11. 5 
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für Frauen ift dieſes Inftitut beftimmt, erftredt jedoch 
feine Wirkfamfeit außer auf 70 arbeitende Weiber 
auch auf 80 Schulkinder, welche Bier nicht nur eines 
elementaren Unterrichts im Lefen, Schreiben ıc. und 
in weiblichen Arbeiten genießen, fondern felbft unent- 
gelblich verföftigt und mit einer Schulfleidung ver- 
fehen werden. — Die Verkaufsmagazine erfreuen fich 
buch die Beftrebungen mehrerer Wohlthätigfeitsver- 
eine eines beſſern Abfages, als jene des Stadt- 
arbeitshaufes. 

Zu den Borfehrungen gegen Berarmung gehören 
gewifiermaßen auch die in den einzelnen Stadtquar⸗ 
tieren vertheilten 13 Anftalten Des patriotifchen 
Damenvereind Zwar find diefelben zunächft dem 
Elementarunterricht Hülfsbedürftiger Mädchen gewid— 
met; allein die in diefen Schulen gefertigten weib- 
lichen Arbeiten werden ebenfalld in einem eigenen 
Magazin zum Nuten der Arbeiterinnen verfauft. 
Im Oanzen unterhalten diefe Anftalten 267 weib- 
liche Zöglinge unentgeldlich und 150 Penflonärinnen 
auf Koften einzelner Brivatperfonen. 
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Langſam vielleicht, aber ſicher, führen Arbeits— 
loſigkeit oder Verminderung des Arbeitsverdienſtes 
häufig die nützlichſten Staatsbürger, die arbeitſamſten 
Handwerker dem Elend entgegen, Dagegen urplöglich 
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vernichtend ſtuͤrzen noch häufiger in den blühendſten 
Geſchäftsbetrieb höherer und niederer Art die allge— 
meinen Unglüdsfälle des menſchlichen Lebens herein: 
Krankheit, Todesfälle der Samilienglieder, Einquar:- 
tierung u. |. w. Ja, was dem MWohlhabenden ein 
Glück ift, wird Demjenigen, deſſen Erwerb nur den 
furzen Weg aus der Hand in den Mund geht, fehr 
häufig zu einem verarmenden Unglüd. So 3. 2. 
die Geburt eined Kindes. Theils zu Befeitigung 
diefer Arten von Noth, theild zur Erleichterung ber 
Möglichkeit einer Befriedigung derartiger außeror- 
dentlicher Ausgaben, fehuf die neue Zeit gewifle Bor- 
fehrungen, Sowohl fpezielle Stiftungen für folche 
Zwede, ald auch wohlthätige Beiträge wohlhabender Ber- 
fonen, — neuerdings vorzüglich gefellfchaftliche Meber- 
einfünfte Derjenigen, welche bei einem dieſer UnglüdS- 
fälle gänzliche VBerarmung für die Davon betroffenen 
Glieder ihrer Gefellfchaft vorausfehen, wenn Diefe 
nicht Durch beftimmte Einzahlungen fleiner Beiträge 
nah und nad einen bedeutendern Fond gebildet 
haben würden —, fchaffen die fogenannten Hülfsfaf- 
fen (Krankenkaſſen, Leichenfaflen u. f. w.) — In 
St. Petersburg ift jedoch das engere und gemeinfame 
bürgerliche Leben zu unaudgebildet geblieben, zugleich 
läßt e8 die ganze Staatögeftaltung zu wenig fräftig 
fich entwideln und beſonders ftehen die nieberften 
Klaſſen der Gefellfchaft auf zu tiefer Stufe geiftiger 
Bildung, um die Nüglichkeit folcher Anftalten zu 
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erfennen und fich zu derartigen Vereinen zufammen: 
zuftellen. Zwar blieben fie unter den Handwerkern 
und felbft unter den eingewanderten Hanbarbeitern 
nicht vollfommen unbefannt. Aber fo oft auch ver- 
einzelte Verfuche diefem Ziele der Vereinigung einer 
Geſellſchaft zu gemeinfchaftlicher Befchaffung einer 
Hülfsfaffe zuſtrebten — immer und immer wieder 
zerfplitterte fich die Unternehmung an ber Theilnahms 
Tofigfeit juft Derer, welche am häufigften von den 
Wohlthaten derfelben Gebrauch zu machen genöthigt 
fein würden. Noch weit bedeutendere Hindernifie des 
Gedeihens wurden aber die prinzipiell dDucchgeführten 
Einmifchungen der Behörden mit ihren taufend und 
abertaufend Foörmlichkeiten, die gefeglichen und außer- 
gefeglichen Abzüge, welche von der allgemeinen Summe 
durch die aufgedrungene Verwaltungsbeihülfe der nie- 
dern Beamten entftehen, endlich vor Allem das Mip- 
trauen, welches das ruſſiſche Ueberwachungsiyftem 
gegen jede Vereinigung äußert. Für bie arbeitenden 
Klaſſen, für die eigentlichen Proletarier, erifticen 
nur wenige, ganz unbedeutende und auf einen fehr 
engen Kreis bejchränfte Fonds, welche von einigen 
reichen Privatleuten zu jenen Zwecken gefchenft wur- 
ben und deren Verwaltung irgend einer Behörde an- 
vertraut iſt. Dagegen haben die wohlhabendern 
Klaſſen mehrere derartige Inftitute nach ihren Bes 
duͤrfniſſen eingerichtet, oder es erfchuf fie auch die 
Klugheit einzelner Landesfürften. 
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Dahin gehört vor Allem die Reichshypotheken— 
banf oder Leihbank für den Adel und die 
Städte Im Jahr 1786 wurde fie von Katharina II. 
errichtet. Ihr Zwed ift, dem Adel auf liegende 
Güter und männliche Leibeigene, den Städten auf 
fteinerne Häufer und Orundftüde Kapitalien vorzu- 
Ichießen. Die Bedingungen bed Genuſſes diefer Wohl— 
tbaten find jedoch nicht leicht und der Gewinn da- 
. von für die Staatöfaffen weit bedeutender, als für 
die Unterftügten. Jaͤhrlich müffen nämlich 8 Pro— 
zent vom Hundert, 5 ald Zinfen und 3 auf Ab- 
ſchlag vom Kapital, gezahlt werden. Ueberdies 
disfontirt die Leihbank auch MWechfel zu Y%, Prozent 
für den Monat. — Kaiſer Paul errichtete außerdem 
noch zur fpeziellen Benugung des Adels eine Reichs— 
aſſiſtenz- und Reihshypothefenbanf, deren 
Grundfäge mit jener erften vollfommen übereinſtim— 
men. Nur ift die Ertheilung der Unterftügungs- 
fapitale fehr befchränft und mittelft eigener Hypo- 
thefenbilletö feſtgeſetzt. Kaiſer Alexander vereinte 
beide Banken ſeit 1802. 

Mit dieſer Hypothekenbank iſt auch eine Feuer— 
verſicherungsanſtalt verbunden. Jeder Beſitzer 
eines Hauſes der Stadt iſt geſetzlich verpflichtet, der⸗ 
ſelben beizutreten und zahlt nach der gerichtlichen 
Schätzung ſeines Eigenthums jährlich die ſehr be— 
deutende Summe von bis 11, Prozent. — Außer⸗ 


dem exiſtiren noch mehrere Aſſekuranzkompagnien z. B. 
3. 
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Seeaſſekuranz⸗, Hagelaffefuranz», Viehverficherung®-, 
Leibrentenanftalten, eine zweite Feueraſſekuranzkom⸗ 
pagnie u. f. w. 

Für das niedere Volk befteht einzig das Leih— 
haus als Kreditanftalt. 

Die Publiziſtik und die allgemeine Erfahrung 
haben längft darüber entfchieden, daß die öffentlichen 
Pfandhäufer nur fehr bedingungsweife den Woßl- 
thätigfeitöanftalten beizugählen find. Leider erfcheinen 
jedoch derartige Inftitute unter den jetzigen Verhält— 
niffen der Geſellſchaſt als eine Nothwendigfeit der 
großen Städte. Und St. Petersburg, welches ſo 
zeitig aller großftädtifchen Uebelftände theilhaftig 
ward, befaß auch bereits im fechzigften Jahre feines 
Lebens ein Leihhaus. Unter allen Unterftügungs- 
anftalten ift diefes noch heute diejenige, welche vom 
Publifun am meiften benugt wird. Auf die Maffe 
der fortwährend dort aufgeftapelten Pfänder läßt fich 
ein ungefährer Schluß machen, wenn man erwägt, 
daß das Lombarb ſich in einem Gebäude von 150 
Ellen Länge befindet, worin drei Stodwerfe mit vers 
fegten Sachen vollgepfropft find. Der Fond bee 
Leihhauſes und feine Einkünfte find fehr bedeutend. 
Denn nicht nur ift baffelbe Beftger bes Spielfarten- 
monopol&, fondern auch von allen Vergnügungss 
orten, von allen Konzerten, von allen Benefizvor⸗ 
ftelungen der Schaufpieler, von allen öffentlichen 
Schauftellungen überhaupt, fobald diefelben nicht von 
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faiferlichen Anftalten ausgehen, wird eine verhältniß- 
mäßig bedeutende Abgabe an daffelbe entrichtet. Weil 
aber der größte Theil feiner Revenuen dem Finbel- 
und Erziehungshaufe, mit welchem ed verbunden ift, 
zu Gute fommt, fo find die Prozente fehr bedeutend 
und jedes einzelne Darlehen erfcheint im Berhältniß 
zum Werthe ded Pfandes Außerft gering. Außerdem 
wird durch die Ausleifung großer Kapitale gegen 
bypothefarifche Sicherheit dem Geſammtfond noch all: 
jährlich eine fehr bedeutende Summe entzogen, was 
nothwendig wiederum auf niedrige Schäsung ber 
Pfänder und VBerfürzung der Rüdzahlungstermine 
zurüdwirft. Durch diefe Umftände verliert das Be: 
teröburger Leihhaus mehr und mehr ben Charakter 
einer Unterftügungsanftalt für dad nur augenblidlich 
hülfsbedürftige Volk. Nicht nur Diefes fommt auf 
folhe Weife, beim großen Mangel an andern In— 
fituten zur Abwehr der Verarmung, in das übelfte 
Berhältniß; fondern eine nothiwendige Rüdwirfung 
auf Ueberfüllung der vom Staat gefchaffenen Wohl- 
thätigfeitsanftalten für gänzlich Mittellofe kann gleich: 
falls nicht ausbleiben. 

Obgleich ftreng genommen nicht hierher gehörig, 
fheint Doch hier der paffendfte Platz zu Erwähnung 
von ſechs Speifeanftalten, da in venfelben nicht 
völlig umfonft, jedoch gegen einen geringern Preis 
als jener wäre, den fie auf den Marftplägen und in 
den niedern Reftaurativnen zahlen müßten, die armen 
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Klaſſen St. Petersburgs eine geſunde und Fräftige 
Koft finden. Der Fürft Paul Demidoff richtete fie 
auf eigne Koften während der Dreißigerjahre in ben 
aͤrmern Stadttheilen ein und ein reinliches und nahr- 
haftes Mittageffen Foftet dort 3 Kopefen Silber 


(11 Pfennige). 


Das kaiſerliche Findel- und Erziehungshaus. 


„Keine Findelhäuſer! Findelhäuſer machen Find⸗ 
linge! Sie ſind keine Wohlthat, ſondern eine Peſt 
der Staaten. Sie verderben zu gleicher Zeit die Mo- 
ralität und das phnfifche Wohl der Staaten.” Dies 
find die verdammenden Worte eines berühmten Arztes 
ber Neuzeit. Juſt das Gegentheil behaupten andere 
Autoritäten und fie belegen ihre Meinung mit gewidh- 
tigen Gründen. Wer mag entfcheiden, weldye Anficht 
die richtigere ift? Soviel fteht unbeftritten feft, Daß 
die Bindelhäufer durch die Entfittlichung und Armuth 
der großen Maffen in großen Städten zu unumgäng- 
licher Nothwendigkeit heranwachfen, wenn nicht daß 
Verbrechen Des Kindermords, der Ausfegung u. f. w. 
zu einem hohen Grabe gedeihen fol. In St. Peters⸗ 
burg waren, wie bereit8 früher angeführt wurbe, 
ein Findelhaus und ein Hofpital für Sypbilitifche 
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die erften öffentlichen Wohfthätigfeitdanftalten,, welche 
das von Katharina II. geftiftete Collegium ber all- 
gemeinen Fürſorge zu erfchaffen für nothwendig er- 
achtete. Im uralten Moskau Hatte Dagegen ſchon 
längft ein Findelhaus beftanden und ſo ward das 
Petersburger (1770) nur als eine Unterabtheilung 
deſſelben hingeſtellt. Urſprünglich wurde es im 
Smolnaflofter untergebracht ;. bald aber genügten die 
vorhandenen Räume und Mittel nicht mehr für Die 
immer höher anwachfende Zahl der Findlinge. Daher 
mußte bereit 1797 die ganze Anftalt in eigens für 
fie eingerichtete Häufer an der Moifa (Ede der Erb- 
fenftraße) übergeführt werden. Aber auch bier wuche 
der Zubrang von Findelkindern immer höher; immer 
neue Gebäude mußten zu Vergrößerung des Inftitu- 
tes angefauft oder aufgeführt werden; und jetzt um» 
faßt daflelbe mit feinen Nebenanftalten jenes ganze 
ungeheure. Viereck, welches nordweftlich durch Die 
Moifa, füdweitli durch die Erbfenftraße, füdöftlich 
buch die Metſchanskoi und nordöftlich Durch den 
Nefskyproſpekt begrenzt if. Mehr denn 1800 Ellen 
beträgt ber Umfang diefes Raumes; an 10,000 Men⸗ 
Shen follen deſſen verfchiebene Gebäude bewohnen, 
über 5000 Kinder werden alljährlich aufgenommen, 
nabe an 20,009 beträgt fortwährend die General- 
fumme aller Bfleglinge des Inftituts. inners und außer- 
halb feiner Petersburger Räume. Ä 

Das Findel- und. Erziehungshaus erfcheint aber 
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als die in ihrer Aeuperlichfeit und Innerlichfeit am 
vortrefflichften eingerichtete und am forgfamften ver- 
waltete hiefige Wohlthätigkeitsanftalt. Die Summe 
ihrer Unterhaltungsfoften und der ihr in nähern und 
fernern Kreifen angehörenden Etabliſſements wird 
jährlih auf zwanzig Millionen Rubel gewürbigt. 
Diefe Geldmaſſen fließen dem Snftitute theild direkt 
durch die von der Krone angewiefenen Summen zu, 
theils fommen fie vom Ertrage des Spielfartenmono- 
pols für das ganze Reich, theild aus dem Gewinn 
des Leihhaufes, theild aus dem Miethzinsd mehrerer 
dem Findelhaus angehörigen Gebäude. — Die Ober: 
verwaltung des Findel- und Erziehungshaufes, fowie 
mehrerer damit verbundener Anftalten, leitet das Bus 
pillenconfeil, welches aus acht Großwürdenträgern des 
Reiches zufammengefegt und unmittelbar unter den 
Kaifer geftelt ift. Ein Ehrenmitglied diefes Conſeils 
ift Oberchef der gefammten Abtheilungen der Anftalt 
und jede derfelben Hat noch außerdem ihren befondern 
Bräfidenten. 

Obſchon nämlich das Findel- und Erziehunge- 
baus in allen feinen Theilen denfelben Zwed verfolgt, 
die Verpflegung, Erziehung und fpätere Berforgung 
der Sindlinge, fo war ed doch unmöglid), die An- 
ftalten zu Berfolgung aller dieſer Richtungen in ein 
und demfelben Raume zwedmäßig unterzubringen. 
Man zerfällte alfo das Gefammtinftirut in drei Ab- 
theilungen: in dad eigentliche Petersburger 
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Findel- und (weibliche) Erziehungshaus, in 
die Gattſchina'ſche (männliche) Erziehungs: 
anftalt und in Die fogenannte Dorferpedition. 
Ale Zöglinge werden zwar einzig im Petersburger 
Findelhausd aufgenommen, nämlich entweder als wirk- 
liche Findlinge, oder aus Dem zum Inftitute gehörigen 
Entbindungshaus, oder fie werden auch auf Befehl 
bes Kaiſers in die Anftalt gebracht. Aber fie bleiben 
bier von ihrer Geburt an nur bis zur vollfommenen 
MWiederherftelung von der Baccination (wenn nidht 
andere Kranfheiten ausnahmsweiſe eine Verlängerung 
dieſes Aufenthalts bedingen), d. i. ungefähr bis zum 
Beginn der fiebenten Lebenswoche. Danıı werden fie 
mit ihren Ammen in gefchloffenen Wägen nach beren 
Wohnungen in den Dörfern gefendet. Und von jept 
an fteben fie unter Aufficht der Dorferpedition. — 
Man hat nämlich, zunächft um niemald Mangel an 
guten Ammen zu leiden, die Dörfer der Umgegend 
von St. Peteröburg in den Richtungen gen Narwa, 
Luga, Rowgorod und Wiborg, bis auf eine Entfer- 
nung von 15 Meilen von der Stadt, in zehn Freife 
getheilt, deren jeder einem Arzt und deflen Gehülfen 
übergeben ift. Diefe find nun verpflichtet, innerhalb 
ihres Kreiſes nicht nur die Bäuerinnen, welche ſich 
zum Ammendienft und der elementaren Erziehung 
melden, genau zu unterfuchen und, wenn fie in aller 
Hinficht paßlich ericheinen, mit Atteftaten verfehen 
dem Petersburger Inftitut zur Verfügung zu ftellen ; 
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fondern fie find auch mit Beauflichtigung der in ihrem 
Kreife befindlichen, den Bäuerinnen übergebenen Zög- 
linge beauftragt und für deren Wohlergehen verant- 
wortlich, müflen daher auch die Erfranfenden in eigens 
dafür erbauten Heilanftalten Arztlich behandeln. — 
Unter diefen PVerhältniffen bleiben die Yindelfinder 
bis gegen dad achte Lebensjahr. Dann treten bie 
Knaben in das Erziehungshaus zu Gattfchina, Die 
Mädchen in das zu St. Petersburg. Hier, wie dort 
ift der Clementarunterricht nach Lanfafterd Methode 
eingerichtet. Die Findlinge wurden früher in ihrem 
vorgerücten Alter nach ihrem verfchiedenen Gefchlecht 
und nach den Fähigkeiten theild zu Handwerkern, 
theild zu Künftlern, theild zu MWäfcherinnen, Naͤh⸗ 
terinnen, Lehrerinnen u. f. w. vorbereitet, theild fogar 
für die Univerfität berangebildet. Allein im Jahr 
1837 verordnete ein Ukas, daß ſowohl die Findlinge, 
welche fih (damals) noch auf den Dörfern befänden, 
al8 auch Diejenigen, welche in Zufunft in die Anftalt 
gebracht werden würden, „nur den arbeitenden Klaffen, 
alfo dem Bauer- und Handwerferftand, Doch auch 
nur auf eignen Wunfch, nad Erreichung des gehö- 
rigen Alters, dem Militär” einverleibt werden follten. 
Der Unterricht in diefen wifjenfchaftlichen Klaffen wurde 
dadurch zwar nicht aufgehoben, aber die Zahl der Schüler 
und Schülerinnen (500 in St. Petersburg und 500 
in Gattſchina) duch Waifen „verdienter Beamten 
von ber vierzgehnten bis zur neunten Rangklaſſe 
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incluftve” erfegt, Furz, ed wurden dieſe Klaffen in 
Waifeninftitute verwandelt, deren Zwed die Heran— 
bildung von Lehrern und Lehrerinnen ifl. — Aller⸗ 
dings ging daraus ein bedeutender pefuniärer Vortheil 
für das Findelhaus hervor. Die Zahl der eingeliefer- 
ten Pfleglinge verminderte fi) nämlich dadurch fo- 
gleih im Jahr 1837 um 860, im Jahr 1838 um 
324 Finder, welche von ihren Eltern zurüdge- 
fordert wurden und auch in ben folgenden Jahren 
vermehrte fie fich nicht wieder in gleicher Progreffion 
wie früher. Doch büßte dadurch das Findelhaus einen 
großen Vorzug vor ähnlichen Anftalten ded Auslans 
des ein und wurde den armen Klaffen minder wohl: 
thätig, als es früher geweien. ! — Noch mehr 


! Staatsrath von Döpp, Oberarzt des Petersburger Finbel- 
haufes fügt, diefe Wandlungen darlegend, in einem feiner Be: 
richte: (Vermifchte Abhandlungen aus dem Gebiete der Heilfunde 
von einer Geſellſchaft praftifcher Aerzte zu St. Petersburg. 
6. Band ©. 133.): „Die rein philanthropifche Tendenz der An- 
ftalt und daher die faft unbegrenzte Aufnahme der Kinder in 
felbige und ihre mufterhafte Verpflegung, ferner bie ausgezeichnete‘ 
Erziehung, deren die nur einigermaßen fähigen unter ihnen 
genofien, und die glänzende Zukunft, die fih dadurch ihnen 
für die Zufunft eröffnete, alles dies verurfachte einen beun- 
ruhigenden Zuwachs der Zöglinge. Es wurben dem Haufe nicht 
allein alle unehelichen Kinder der Refivenz fowohl, als ver 
übrigen Gouvernements rings um fie herum — felbft Kinder 
fehr bemittelter Eltern — zugeführt, fondern es brachten fogar 
jehr viele Eheleute, befonders von der ſteuerpflichtigen Klaffe, 
ihre Kinder, unter der Firma: „„uneheliche“” in das Haus, 
un fie den ihrem Stand obliegenden Pflichten zu entziehen.” — 
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befhränfte fich Defien Wirfungsfreis und noch mehr 
verlor ed an feinem allgemeinwohlthätigen Charafter 
buch ein Ufad vom 15. Mai 1839. Daffelbe vers 
ordnete nämlich, „Daß vom 1. Januar 1840 an zwar 
jedes in dad Haus gebrachte Kind, wie früher, fo- 
gleih aufgenommen, dem Bringer deffelben aber fein 
Empfangfchein mehr ertheilt werden ſollte.“ Diefer 
Schein, welcher mit dem Namen und der Nummer 


Diefe Schilderung motivirt allerdings bie große Härte des er- 
wähnten Ufafes; aber zugleih wirft eine foldhe Darftellung 
ein fehr grelles Licht auf die fittlihen Zuflände des Peters: 
burger Bublifums. Welche Lieblofigfeit und welder Egoismus 
eines Vaters oder einer Mutter gehört zu dem Entfchluffe, ein 
Kind nur um wahrfheinlidher VortHeile der Zufunft halber, 
vom Augenblide feiner Geburt an von fih zu thun? Welche 
unerträglichen Laften müflen die fteuerpflichtigen Klafien brüden, 
um fie dahin zu bringen, ihre ehelichen Kinder mit dem Stempel 
eines Baftard zu brandmarfen? Und follte das Volk in feiner 
Handlungsweife wirklich vollfonmen unentfhuldigbar fein? 
Sollte die Größe der Steuer, welche von den Proletariern ge: 
fordert wird, und die Art ihrer Entrichtung nicht ebenfalls 
einen Grund jener Vorfälle abgeben? Faſt möchte man e8 glauben. 
Denn jährlih 25 Rubel Afi. muß jeder freie Proletarier für 
fih und jedes feiner männlih unmündigen Kinder allein an 
Kopfiteuer zahlen. Alle andern Steuern fleigern ſich noch Höher. 
Dabei tritt die Kopfitener zwar augenblidlih nad der Geburt 
eines Sohnes für diefen ein, aber fie fehwindet nicht eben fo 
bei feinem Tode. Bringt auch der Vater oder bie verwittwete 
Mutter den Todtenfchein und andere Atteftate vor das Gericht — 
fie müſſen dennoch die Kopfiteuer für den unmündig Gefitorbenen 
noch fo lang zahlen, bis ein neuer Cenſus gehalten wird. Diefe Re: 
vifion der Steuerpflichtigen ſoll zwar öfter Rattfinden, gefchieht 
aber, wenigftens in den Provinzen, gewöhnlich nur alle 25 Jahre. 


des Kindes verjehen way, diente nämlich in ben 
vorhergehenden Jahren nicht allein zum Auffinden 
beffelben, fondern auch als Beweis bes Eltern— 
rechts auf Daffelbe. Wer Dagegen von jegt an fein 
Kind dem Findelhaus überlieferte, dem bleibt es auf 
immer verloren. Allerdings brachte diefer neue Be⸗ 
fehl auch wieder eine Verminderung der Dem Haufe zus 
geführten Findlinge hervor, welche bereits im Auguft 
bed Iahres 1840 mehr denn ein Fünftheil betrug; 
troßdem blieb die Zahl der jährlich Hier Eingeliefer- 
ten bie größte aller ähnlichen Anftalten Europa’s, 
während Petersburg nur ben dritten Platz Hinfichtlich 
feiner Bevölferungsmenge einnimmt. Im Jahr 1840 
befanden fich innerhalb Des Haufes 2424 Kinder, außer: 
halb defielben 16,536; alfo wurde eine Gefammtfumme 
von .18,960 Findlingen verpflegt. Im Jahr 1844 
aber betrug (bis zum 17. Oft.) allein die Zahl ber 
eingelieferten Sindelfinder genau 4000, und am 1. Mär; 
beffelben Jahres die Generalfumme der Berpflegten 
19,271. — Man nennt gewöhnlich Paris und Lon- 
don die demoralifirteften Städte; dennoch gibt St. Be: 
teröburg in allen einzelnen Offenbarungen feines Le: 
bens verhältnigmäßig weit zahlreichere Beweife bie: 
fer moralifchen Zerrüttung der Gefellfehaft. “Paris 
bat 3. B. bei einer Volksmenge von mehr denn 
einer Million Menfchen in feinem Findelhaufe fei- 
nen numerifch größern Zuwachs als St. Peters: 
burg; London zählt bei einer Bevölferung von 
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nahe an zwei Millionen gährlih nur etwa 10,000 
Findlinge. 

Wenn man auch alle Petersburger Wohlihatig⸗ 
keitsanſtalten, beſonders die koloſſalen Krankenhaͤuſer 
durchwandert hat, wenn man auch gegen die dort 
herrſchende Pracht und Eleganz vollkommen gleich— 
gültig geworden zu ſein glaubt: ſowie man in das 
Innere des Findel- und Erziehungshauſes tritt, fühlt 
man fich Doch wieder Davon befangen, Staunt man 
auch nicht von Neuem über die Pracht, fo Doch über 
die Großartigfeit und Weitfchichtigfeit des Verkehrs. 
Es würde zu weit führen, follte Hier dies ganze 
Etabliffement in feinen Einzelheiten gefchildert werden 
und follte jede einzelne Richtung bes dortigen Lebens 
ihre genaue Darftelung finden, Nur flüchtige Um- 
riſſe fönnen geboten werben und nur einige genauere 
Blicke in das Innere werden wir von einzelnen Stand» 
punften aus werfen fönnen. 

Bei Tag und Nacht werden die Findlinge durch 
‚den Portier angenommen, welcher fi im Barterre 
bed für die Säuglinge beftimmten Haufes befindet. 
Iſt das Kind von den Ueberbringern nicht genannt 
und trägt ed Fein Zeichen empfangener Taufe, fo 
wird es zunächft von den in der Empfangsftube an- 
geftelten Hebammen gereinigt und gefleidet, von einer 
Amme getränft- und dann durch den Prieſter ded Haus 
ſes nach vuffifchem Ritus getauft. Hierauf bringt 
man ed nach einem allgemeinen Zimmer in feine 
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befondere Wiege, an deren Obertheil vor ber Hand ber 
Aufnahmgzettel angehängt ift, welcher ungefähr lautet: 
„No. 1234; Knabe; aufgenommen: Vormittags 11%, 
Uhr. Getauft: Iwan; genannt: Tſchukin.“ Ganz 
Daffelbe wurde aber fchon vorher in ein allgemeines 
Regifter eingetragen und freilich kommt e8 nicht fel- 
ten vor, baß bie Kinder bereits fterbend eingeliefert 
werden, wo dann im Verzeichniß nur noch Die Stunde 
des Todes einzutragen bleibt. Im gewöhnlichen Fall 
aber werden ihnen an demfelben Tag je eine Amme zuge- 
theilt und fie mit diefer in bie Abtheilung der Säug- 
linge übergefühtrt. 

Den beften Ueberblid über den Mechanismus bes 
biefigen Gefchäftslebends und der Einrichtungen ge: 
winnt man, wenn man ben ÄArztlichen “Direftor bei 
feinem Tagesgeſchäft begleitet. Sein erfter Gang 
am Morgen ift in die Abtheilung ber franfen 
erwachfeneren Zöglinge. Diefe Sektion befteht 
jegt, nach den früher angedeuteten Veränderungen, 
welche das Inftitut erlitten, faft nur aus weiblichen 
Waiſen. Die wenigen Knaben find jene, welche fich 
zu Erlernung eines Handwerks hier befinden. — Die 
weiblichen Kranken befinden fich in zwei Stodwerfen 
der Hälfte eines fünfzig Baden langen Gebäudes, 
defien andere Hälfte von den Franken männlichen 
Zöglingen und dem erfranften Dienftperfonal einge: 
nommen wird. Die innere Einrichtung dieſes Ge— 


bäudes gleicht jener der neuern Heilanſtalten St. 
Buddeus, St. Petersburg. II. 4 6 
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Petersburgs vollkommen. Hohe, 6 Ellen breite Eorri- 
dors erftreden fich durchheizt in allen Etagen durch bie 
Mitte des Gebäudes’ und dienen gleichzeitig ald Ne: 
creationsfäle der Konvalescenten, für die noch 
außerdem gemeinfchaftliche Speifezimmer vurhanden 
find. Die Kranfenzimmer felbft find hoch, Ticht und 
weit; feines faßt mehr ald 12 Betten und die größte 
Sauberkeit herrſcht überall. Natürlich Fonnte audy 
hier der Peteröburger Gefchmad die polirten Möbeln 
aus Eſchenholz und alle fonftige Hofpitaleleganz nicht 
entbehren. Waflerleitungen durchziehen das ganze 
Gebäude und neben den allgemeinen Waterclofetd der 
Corridord find auch in jedem Kranfenzimmer deren 
für die fchmwerern Patienten zwedmäßig und unbes 
merfbar angebracht. Außerdem finden fich überall 
warme Badezimmer, durchwärmte Wäfchfammern, im 
Barterre eine große Küche, Vorrathsſtuben, Todten⸗ 
zimmer, Sectiondlofale u, f. w. 

Die weibliche Abtheilung enthält 160 Betten, von 
denen immer nicht wenige befegt find. Es ift über- 
haupt eine auffallende Thatfache, daß bie Zahl ber 
weiblichen Kranfen die der männlichen im biefigen 
Findelhaufe fat um die Hälfte überfteigt. Trotzdem 
findet fich weder in der Kleidung noch in den Woh— 
nungsverhältniffen, noch in den Tagesbefchäftigungen 
bei ihnen ein mehr ale bei jenen zur Krankheit dis— 
ponirender Grund. Nach der Meinung ber hiefigen 
Aerzte beruht biefe Erfcheinung theild an und für 
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fich in den weiblichen Entwidlungsfranfheiten, theile 
wird fie vielleicht auch durch Die geringe Bewegung 
der weiblichen Zöglinge bei einer fehr nahrhaften, ja 
ziemlich ſchweren Koft bedingt. Diefe beftehbt nämlich 
für Knaben und Mädchen (vom 8. Lebensjahr bis 
zur Entlaffung der Mädchen im 18., ber Knaben im 
21. Jahre) am Morgen aus warmer Hafergrübfuppe; 
am Mittag aus Bouillonfuppe mit Gemüfen, gefoch- 
tem Fleiſch oder Fiſch nebft Kartoffel», Rüben- oder 
anderer Sauce oder einem Grügbrei; am Abend aus 
Suppe mit ©emüfe und zu allen Mahlzeiten aus 
fehr gut ausgebadenem Roggenbrod. Den Knaben be- 
fommt auch diefe Koſt vortrefflich; die Mädchen aber 
zeigen faft durchgängig Fein gefundes Ausfehen. Der 
Hang berfelben zu einer figenden Lebensweife ift allen 
Bemühungen, Bitten und felbft der Strenge ihrer 
Erzieherinnen und Auffeherinnen faft unüberwindlich. 
Nur gezwungen machen fie Gebrauch von den großen 
Recreationsfälen und von den ſchönen Bärten, welche 
die Anftalt umfchließen. Es ift Dies eine Erfcheinung, 
wie fie fih faft in allen weiblichen Erziehungsanftalten 
wiederholt und worüber hier in St. Petersburg, wie 
in den Städten des Auslandes, die Klagen der Vor—⸗ 
fteher tibereinftimmen. Daher findet man auch faft 
in allen weiblichen Erziehungsinftituten Europa’ ein 
vorherrfchendes Leiden der Unterleibdorgane verbreitet. 
Im hiefigen Findel-Erziehungshaus Außert fich baffelbe, 
außer durch die gewöhnlichen und mannigfaltigften 
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Berbauungsbefchwerden, ganz befonders. noch durch 
ſehr Hartnädige, mitunter tödtliche Durchfälle und 
als fehr allgemeine Berbreitung ber Skrophuloſe. 
Bereitd früher wurde Einiges über deren Allgemein- 
verbreitung in St. Petersburg beigebracht und auf 
deren Begünftigung durch lofale und Flimatifche Ver: 
hältniffe, fowie durch Die Gefunpheitözuftände ber 
Eltern hingedeutet. Bei folchen Kindern, welche zum 
Findelhaus gebracht werden, wirkten dieſe Einflüffe 
natürlich meiftend im gefteigertfien Grad ein und nur 
die günftigen Verhältniffe, welche fich ihnen im Inſti— 
tut in Lebensweife, genauer Beauffichtigung und dem 
Genuſſe frifcher Luft bieten, vermögen deren decimis 
rende Wirfungen zu mindern. Dabei bleibt jedoch 
immer eine viel bedeutendere Geneigtheit zur Sfro- 
phulofe bei den Mädchen, als bei den Knaben be- 
merflih. Es ift gewiß nicht übertrieben, wenn das 
volle Drittel der weiblichen Zöglinge von einer ffro- 
phulofen Diatbefe ergriffen angenommen wird. Für 
die niedern Grade berfelben hat fich eine faft nur ers 
fpeftative Behandlung am zwedmäßigften erwieſen; 
im Winter von Zeit zu Zeit ein leichtes ausleerendes 
Verfahren, im Sommer mitunter Holztränfe, täglich 
frifhe Kuhmilch und leichte Diät, befonderd aber 
möglichft flarfe Bewegung in freier Luft. Dazu ift 
dem Findelhauſe durch den Beſitz eines reizenden Land⸗ 
hauſes bei Alerandrowef (ungefähr %, Meile von 
St. Petersburg am linfen Rewaufer) Oelegenbeit 
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gegeben und dorthin werden auch in jedem Sommer 
alle chronisch kranken und ſchwächlichen Zöglinge in 
Begleitung zweier Aerzte gefchidt, während gleichzei- 
tig Die gefunden abwechfelnd einen Theil der Sommer: 
ferien dort verbringen. Gegen bie höhern Grade ber 
Sfrophelfranfheit wird hier, außer den nöthigen aͤußern 
Mitteln bei einzelnen Fällen, vorzüglich das Jod 
mit Jodkali angewendet. (Die gewöhnlich gereichte 
Gabe ift je nad) dem Alter vom Jodkali 5—30 Gran 
täglich, wozu %—1 Gran reines Jod gefügt wird.) 
Unterftügt wird deſſen Wirfung durch Salz- oder Fluß⸗ 
bäder; vor Allem aber durch die Salzfoolenbäder von 
StarajasRuffa (Gouv. Nowgorod, A4 Meilen von 
St. Petersburg), wohin während ber letzten Sommer 
jährlich an fünfzig Sfrophulöfe gefchickt wurden. Nach 
zwölf= bis ſechszehnwöchentlichem Aufenthalt kommen 
faft Alle bedeutend gebeſſert zurüd; die ffropbulöfen 
Berhärtungen und Snochengefchwülfte ermweichten ſich 
oder verſchwanden, bie Gefchwüre reinigten fich oder 
heilten, die Ausfchläge, welche gewöhnlich nach ber 
erften Gebrauchszeit ftärfer hervortraten, gingen zurüd 
u. fe w.; nur zu Zuberfelfucht Geneigte und an 
ffrophulöfer Ophthalmie Keidende durften nicht in die 
bort foharfe Luft gefendet werden. — Früher war 
neben den Sfropheln auch der Sforbut alljährlich 
unter den erwachjenern Zöglingen- (vom Februar bie 
Mai) fehr verbreitet; in ben legten Jahren. ver: 
minderte er fich jedoch fowohl an Intenfität ale 
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fich hier ebenfalld der Aufenthalt in jenem Sommer: 
haus am zwedmäßigften. — Unter den Entwids- 
lungsfranfheiten find bie frampfhaften (Veitstanz, 
Epilepfie 20.) im Allgemeinen wenig hervortretend und 
die Knaben leiden im Ganzen nur felten unter Den 
Geftaltungen biefed Lebensalters; dagegen tritt bie 
Bleichfucht bei den Mädchen, wie überhaupt in ganz 
Petersburg, fehr allgemein und häufig bereits lang 
vor ber eigentlichen Evolutionsperiode auf. Wiederum 
in ber figenden Lebensweife und in der Zimmerluft, 
welche diefelben fieben Monate bed Jahres fortwäh- 
vend athmen, muß deren vorzüglichfter Entjtehungs- 
grund gefucht werden. Im Sommer find die Haupt- 
mittel: Landluft der Billa, tägliche Slußbäder, bei 
fhwerer Leidenden die Seeluft und die Seebäder Res 
vals, wohin Viele gefendet werden; allein im Winter, 
wo dies Alles unanwendbar, dagegen daß Uebel fi 
bedeutend zu fteigern pflegt, wendete man früher am 
häufigften kohlenſaures Eifen an (entweder einfach in 
Pillen nach Ballet, oder in Miſchung bed fchwefel- 
fauren Eifen mit doppelt Fohlenfaurem Ratrum), 
neuerdings milchfaures mit noch größerem Erfolge. 
Bemerfendwerth ift wohl, daß die Kräße, troß der 
großen Reinlichfeit dieſer Anftalt, doch unter den er- 
wachfenern Zöglingen feine feltene Krankheit bleibt, 
jedoch höchſt felten einer innern Behandlung bebarf 
und faft ſtets örtlichen Mitteln (Helleborusfalbe ber 
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theme, befonderd Lichen und Herpes, nicht nur als 
Folge ffrophulöfer Dysfrafte fehr Häufig auf. — Die 
akuten Krankheiten nehmen felten einen nervö— 
fen oder fonft gefährlichen Charakter an, da die große 
Aufmerkfamfeit der Auffeher und Erzieher deren be- 
bandlungslofem Vorfchreiten bis zu höhern Graben 
entgegentritt. Unter den Entzündungen find jene des 
Kopfes die hHäufigften und wohl darf auch bie gar 
nicht felten unter bem Dienftperfonal und den Ele- 
vinnen erfcheinende Gefichtsrofe Hierher gerechnet 
werden. Sie behält auch hier ihren lebensgefährlichen 
Charafter; duch gelingt e8 gewöhnlich Durch Bedeckung 
der erpfipelatöfen Theile mit Queckſilberſalbe, durch 
eine bald evacuirende, bald antiphlogiftifche Behand- 
lung, durch baldigft im Naden angebrachte Blaſen⸗ 
pflafter, burdy Senfteige an den Ertremitäten, beren 
Vebergang auf die Hirnhäute zu verhindern. Bemer- 
fenswerth ift dagegen das verhältnißmäßig feltene 
Vorkommen des Scharlachs und der Roͤtheln; von 
natürlichen Poden find nur Außerft wenige Beifpiele 
unter den Dienftbaren der Anftalt, unter den Zöglins 
gen gar feines, und von modificirten Pocken gleich: 
falls nur feltene Fälle im legten Jahrzehend bemerkt 
worden. Dadurch verallgemeinte fich auch der Glaube 
des niedern Volkes an die Kraft der Schußpoden in 
ienen Gegenden außerordentlih, auf beren Dörfern 
bie Findlinge vertheilt werden. Dagegen find bie 
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Mafern mit und auch ohne Fieber (falfche Mafern) in 
dDiefem Erziehungshaufe Häufig und erfaßten 3.8. im 
Winter 1839 eine Menge von 202 Individuen des 
verfchiedenften Alters. Intereſſant ift dabei, daß bie 
hiefigen Aerzte den Cvon Heim u. A. beobachteten) 
fpezififchen Geruch niemals bemerfen konnten, troß: 
dem baß fich große Mengen Mafernfranfer — und 
nur diefe — in Einem Lofal beifammen fanden. 

Das Sterblichfeitöverhältniß in der Section ber 
größern Zöglinge (dem jegigen Waifeninftitut) war 
in ben legten Jahren fortwährend äußerſt günftig. 
Im Durchſchnitt ftarben von 100 Kranfen nur 1%, 
von ber Gefammtzahl unter 100 nur 1%, Den Tod 
verurfachten großentheild chronifche Unterleibsleiden 
und Tuberfelfucht, felten akute Kranfheiten. 

Beinabe eben fo wie das Franfenhaus der erwach- 
fenern Zöglinge, ift das eigentliche Wohn- und Schul: 
gebäude derfelben befchaffen. Diefelben Hohen, weiten, 
lichten Zimmer und Säle, diefelbe Sauberfeit und 
Eleganz. Die Kinder felbft bewegen fich in frohefter 
Laune dort umher und befonders erfreut den Beobach— 
ter die fanfte Weife der Erzieherinnen und Auffehe- 
rinnen. Dieſe beftehen durchgängig in ber ganzen 
Findel⸗ und Erziehungsanſtalt aus völlig Durchgebil- 
beten Frauen reiferen Alters, unter denen bie ober- 
ften meiftend ber deutfchen Nation angehören. Die 
Lehrerinnen und niedern Auffeherinnen geben faft 
durchgängig aus dem Waifeninftitut hervor und die 
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Zutraulichfeit, bie innige Anhänglichfeit der Kinder 
zu ihnen, wie fie ſich durch manche Fleine Zeichen 
ungeziwungen offenbart, zeugt für die pädagogifche 
Durchbildung diefer weiblichen Vorgefegten. Die all- 
gemeine Tracht der Auffeherinnen, Erzieherinnen und 
Lehrerinnen ift fchwarz, die der Zöglinge nach ben 
verfchiedenen Klaſſen verfchieden. Darf man nad 
einzelnen Aeußerungen urtheilen, fo ſcheinen Spra- 
hen und Muftf die hauptfächlichften Lehrgegenftände 
zu bilden. Es ift wahrhaft bewundernswerth, mit 
welcher Geläufigfeit die Fleinen Zöglinge aus der 
einen in die andere Sprache übergehen und wie ge: 
fhidt fie ſich — nach ihrem Alter — im Franzöfi- 
Ihen, Englifhen und Deutfchen bewegen. “Die weib- 
lichen Handarbeiten, welche im Maifeninftitut gefer: 
tigt werden, verfauft man in einem eigenen Maga- 
zin. — Die eigentlichen Findlinge werden theild zu 
Kinderwärterinnen herangebildet, theild lehrt man fie 
die zum Dienftboten» und Handarbeiterftande nöthi- 
gen Fertigfeiten und Kenntniffe. $rüher wurden auch 
60 derfelben auf Koften der Anftalt in ber zu ihr 
gehörigen Entbindungsanftalt (f. 1, p. 289) zu Heb- 
ammen erzogen; allein neuerdings hat man auch deren 
Zahl auf 15 Herabgefegt, was um fo mehr zu be- 
dauern ift, als eben die hier (und im Gebechen’fchen 
Inftitut) gelehrten Hebammen fi vor allen Andern 
duch Kenntniffe und manuelle ©efchidlichkeit aus⸗ 
zeichnen. | u 
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Der Nachmittag des Findelhaufes beginnt gewöhn- 
lich mit Elafjificirung der neu eintretenden Ammen. 
Diejenigen Bäuerinnen nämlich, welche fich bei den 
Aerzten ber Dorferpedition zu Ddiefem Dienfte gemel- 
det haben und von ihnen gefund und tüchtig befun- 
den, auch mit einem Atteſtate verfehen worben find, 
fommen hierher, um fich zur Verfügung zu flellen. 
Zum größten Theil find es Finninnen, feltener Ruffin- 
nen, am feltenften Deutfche der um St. Petersburg 
gelegenen Kolonien. Seitdem ed Geſetz ift, daß kei⸗ 
ner die Annahme verweigert werde, wenn fie genug: 
fame Mil) Hat und vollftändig gefund ift, leidet 
man im Bindelhaufe niemald Mangel an ihnen. Ja 
es bat Jahre gegeben, in denen während einzelner 
Monate an 200 Ammen mehr ald Findelfinder fich 
im Haus aufhielten. Wahrlich, ein an andern Ors- 
ten unerhörtes Gluͤck! Diefe überflüffigen Ammen 
erhalten denfelben Lohn, wie die befchäftigten, was 
allerdings bedeutende Koften verurfacht, aber durch⸗ 
aus nöthig erfcheint, um zu andern Zeiten, z. B. 
während der Ernte, nicht Mangel empfinden zu müffen. 
Im Durdfchnitt beträgt der Dienftlohn fämmtlicher 
Ammen bes Findelhauſes monatlich zwifchen 17,000 
und 18,000 Rub. Aff. (250) bis 3000 Thlr.), wäh. 
rend ihre Gefammtzahl etwa 800 bis 900 ausmacht. 
Tritt aber ja Mangel ein, fo erhält diejenige Amme, 
welche zwei Kinder fäugt, doppelten Kohn, Doppelte 
Sleifhportionen und täglihd eine Bouteille Bier. 
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Mehrmals hat man zwar auch die fünftliche Ernährung 
der Kinder verfucht, aber da das Refultat ftetS un- 
glüdlich war, neuerdings fich nur auf die Ernährung 
buch Ammenmilch, befhränft.e — Die Elaflififation 
der Ammen gefchieht ungefähr folgendermaßen. Jede 
einzelne Amme wird von den dazu angeftellten Ober 
bebammen unter Aufficht ded Oberarzigehülfen nach 
der Menge und Beichaffenheit ihrer Milch, fowie 
überhaupt ihrer Milhbruft unterfucht. Diejenigen, 
welche ältere Milch haben, und fich gleichzeitig zur 
fernern Erziehung der Kinder auf dem Dorfe melden, 
erhalten die etwa amınenlo8 gewordenen Finder; Des 
nen, welche unter gleicher Bedingung vor Allem paßlich 
erfcheinen, werden die am Tag über eingegangenen 
Sindelfinder ſogleich zugetheilt; an diejenigen Ammen, 
welche nur furze Zeit bleiben wollen, werben diejenigen 
Kinder gegeben, welche durch augenblidliche Frank 
heit ihrer gewohnten Ernährerinnen,, ohne beftimmte 
Amme find. Die übrigen endlich werden fonftwie 
zur Dispofition bereit gehalten, oder auch, wenn nicht 
vollfommen gefund, fogleich zurüdgewiefen. 

Nachdem die Aufnahme der Ammen und die Zu- 
theilung der Findelfinder beendet ift, beginnt gewöhn- 
ih die Impfung. Täglid 14 bis 16, jährlich 
über 8000 Kinder werden vaccinirt, da nicht nur an 
Findlingen, fondern überhaupt an allen fonft noch 
Dazu berbeigebrachten Kindern von Seiten des Findel— 
hauſes diefe Fleine Operation unentgelblich verrichtet 
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wird. Die hier befolgte Impfmerhode ift folgende: 
Alle Kinder werden an beiden Armen von verfchie- 
denen Aerzten und mit Lymphe von verfchiedenen Kin- 
bern geimpft, welche den nur angeftochenen, ihres 
Oberhaͤutchens nicht beraubten Puſteln entnommen 
wird. Die damit befeuchtete Lanzettenfpige wird von 
oben nad unten unter die Epidermis‘ eingeftochen 
und in dieſem Stichfanal mehrmals um ihre Are ge- 
dreht, worauf Die Impfftelle leicht mit der Fläche der 
Klinge gedrüdt wird, um eine innige Berührung: ber 
Lymphe mit der Wunde zu bewirken, Jeder Arm er- 
hält ſechs Impfftiche, wodurch fich der Erfolg fo gün- 
ftig Berausgeftelt Hat, daß im Durchſchnitt höchftens 
bei acht von hundert Kindern die Vaccination nicht 
auf’s erfte Mal verfängt. Bemerfenswerth ift babei, 
daß das hiefige Findelhaus ben faktifch größten’ Gegen⸗ 
beweid gegen die Meinung Derer liefert, welche eine 
allmählige Entartung der Vaccine durch mehrfache 
Berpflanzung annehmen. Denn bie hHiefige Lymphe 
ift feit Jenners Zeit nicht ein einzig Mal erneut 
worden und erweist noch täglich ihre alte Kraft. 

Nachdem die Baccination beendet ift, wird ge- 
wöhnfich die Generalvifite in der Abtheilung der 
Säuglinge gemadt. Diefe befindet fich in einem 
mit Hof- und Öartenanlagen umgebenen, erft neuer- 
dings (1837) erbauten Haufe von vier Stodwerfen 
und einer Länge von 213 Ellen nebft einer Tiefe 
von 33 Ellen. Im Parterre liegen ein ungeheurer 
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Speifefaal der Ammen (von 112 Ellen Länge), deren 
Küche, das Aufnahmezimmer der Kinder und mehrere 
Lofale für das Dienftperfonal. Die drei übrigen Etagen 
werden nur von den Säuglingen nebft ihren Ammen 
bewohnt. Jede Etage befteht aus einer Reihe von 
neun, fehr hohen Zimmern, deren jeded Die ganze 
Breite bes Gebäudes einnimmt, alfo zu beiden Seiten 
Fenfter hat, während alle Berbindungsthüren diefer 
ganzen Enfilade auf einander ftoßen. Die Betten ber 
Ammen und die Wiegen der Kinder, fämmtlidy mit 
eifernen Geftellen, find nur längs der Querwände 
gereift und zwei große Tifche zum Aufbinden, 
Irodenlegen u. |. w. ber Säuglinge ftehen inmitten 
jedes Zimmers, Natürlich find auch hier Parquet- 
böden, Thüren und Möbel von polirtem Eſchen⸗ 
holz, große Fupferne Wafchapparate für Die Ammen 
und meflingene Räucherbeden als gewohnte Folge 
des hieſigen Zufchnittes der öffentlichen Anftalten ge⸗ 
bräuchlich. DiegrößteReinlichfeit und Sauberkeit treten 
als deren Begleiter auf und gehen jo weit, daß fogar 
bei ben Waterclofetd fortwährend zwei Dienerinnen 
Mache halten, um bie finnifchen und ruflifchen Bäue- 
rinnen den Gebrauch diefer Apparate zu lehren und 
deren Berunreinigung zu hindern. Die Säuglinge 
find nad ihren Oefundheitäzuftänden in bdiefen Drei 
Etagen vertheilt. Auch in ihrer DVerforgung bietet 
ih die Beobachtung größter Sauberkeit dar und eins 
zelne Schlüffe darauf laſſen fich bereits aus der Menge 


94 
der verbrauchten Wäfche machen. So z. B. rechnet 
man bier auf jeden Tag 1400 bis 1500 Windeln. — 
In der erften Etage befinden fich die jüngften und 
gefunden Säuglinge, im zweiten Stockwerk die vaccis 
nirten, im dritten die Franfen. Die Baccinepufteln 
erfcheinen an Form, Größe, Entzündungshof u. f. w. 
nach Maßgabe der geimpften Subjefte fehr verfchieden. 
Meiftens gleichen fie jenen Abbildungen vollfommen, 
welche aus Jenners Zeit herruͤhren und meiftens hals 
ten fie auch den gewohnten Verlauf, In dieſen bei- 
ben Etagen liegen auch noch ein paar Zimmer ber 
Auffeherinnen (deren je zwei nebft zwei Kindermäbchen 
zu jedem Saale gehören), fowie Lokale für Ammen, 
welche zwar unmwohl find, aber nicht fo frank, um 
bie Kinder andern übergeben zu müfjen. — In ber 
dritten Etage wohnen die ſchwerkranken Säuglinge, 
und dieſes Stodwerf enthält das zahlveichfte Drittel 
der ganzen Säuglingsabtheilung. Das Verhaͤltniß 
ber franfen zu ben gefunden ift in jeder Woche vor 
der Verfendung (der fieben Wochen alten) nach den 
Dörfern wie 37 zu 97, nachher aber gleich 37 zu 80; 
benn nur bie vollfommen gefunden werden der Dorfs 
erpedition übergeben, Dagegen die irgend fiechen bie 
zu ihrer vollftändigen Genefung im Haufe felbft ver- 
pflegt. — Died ungünftig erfcheinende Verhaͤltniß 
ber Befundheitszuftände ber hiefigen Saugfinder iſt 
in ben verfchiedenften Umftänden begründet. Bor allen 
Dingen wirken, außer den Elimatifchen Bedingniffen, 
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viele Borurtheile und Gewohnheiten jener Mütter, 
deren Finder am gewöhnlichften dem Findelhaus über: 
liefert werden. Died erfennt man beutlich, wenn man 
die Klagen ber hHiefigen Angeſtellten darüber hört, 
welche Mühe unaufhörlich fogar bei den Ammen ber 
Anftalt darauf gewendet werden muß, um fie an 
eine vernünftige und methodifche Pflege der Säug- 
linge zu gewöhnen und fie bei deren Ausübung zu 
erhalten, obgleich ed doch meiſtens nur Die zum erften 
Mal dienenden Ammen find, welche dieſer Belehruns 
gen bedürfen und obgleih die Mithülfe und das 
Beifpiel der verftändigern und Altern Ernährerinnen 
nicht wirfungslos bleibt. Unter dieſen der Gefund- 
heit des eben gebornen Kindes höchft fchädlichen @e- 
brauchen nennt man vorzüglich das Tragen bderfelben 
in bie Dampfbäder, dad Zufammendrüden des Kopfes, 
um eine angenehme Form zu erzielen, das Zülpchen, 
das zu zeitige Füttern (und zwar häufig mit Pfeffer⸗ 
fuchen oder Piroguen u. f. w.), das gar zu ftarfe 
Bedecken fogleich nach der Geburt und wenige Tage 
fpäter da® zu wenige, um bie Finder bereit8 abzus 
härten u. f. w. Selbft innerhalb des Findelhaufes 
find diefe Sitten der ewige Zanfapfel zwifchen Am⸗ 
men und Auffeherinnen; fpäter auf dem Lande mag 
auch wohl manches Find noch ald Opfer derartigen 
Leichtfinnes einer lieblofen, oder derartigen Unfinnee 
einer überzärtlichen Pflegmutter fallen. Denn die mei⸗ 
ften Ammen und BPflegmütter find Finninnen und 
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man muß die Hauptcdharafterzüge dieſer Nation — 
Ungelehrigfeit, Baulheit, Starrfinn, Fefthalten an 
alten Gebräuchen — in ihrer Stärfe fennen gelernt 
haben, um deren Einfluß auf die ihnen anvertrauten 
Zöglinge zu würdigen. 

Unter den gewöhnlichften Krankheiten der Neu- 
gebornen ftanden früher Die Aphthen obenan, denen 
faft fein einziges Kind entging. Meiſtens traten fie 
als Fleine, weiße Pünftchen auf, welche in einander 
übergehend, endlich allgemeine, der geronnenen Milch 
ähnliche Deden oft der ganzen Schleimhaut der Mund⸗ 
höhle bildeten (Guerſents und Billards Muguet). 
Trogdem waren fte ſtets nur ein unbebeutenbes Uebel 
und felten gediehen fie zu einem bösartigen Charaf- 
ter. Am wirffamften erwies fih in ben leichtern Fäl— 
len die Behandlung durch öftered Einfprigen von Am: 
menmilch in den Mund und Bepinfeln der Schwänms» 
chen mit einer wäfferigen Borarlöfung; nur felten 
gab man innerlich etwas Magnefia mit Rhabarber. 
Neuerdings ift diefe Krankheit, nachdem die Lofali- 
täten der Säuglingsabtheilung verbeffert und erweitert 
wurden, eine feltene Erfcheinung. Dagegen erfcheint 
die Augenentzündung der Neugebornen noch 
immer häufig (ungefähr 60 unter 800); doch fol 
fie felten im Haufe felbft entftehen. Epidemiſch tritt 
fie niemald auf, wohl aber ift an ihrer Contagio- 
fität fein Zweifel. Die Behandlung befteht in öfterer 
und hoͤchſt vorfichtiger Reinigung ber Augen mit zur 
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Hälfte verdünntem und lauwarmem Bleiwaffer nebft 
leichten Abführungen; bei beftigerer Entzündung wer: 
ben Blutegel unter den Augen. und hinter den Ohren, 
wohl auch ein Blafenpflafter im Naden, innerlich 
Kalomel angewandt; die chronifche Form behandelt 
man mit Opium und einer ſchwachen Sublimatauf- 
löfung. Selten erblindet ein Kind, wohl aber kom⸗ 
men: neuerdings öfter als früher ‚bereits Erblindete 
in die Anftalt. — Ebenfalls fehr häufig ift die Rofe 
der Neugebornen und dad Mortalitätöverhälts 
niß der davon Betroffenen fehr übel, denn ſtets ber 
fünfte flirbt. Befonders tritt fie nach ber Vaccina— 
tion auf und man'ift zur Ueberzeugung gelangt, „Daß 
Lymphe, welche ftarf entzündeten Pufteln zur Weiters 
impfung entnommen wird, faft jederzeit die Rofe herz 
vorbringe, und zwar gewöhnlich ſchon am zweiten 
oder dritten Tage nach der Impfung; felten entwidelt 
fie fi fpäter aus dem fich verbreitenden Entzün- 
bungshof, in Folge der Impfung mit ber erwähns 
ten Lymphe.“ Am wirffamften erwies fich noch im» 
mer bie zeitig unternommene und confequent ausges 
führte, ganz oberflädhliche Skarififation. — Aeußerft 
felten fommt die Zellgewebsverhärtung vor, 
nämlich im Sahr etwa zweimal; aber ftets ift fie 
töbtlich. — Die Kopfblutgefchw ulft (Cephalaema- 
toma, Pericraniaematoma) wurde von 1829 — 1840 
262 Mal im Findelhaus beobachtet. Von allen die 


fen Zällen betraf nur ein einziger dad Schuppentheil, 
Buddeus, Et. Petersburg. 11. 8 
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alle übrigen dagegen die obere Partie der Scheitels 
beine (bejonderd des rechten). Dr. v. Döpp bat 
diefe Krankheit unterfucht und befchrieben Ca. a. O. 
©. 150 ff.) und ftelt die Prognofe derfelben im Als 
gemeinen höchſt günftig.. Die Behandlung gefchieht 
zuerfi Durch Bomentationen mit dem Bals. embryonum, 
und wenn ſich bis gegen Ende der zweiten Woche 
feine Reforbtion zeigt, durch Eröffnung mit dem On- 
fotom. — Der Trismus der Neugebornen fommt 
im Jahr etwa 20 Mal und ftets erfolglos zur Bes 
handlung. — An Atrophie fterben die meiften frühe 
zeitig gebornen Kinder, fowie fie den Ausgang vieler 
Krankheiten, befonderd der Syphilis und Ausfchläge 
bildet. — Diarrhöen herrfchen oft epibemifch, vor« 
züglich im Frühjahr und Sommer, mit Fatarrhalis 
fhem oder entzündlichem Charakter; ihnen erliegen 
ſehr viele Säuglinge. — Hitziger Wafferfopf ift 
häufig, feltener der chroniſche und fehr felten Die 
Hydrorrhachitis. — Am wichtigften tritt jedoch 
unter allen Krankheiten und leider erftaunlich gr: 
wöhnlich die Syphilis der Neugebornen auf. 
Hat man ©elegenheit gehabt, bie hier gefundenen 
Refultate zu vernehmen und zu beobachten, fo wächst 
ſowohl die Ueberzeugung faft unumftößlich feit, daß ed 
eine eingeborne Syphilis gibt, als auch jene, daß bie 
von Einigen als Folgen merfurieler Einwirkung ans 
gefprochenen (fyphilitifchen) Erfcheinungen am Neu- 
gebornen wahrhaft fophilitifcher Natur find. Nicht 
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felten nämlich ſieht man es, wie vollfommen gefunde 
Ammen durch das Säugen verbächtiger Kinder an den 
Bruftwarzen Schrunden und Riſſe befommen, wie dann 
fpäter, bei Nichtbeachtung diefer, die charafteriftifchen 
fupferfarbigen Fleden zuerft an der Stirn, dann im 
Gefiht, Dann am ganzen Körper hervortreten, wie 
fih dazu Knochenfchmerzen, Eondylome, endlich Ge⸗ 
ſchwüre an den Schaamtheilen gefellen, kurz, wie 
die reine, unläugbare, fuphllitifche Dysfrafte vom 
Find auf die Amme durch Anftelung fortgepflanzt 
wurde. Außerdem ftellt fich die Thatſache bis zur 
Evidenz feft, daß die Krankheit fich viel häufiger 
vom fefundär fyphilitifchen Vater, ald von der Mut⸗ 
ter auf das Kind vererbt. Denn man hat e8 oftmals 
beobachtet, wie Säuglinge an der Bruft ber voll- 
fommen gefunden und gefund bleibenden Mutter fyphi- 
fitifch erfranften, ja, wie die Rinder mehrere Monate 
nad der Geburt, ohne die Möglichkeit einer ftatt- 
gefundenen Anftedung, bei ber Amme fyphilitifch wurs 
den, während der Vater zur Zeit der Zeugung an 
fonfefutiver Syphilis gelitten hatte. Außerdem macht 
Dr. v. Döpp die Bemerfung: „Dagegen habe ich noch 
fein neugebornes Kind mit der Syphilis behaftet, 
auch feines bald nach der Geburt von ihr befallen 
ſehen,“ was allerdings in ber Zufammenftellung mit 
dem vorher Bemerften ein wichtiger Beweis für die 
Eingeborenheit der Krankheit if. „ES feheint daher,” 
fährt er dann fort, „daß noch irgend ein äußeres 





Bebingniß erforderlich fei, um ihren Ausbruch zu be 
fördern.” Ueberflüfiig wäre es, Hier nochmals bie 
Symptome ber Krankheit zu geben, da fie mit jener 
der etwas-erwachfenern Linder (vgl. Weißes Kinder⸗ 
hofpital) ziemlich übereinflimmen und von competen- 
ten Beobachtern bereit oft genug geſchildert find. 
Aber das Refultat der Krankheit iſt bei den Saͤug⸗ 
lingen ein ganz anderes als bei den herangewachſe⸗ 
nen Kindern; fie ift viel lebensgefährlicher und um 
fo boffnungslofer, je jünger die davon Ergriffenen 
find. Drei Schäblichfeiten: die Krankheit, die Ent- 
ziehung der Mutterbruft und der Merkur wirken zu 
tief .auf den Organismus ein, als daß ihnen diefer zu 
widerftehen vermöchte. Selbft wenn fich eine Amme 
oder Mutter — wovon im hiefigen Findelhaus bie 
Beifpiele nicht felten — dem Wohle des Kindes opfert, 
indem fie fich nicht dazu entfchließen kann, ihm bie 
Bruft zu entziehen, fo bleiben doch immer bie Res 
fultate Höchft unguͤnſtig. Drei Viertheile der Erkrank⸗ 
ten find unrettbar verloren. Fruͤher rvechnete das 
Findelhaus ungefähr hundert Fälle der Syphilis auf 
bad Fahr; neuerdings fol ſich auch hier (wie die 
Menge der Syphilitifchen in ber Gefammtheit der üb» 
rigen Krankenhaͤuſer) diefe Zahl gefteigert haben. Die 
Behandlung gejchieht durch Heine Dofen bed Mercur. 
solub. Hahnemann. oder Kalomel (Gr. — Y, täglich 
zwei bis drei Mal); dagegen brachten die Verfuche, 
welche mit Sublimat, mit Duedfilber: Einreibungen, 


Säuren, Jod u. f. w. gemacht wurden, nur unglüdfliche 
Refultate. Bei den durch die Kinder inficirten Am⸗ 
men wurde ftetd eine fireng durchgeführte Sublimat- 
fur nöthig. — Die Sterblichkeit der Säuglinge ver- 
hält fich fortwährend Höchft ungünftig, nämlich wie 
50 zu 100. "Dabei find freilich die Uebelftände des 
Klima's, Die Rohheit der niedern Slaffen und Die 
fHlehte Behandlung der Schwangern, Gebärenden 
und Gebornen, fowie der Umftand zu erwägen, daß 
beinahe ein Siebentheil aller in die Anftalt gebrach- 
ten Kinder frühzeitig geboren, verfrüppelt, krank, 
fogar fterbend genannt werden muß und nur etwa 
ein Zehntheil Aller im Entbindungshaufe zur Welt 
fam. Dom Jahr 1834 bis 1840 wurden’ 36,424 Kinder 
in die Anftalt aufgenommen (unter welchen fich 850 
mit angebornen Bildungsfehlern befanden), von denen 
29,702 in verfchiedenen Lebensaltern ftarben und 4517 
aus ber Anftalt entlaffen wurden. Die Sektion ber 
Geftorbenen wird gewöhnli nur bei zweifelhaften 
Faͤllen angeftellt; im Jahr 1843 hat jedoch Profeffor 
Pirogoff an 800 Obductionen Heiner Kinder in patholo- 
gifdy » anatomifcher Hinficht gemacht und die Veröffent- 
lihung der gezogenen Schlüffe ſoll zu erwarten ftehen. 

Noch ift hier einer mit dem Exziehungshaufe dir 
reet verbundenen Anftalt, nämlich ber Infirmerie (Wo- 
godelnia) zu erwähnen, wo Krüppel und unheilbare 
chronifche Kranke (im Januar 1840: 101 Individuen) 
untergebracht werben. 
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In medicinifcher Hinficht befteht dad Verwal⸗ 
tungsperfonal bed Petersburger Findele und Erzie- 
bungshaufes aus 1 Oberarzt, Staatsrath Dr. v. 
Döpp, 1 Oberarztgehülfen, Dr. v. Freimann, und 
15 ordinirenden Aerzten. Das Dienftperfonal wird 
aus 54 männlichen und, die Ammen ungerechnet, 
486 weiblichen Perfonen zufammengefebt. 

Die Berichte des Dr. v. Döpp (Vermiſchte Ab- 
bandlungen ıc., 5. u. 6. Band) geben für die Sahre 
1832 bis 1839 Auskunft über die medicinifchen Zus 
ftände der Anftalt und außerdem enthalten die Jour⸗ 
nale des Minifteriums des Innern mitunter tabella- 
rifche Mittheilungen über den Zuwachs und Abgang 
an Findlingen. 


Das Taubſtummeninſtitnt. 


Diefe Anftalt gehört unmittelbar zum Findel- und 
Erziehungshaus. Sie befindet fih in jenem feiner 
Gebäude, welches die 65 Baden lange mit Säulen 
verzierte Sronte der Erbfenftraße zumendet. Auch wird 
fie aus defien Mitteln erhalten und fteht daher unter 
bem Reſſort des Pupillenconfeild, von welchem ein 
Mitglied die jedesmalige Oberverwaltung leitet. Die 
Zöglinge des TZaubftummeninftituts beftehen zum größs 
ten Theil aus Waifen und Findblingen, jedoch aud) 
aus zahlenden Penftonären. Gleichzeitig mit den Taub- 
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flummen werden ſtets einige gefunde Findelfinder er- 
zogen, welche ſich fpäter zu Lehrern des Inſtituts 
ausbilden. Früher fol diefe Anftalt an 100 Pfleg- 
linge gehabt haben, neuerdings aber nur gegen 80, 
welche nicht Die Lautir-, fondern die Zeichenfprache 
erlernen und in ihrer wiflenfchaftlichen Ausbildung 
ungefähr bis zur Höhe der Kreisfchulen (ähnlich den 
niedern Bürgerfchulen Deutfchlands) gedeihen. Ein 
Direftor und drei Brofefforen leiten den Unterricht. 
Im Sommer 1844 wurde die ganze Anftalt um- 
gebaut. 


Die Penfionserziehung in Dt. Petersburg und 
ihr Einflnß. 


St, Petersburg entlehnte in feinen vornehmen 
und wohlhabenden Klaſſen faft alle Gebräude und 
Sitten aud Paris. Bielleicht Liegt darin auch ein 
Erflärungdgrund dafür, Daß man hier eine Erziehung 
ber Kinder innerhalb der Familie, welcher die öffent- 
lihen Schulen nur unterftügend zur Seite ftehen, im 
Allgemeinen nicht fehr verbreitet findet. Wer nicht 
reich genug ift, um eine Anzahl von Erziehern, Leh- 
rern, Erzieherinnen und Lehrerinnen im eignen Haufe 
ſelbſtſtaͤndig zu unterhalten, fucht die Kinder meiſtens 
lieber in Benfionen unterzubringen, als daß er felber 
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die Aufficht .über deren häusliches Leben leitete und 
der Schule nur die wiffenfchaftliche Bildung über- 
ließe. Zum Theil mag dies aud in ber Lebensorb- 
nung ber hHiefigen höhern Stände bedingt fein, 
wonach eine zeitraubende Gefelligfeit neben den Be⸗ 
rufögefchäften feine Zeit für burchgreifende und con- 
fequente Beauffichtigung der Kinder übrig läßt, zum 
Theil auch in dem Bewußtfein von dem mangelhaf- 
ten Zuftande bes Unterrichtöwefens in ben. Kreid- 
Schulen und Gymnaſien. Noch wichtiger aber, als 
dies Alles, wirft der Umftand, daß die Zöglinge ber 
vom Staat errichteten Erziehungds und Bildungs- 
anftalten, ſowie fie diefe verlaffen, augenblidlich eine, 
wenn nicht vollfommen hinreichende Doch vorbereitende 
und ben Lebensunterhalt theilweife deckende Verſor—⸗ 
gung im Staatsbdienft finden; ſei's im Militär, ſei's 
im Beamtenfach, fei’s in der Anftellung bei den in- 
buftriellen und .merfantilen Staatdunternehmungen. 
Das Emporfleigen in den verfchledenen Rangflaffen 
der Staatöbienerftellung erfolgt überdies, wenn ber 
Staatsdiener ſich nicht völig unbrauchbar und vor⸗ 
züglich auch in feinen außeramtlichen Beziehungen 
nicht umfchmiegfam erweist, faft mit mathematifcher 
Gewißheit, nach ben Reihen ber Dienftjahre, bis zu 
einem gewiſſen Punkte, nämlich bis zum wirklichen 
Staatsrat mit dem Range eines Generallieutenants. 
Die Stelung auf der Stufenreihe der Rangflaffen (des 
Tſchin) bedingt gleichzeitig wieder bie verfchiebenften 
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perfönlichen und Familienvortheile. Ja, die Er 
langung eines Tſchin ift fogar. Bebingniß. der Er- 
haltung angeftammter Familienrechte. Denn felbft 
die Alteftadelige und vornehmfte Familie verliert die 
mit dem vuffifchen Adelsrang - verfnüpften Vortheile 
in demjenigen ihrer Zweige, welcher durch drei ©e- 
nerationen fein Mitglied zählte, das im Staatsdienſt 
den .perfönlichen Adel errungen hatte. Mit der vier 
ten Generation verliert Diefer Zweig auch den Adelstitel 
und feine Mitglieder werden aus dem Adelsbuche des 
Gouvernements geftrichen; fie gehören nur noch dem 
„eximirten Stande” an, und mit. ber fünften ©ene- 
ration treten fie in die Reihe der Steuer- und Mili- 
tärpflichtigen ein. Jeder einzelne Adelige aber, welcher 
zum erverbten nicht auch den Staatsdiener-Adelsrang 
durch den Staatsdienft fügte, bleibt gewiflermaßen 
unmündig fein Lebenlang. Denn feine feiner Rechts⸗ 
handlungen ift rechtöfräftig, fobald fie nicht unter 
Affiftenz eines vollgültigen Adeligen vollzogen if. — 
Wenn nun auch auf folche Weife der ruffifche Staat 
den Fortbefig bes adeligen Ranges an fchwere Be- 
dingungen fnüpfte, fo gewährt er Dagegen im Abel 
dem Einzelnen bie -größten ftaatsbürgerlichen Bor- 
theile. Denn ber Adelige ift perfönlich fleuer- und 
militärfrei, .ev allein bat einen eximirten Gerichts⸗ 
ftand und das Recht des Leibeignenbefiges; nur ber 
adelige Grundbefiger führt eine Stimme in ben 
Adelsverfammlungen feines Gouvernements. Dagegen 
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entbehrt ber bürgerliche Unterthan einer Menge Diefer 
Vortheile. Einzig ald Mitglied einer Gilde oder einer 
Bürgerfchaft wird er militärfreis dagegen wachfen 
feine Steuern und Abgaben um fo höher, eine je 
höhere Stellung er in den bürgerlichen Abftufungen 
einnimmt. In der unterften Kaufmannsgilde 3. 2. 
beträgt allein die Gilden» oder Gewerbfteuer jährlich 
75 Rub. Silber. Es dürfen jedoh, um. in Ddiefer 
zu verbleiben, die Gefchäfte ſich nicht über dad Gou— 
vernement hinaus erftreden, ja die Waaren nicht 
einmal aus einem Füftenorte des Gouvernements nad) 
einem andern befielben Gouvernements verfchifft wer- 
den und ber jährliche Betriebsumfah die Summe von 
50,000 Rub. ©. nicht überfteigen, Der Kaufmann 
zweiter Gilde, welcher 300 Rubel fteuert, darf nur 
für 300,000 Rubel an Werth verfchiffen laffen. Ein- 
zig für die erfte Gilde, deren Abgabe 700 R. beträgt, 
ift der Verfehr und Gefchäftsbetrieb vollfommen un- 
befchränft.1 Jeder Ausländer — und befanntlich gibt 
ed deren, welche ſchon in der zweiten und dritten Ge⸗ 
neration in Rußland leben — muß, wenn er Hans 
belögefchäfte macht, unbedingt die Abgabe der erften 
Gilde entrichten. In gleicher Weife pflanzen fich bie 
Laften duch alle Phafen des reinbürgerlichen Ders 
kehrs fort und in gleicher Weife ſteht deren leichtere 
oder brüdendere Schwere nicht in auögleichendem 


4 Ueber die Steuern ber Gewerbtreibenden war ſchon beim 
Bindelhaus die Rebe. 


107 


Berhältniß zu den durch ihre Ertragung erlangten Bor: 
theilen. Der Adeldrang allein gleicht dies Alles aus. 
Und abelig wird bereits ber Portepéejunker, adelig 
ber Gerichtsfchreiber; ald Staatsbürger genießt er 
derfelben Bortheile, wie der Minifter und mehr denn 
der Kaufmann erfter Gilde. Daher finden wir aud) 
unter den reichten und vornehmften Yamilien dee 
Landes fo viele Männer, deren Stantstitel ihren pers 
jönlichen Verhältnifien und Lebensaltern gänzlich uns 
angemeffen erfcheint. Bald Hören wir von einem 
fiebenzigjährigen Portepeefunfer Grafen X. oder von 
einem achtzigjährigen Collegienaffefior Yürften 9. 
Nur um fich die perfönlichen Vortheile des Tſchin— 
adeld zu wahren, traten fie für wenige Wochen in 
den Staatsbdienft und verließen ihn dann auf immer. 

Mas Wunder, wenn jeder Vater, falls es irgend 
möglich, feinem Kinde Durch die Uebergabe an ein 
Faiferliches Inftitut diefe Vortheile für jeden fpäter 
einzufchlagenden Lebensweg im Voraus zu fichern 
fuht? Aus diefem Grunde findet man bie hiefigen fai- 
ferlichen Penſionate (Kadettenfchulen, Rechtsfchule ꝛc.) 
fortwährend überfüllt; aus diefem Grunde zumeift 
drängt fich das Petersburger Bublifum nach den ſich 
etwa öffnenden Stellen derfelben. Und endlich wurde 
die Benftonatserziehung auch eine Mode, welche Jeder 
mitmacht, ohne einer weitern Begründung feiner Hand- 
lungsweife nachzufragen. Alle Andern machen es ja 
eben fo! Darum fönnen auch in St. Peteröburg 
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neben der Unmaffe Faiferlicher Erziehungsinſtitute nod) 
133 Benfionsanftalten beftehen, welche von Privat: 
männern auf Spekulation eröffnet wurden. Dieſe 
bieten allerdings feinen weitern Bortheil al& bie res 
lative Wohlfeilheit und. Bequemlichkeit der Kinder: 
erziehung: Die Proteftion muß fpäter thun, was 
die Faiferlichen Inftitute faft naturgemäß an Bor: 
theilen gewähren. Aber es find doch Penſionen und 
ihre Erziehung genügt dem Modegeſchmack. 

Kann nun jener Gewinn, wie ihn bie Faiferlichen 
Inftitute verfprechen, ohne alle pefuniären Opfer er- 
langt werben, fo ift der Bortheil doppelt. Darum 
ſehen wir fogar fehr viele Kinder recht wohlhabender 
Eltern in die vom Staat gefchaffenen Sreiftellen biefer 
faiferlichen Inftitute eingefchoben, während Andere, 
denen ed an Kürfpradhe und Begünftigung fehlte, dieſer 
Wohlthat nicht theilhaftig werden, obſchon fie ihrer 
vielleicht vor Allen bedürftig. Der Staat, befonder® aber 
die faiferliche Familie, hat ſolcher Freiftellen in jedem 
öffentlichen Inftitute verhältnipmäßig viele gefchaffen. 
Jede Lehranftalt fann alfo -theilweife als Wohlthä- 
tigfeitöinftitut betrachtet werden; und manche, deren 
Lehrrichtung fpeziell für eine gewiffe Branche bes 
Staatsdienfted vorbereitend wirft, befteht In ber That 
zum. größern Theil aus „Krondzöglingen”, womit 
man alle Diejenigen bezeichnet, welche auf Koften des 
Staated oder der Faiferlichen Familie erhalten wer: 
ben (z. B. mandje Kadettenfchulen, Die mebdicinifch- 
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hirurgifche Akademie, die Forftfchule, Die Bergafabe- 
mie u. f. w.). Durch dieſe Menge ber Freiftellen 
erhalten die meiften Hiefigen Anftalten einen gemifch- 
ten Charafter; fte fehweben inmitten der gewöhnlichen 
Lehrinftitute und der Erziehungshäufer für hülfsbe- 
bürftige Finder. Aber mehr oder minder verwifchte 
auch ihr Einfluß den eigentlichen Charakter vieler 
urfprünglich nur auf WohltHätigkeit Hinzielenden Bil: 
dungsanftalten. Denn ed übertrug fich die Gewohn- 
beit, auch in dieſe nicht nur die Kinder wahrhaft 
hülfsbedürftiger Eltern und wirklich - mittellofe Wais 
“fen aufzunehmen, ſondern bie Zöglinge nicht felten 
nach zufälliger Begünftigung der Eltern, fowie zur 
Belohnung treugeleifteter Staatsdienfte des Vaters, 
unentgeldfich zu verpflegen und heranzubilden. Man 
fann fi alfo in Aufzählung der ald Wohlthätig— 
feitsinftitute auftretenden -Erziehungsanftalten faft 
einzig nach deren Namen und urfprünglicher Ber 
fiimmung richten; es ift. beinahe unmöglich, an⸗ 
nähbernd. zu beftimmen, wie groß bie Summe Sener 
fei, welche wahrhaft der öffentliden Unterftügung 
bedürftig und dieſe genießend in St. Petersburg auf— 
wachen. 0 

Weniger über die Lebensverhältniffe der Zöglinge, 
als über den Charakter des Unterricht find die Mei- 
nungen und Berichte getheilt, Die offiziellen Mitihei- 
lungen laflen den wifienfchaftlichen Standpunft fo er- 
haben erfcheinen, wie feine andere Stadt ihn bisher 
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für ähnliche Inſtitute erreichte. Die Darftellungen 
der Reifenden, fowie die Schilderungen ber Peters⸗ 
burger felbft Iaffen wieder Fein feites Endurtheil 
gebeihen. Denn für jede Angabe enthält jebe an- 
dere Stimme gewöhnlich den vollften Widerfpruch 
und aud auf den Selbftanblid wirkt Die Petersburger 
Derichönung verblendend ein. „Nur wem es befannt 
wird, wie eingeübt man auf folche Befuche iſt,“ — 
fagt 3. B. Treumund Welp — „welche Vorſicht ges 
braucht und wie große Vorkehrungen getroffen wer⸗ 
den, dem fleigen befcheidene Zweifel auf, die jedoch 
nur unter fehr begünftigenden Berhältniffen ins Elare 
Licht kommen.“ Auf ein näheres Eingehen auf die 
inneren Berhältniffe biefer Anftalten muß deßhalb 
bier verzichtet und es kann nur das mitgetheilt wer- 
ben, was der Augenfchein lehrte. 

Die Einrichtung des Lebens erfcheint für die Zög- 
linge Die günftigfte, welche nur irgendwo gefunden 
werben fann und was darüber zu berichten ift, wurde 
bereitö früher theild im Allgemeinen ausgefprochen, 
theild können auch die bei Gelegenheit der Beſprechung 
ber mebdicinifch-chirurgifchen Akademie in biefer Hin- 
fiht dargelegten Einzelheiten auf alle übrigen Lehr⸗ 
und Erziehungsanftalten angewendet werben. Das 
materielle Körperleben ber Zöglinge ift aufs Reich 
lichfte bedacht; ben Leibesbebärfnifen ift vollkommen 
entfpeochen und bie phyſiſchen Bebingniffe des Beha- 
gens find vollftändig vorhanden. Dürfte man außerbem 
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den Wiffenfchaftsnamen der Leftionsfataloge trauen, 
fo wäre auch der pfuchifche Theil des Menſchen vor- 
trefflich berüdfichtigt und ber Unterricht erfchiene alls 
feitig und tiefgehend, wie fonft nirgends. Aber wer 
irgend unbefangen über dieſen aus eigener längerer 
Erfahrung urtheilt und wer ihn felbft durchgemacht 
bat, ohne fich fpäter im damals Gelernten zu bes 
gnügen, ber erkennt es Flagend an, wie faft in allen 
Anftalten ale Richtung des Unterrichted nur dahin 
geht, ein glänzendes Examenſpektakel aufführen zu 
fönnen, und wie die Erziehungsmarimen immer nur 
eine wohlgefällige Form Außerer Behabung, eine Fuge 
Wendung gefellfchaftlicher Bewegung, höchſt felten 
aber den innern moralifchen Kern des Menfchen im 
Auge behält. Die Aeußerlichkeit waltet hier wie in 
allem Petersburger Leben und die Fünftlich gefchaffe 
nen Offenbarungen ſcheinbar tieferer Begründung find 
Bühnendeforationen. „Wir lernten ben brillantiren- 
den Schaum aller möglichen Wiflenfchaften gefchict 
von und geben” — fagte ein fehr gebildeter Ober- 
offizier, welcher feine Studien im Pagenforps gemacht 
hatte und fpäter das Ausland fehr genau kennen 
lernte — „aber wenn wir nad) der Begründung eines 
der glänzenden Wifjenfchaftsrefultate gefragt worden 
wären, mit denen wir Bau zu fpielen fchienen, fo 
hätten wir eingeftehen müffen, daß wir nur papas 
geienhaft Worte nachfprachen, die man und vorges 
jprochen und mit einer nebelhaft vagen Erklärung 
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oder Entwidlung begleitet hatte. Diefe vergaßen wir 
denn auch immer eilends wieder, da wir fie niemals 
recht verftanden Hatten und im Eramen nicht danach 
gefragt wurden. Dort brauchten wir nur jene Worte 
auswendig zu wiffen, von denen wir oft gar feinen 
Sinn faßten.” Dies Urtheil erjcheint allerdings hart 
und wird wenigftens in feiner Schroffheit durch die 
Erfahrungen von der Durhbildung Mancher widerlegt, 
welche ihren Bildungsweg ebenfalls durch die öffent: 
lichen Erziehungsanftalten machten. Aber etwas Wahs 
red enthält e8 dennoch und es ift vielleicht: nur ein 
Superlativ der allgemein, wenn ſchon nur flüfternd 
ausgefprochenen Anfichten über. diefen Gegenftand. 
Weil alle Infpektionen dieſer Anftalten vor Allem 
deren Außeresd Anfehen, die Ruhe in den Klaſſen, die 
Reinlichfeit der Schulftuben, die foldatifche Haltung 
ber Zöglinge und die Regelmäßigfeit des Außern Ge- 
ſchaͤftsganges betreffen, höchftens noch auf die Spradh- 
fertigfeit der Schüler mitunter prüfend eingehen, fo 
gebeiht feine wirkliche Innerlichkeit ber Durchbildung. 
Die Didaktif bleibt großentheild ein Schaufpiel und 
das Wiffen der Schüler ein todtes Auswendiglernen. 
— Man hat zwar Treumund Wely von rufiifcher 
Seite der Uebertreibung und abfichtlicher Entitelung 
vielfach angeflagt. Aber wer irgend St. Petersburg 
vorurtheilsfrei fennen lernte, wird gewiß jedes Wort 
deſſen unterfchreiben, was er ald allgemeines Reſul⸗ 
tat der Beobachtung in dem Auffag „Unterrichts- und 
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Bildungsanftalten” (Peteröburger Skizzen 2. Band) 
ausfpricht. Selbft Kohl, welcher in feinen Schildes 
rungen aus &t. Peteröburg den Glanz ber Blendung 


faft nirgends überwinden fann, ftimmt mit Diefem_ 


Urtheil, wennnicht ſtreng, doch mwefentlich überein. 

Wir fragten bis jeht nach dem Charakter ber 
Penſionatserziehung an und für fih. Eine andere 
Frage aber ift auch noch die nach deren Einfluß auf 
die jugendlichen Zöglinge als Kinder ihrer Eltern, 
als zukünftige Bäter und Mütter, ald Staatöbürger. 
Diefe Frage ift eben fo wichtig, ja eigentlich noch 
wichtiger als jene. Geſetzt nämlich, die wiflenfchaft- 
liche Bildung fei wirklich gründlid und die mora- 
lifche Erziehung fei die befte — einen Nachtheil, und 
zwar einen auf dad ganze fernere Leben fortwirfen- 
ben, äußert die Venftonatderziehung trogdem unab- 
weisbar. Ich meine nämlich jenen der Entfremdung 
vom Familienleben. Weil der Bater den Sohn, weil 
die Mutter ihre Tochter gerad in den für den fpätern 
Charakter wichtigften Jahren faum oberflächlich Fen- 
nen lernt, weil die Kinder ihr Elternhaus in den 
Perioden ihrer Entwicklung zur Reife nur von Zeit 
zu Zeit befuchen, fo iſt ed natürlich, Daß Die gegen- 
feitige Liebe und befonders jene ded Kindes zu den 
Eltern erkaltet. Es ift auch wirflich eine Bemerkung, 
welche wohl kaum ein Beobadhter St. Petersburgs 
wegzuläugnen vermag, Daß im Allgemeinen eben 
unter jenen Ständen, bie ihre Kinder vorzugsweiſe 
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öffentlichen Erziefungsanftalten anvertrauen, bie Liebe 
der Söhne und Töchter zu den Eltern den Charakter 
‚der Lauheit an fi trägt. Es ift ferner außerbem 
natürlih, daß die Eltern jene wenigen Stunden, 
während welcher ihnen vergönnt ift, fich der Anwe⸗ 
fenheit ihrer Kinder zu erfreuen, nicht zu einer Prüfung 
ihrer wiflenfchaftlichen Kenntniſſe und ihres morali- 
fhen Charafterd verwenden, fondern ihnen mährend 
berfelben nur foviel Freuden und Annehmlichkeiten 
al8 möglich zu gewähren ſuchen. Sie fehen ihnen 
dann unwillfürlich mancherlei nach, was fie unter 
andern Berhältniffen keineswegs dulden würden, und 
fo gewöhnen fie fi) unvermerft zu einer übergroßen 
Milde, welche fpäter leicht die verderblichſten Fruͤchte 
trägt. Die heranwachfenden Kinder lernen Dagegen 
das Kamilienleben nur in der lachendften Aeußerlich« 
feit auffaffen. Erkennen fie dann fpäter in felbft« 
ftändiger Beobachtung befien nothwendige Schatten- 
feiten, fo wiffen fie nichts von deſſen verföhnender 
und ausgleichender Innerlichkeit. Die Söhne haben 
überdies in ber entfcheidenden Zeit des Juͤnglings— 
alterd kaum irgend Oelegenheit, eine edle Weiblich- 
feit zu erbliden, während fie vom heißen Blut zu 
jenem Auswurfe hingetrieben werben, der für Gold 
die rohe Sinnlichkeit befriedigt und eine Liebe luͤgt, 
welche feinen andern Zwed und fein anderes Streben 
fennt al8 eben dad Genüge in jener. Auf folde 
Weife verliert fih die Achtung vor dem weiblichen 
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Geſchlecht, in ſolchem Treiben erftirbt der Drang 
nad Erringung einer liebenden Gattin und nad 
Erfhaffung eines eigenen Herdes. Iſt unter folchen 
Umftänden in St. Peteröburg wohl noch zweifelhaft, 
woher bie in den letzten Jahrzehenden fortfchreitende 
Verminderung ber Ehebündniffe und die Zunahme 
der Boneubinatsverhältnifie entftand? Iſt nicht auch 
hierin ein Grund für die weite Verbreitung der Luſtſeuche 
zu fuhen? Wurzelt nicht auch in diefen Urfachen, 
wie in gewiffen andern Verhältniffen, das Vorkommen 
fo vieler Ehen, welche nur äußerlichen Vortheilen zu 
Liebe gefchloffen werden? Und von bier aus fort: 
ſchreitend kommen wir im Kreidgang wieder auf bie 
nothwendig unglüdfeligen Folgen, welche die Ehelo- 
figfeit, welche die Menge der Concubinate, welche 
die Convenienzehben auf dad gegenwärtige und zu- 
fünftige Petersburger Gefchlecht ausüben. Daß aber 
die Einflüffe der Penflonatserziehung in St. Beters- 
burg von maffenhafter Wirkung fein müffen, wird 
gewiß nicht fürder zu läugnen fein, fobald wir er- 
wägen wollen, daß von der gefammten minderjähri- 
gen Bevölkerung (41,169 Individuen: 21,860 Knaben 
und 19,304 Mädchen) nicht viel weniger als Die 
Hälfte, nämlich Cim Jahr 1843) 15,237 Individuen, 
in ben öffentlichen SInflituten erzogen werben. 

Eine Entfremdung vom Familienleben würbe fich 
nun allerdings in allen Städten geltend machen, wo 
die Venftonatserziehung zu folcher Allgemeinheit wie 
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oder Entwidlung begleitet hatte. Diefe vergagen wir 
denn auch immer eilends wieder, da wir fie niemals 
recht verftanden Hatten und im Eramen nicht danach 
gefragt wurden. Dort brauchten wir nur jene Worte 
auswendig zu wiflen, von- denen wir oft gar feinen 
Sinn faßten.” Dies Urtheil erfcheint allerdings Hart 
und wird wenigftens in feiner Schroffheit durch Die 
Erfahrungen von ber Durchbildung Mancher widerlegt, 
welche ihren Bildungsweg ebenfalls Durch bie öffent- 
lichen Erziehungsanftalten machten. Aber etwas Wah- 
red enthält e8 dennoch und es ift vielleicht: nur ein 
Superlativ der allgemein, wenn ſchon nur flüfternd 
ausgefprochenen Anfichten über. dieſen Gegenftand. 
Weil alle Infpeftionen dieſer Anftalten vor Allem 
deren Außeres Anfehen, die Ruhe in den Klaſſen, bie 
Reinlichkeit der Schulftuben, bie foldatifche Haltung 
ber Zöglinge und die Regelmäßigfeit des äußern Ge- 
Thäftsganges betreffen, höchſtens nuch auf die Sprach— 
fertigkeit der Schüler mitunter prüfend eingehen, fo 
gebeiht feine wirkliche Innerlichkeit dev Durchbildung. 
Die Didaktif bleibt großentheild ein Schaufpiel und 
das Wiffen der Schüler ein todtes Auswendiglernen. 
— Man hat zwar Treumund Wely von ruffifcher 
Seite der Uebertreibung und abfichtlicher Entftellung 
vielfach angeflagt. Aber wer irgend St. Petersburg 
vorurtheilsfrei fennen lernte, wird gewiß jedes Wort 
defien unterfchreiben, was er als allgemeines Reſul⸗ 
tat der Beobachtung in dem Auffag „Unterrichts: und 
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Bildungsanftalten” (Petersburger Skizzen 2. Band) 
ausfpricht. Selbft Kohl, welcher in feinen Schilde 
rungen aus St. Petersburg ben Glanz der Blendung 
faft nirgends überwinden Fann, ftimmt mit Diefem _ 
Urtheil, wennnicht fireng, doch wefentlich überein. 

Wir fragten bis jept nach dem Charakter ber 
Penfionatserziehung an und für fih. Eine andere 
Trage aber ift auch noch die nach deren Einfluß auf 
die jugendlichen Zöglinge ald Kinder ihrer Eltern, 
als zukünftige Väter und Mütter, ald Staatöbürger. 
Diefe Frage ift eben fo wichtig, ja eigentlich noch 
wichtiger als jene. Geſetzt nämlich, die wifjenfchaft- 
liche Bildung fei wirklich gründlich und die mora- 
lifche Erziehung fei die befte — einen Nachtheil, und 
zwar einen auf dad ganze fernere Leben fortwirfen: 
ben, Außert die Venftionatderziehung trogdem unab- 
weisbar. Ich meine nämlich jenen der Entfremdung 
vom Familienleben. Weil der Vater den Sohn, weil 
die Mutter ihre Tochter gerad in den für den fpätern 
Charakter wichtigften Jahren faum oberflächlich Fen- 
nen lernt, weil die Kinder ihr Elternhaus in den 
Perioden ihrer Entwidlung zur Reife nur von Zeit 
zu Zeit befuchen, fo iſt ed natürlich, daß Die gegen- 
feitige Liebe und befonders jene ded Kindes zu ben 
Eltern erfaltet. Es ift auch wirklich eine Bemerkung, 
welche wohl kaum ein Beobachter St. Petersburgs 
wegzuläugnen vermag, daß im Allgemeinen cben 
unter jenen Ständen, bie ihre Kinder vorzugsweiſe 
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öffentlichen Erziehungsanftalten anvertrauen, die Liebe 
der Söhne und Töchter zu den Eltern den Charakter 
‚ber Lauheit an fich trägt. Es ift ferner außerdem 
natürlich, daß die Eltern jene wenigen Stunden, 
während welcher ihnen vergönnt ift, fich ber Anwe⸗ 
fenheit ihrer Rinder zu erfreuen; nicht zu einer Prüfung 
ihrer wiffenfchaftlichen Kenntniffe und ihres morali- 
fhen Charafterd verwenden, fondern ihnen während 
derfelben nur foviel Freuden. und Annehmlichkeiten 
als möglich zu gewähren fuchen. Sie jehen ihnen 
dann unwillkuͤrlich mandherlei nach, was fie unter 
andern Berhältniffen Feinedwegs dulden würben, und 
fo gewöhnen fie ſich unvermerft zu einer übergroßen 
Milde, welche fpäter leicht die verdexrblichften Krüchte 
trägt. Die heranwachfenden Kinder lernen Dagegen 
das Kamilienleben nur in der lachendften Aeußerlich⸗ 
feit auffaffen. Erkennen fie dann fpäter in felbft« 
ftandiger Beobachtung befien nothwendige Schatten- 
feiten, fo wiflen fie nichts von befien verfühnender 
und ausgleichender Innerlichkeit. Die Söhne Haben 
überdied in ber entfcheidenden Zeit des Jünglings- 
alterd kaum irgend Gelegenheit, eine edle Weiblich- 
feit zu erbliden, während fie vom heißen Blut zu 
jenem Auswurfe hingetrieben werden, ber für Gold 
die rohe Sinnlichkeit befriedigt und eine Liebe luͤgt, 
welche feinen andern Zwed und fein anderes Streben 
fennt als eben dad Genüge in jener. Auf foldhe 
Weiſe verliert fich die Achtung vor dem weiblichen 
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Geſchlecht, in ſolchem Treiben erftirbt der Drang 
nach Erringung einer Liebenden Gattin und nad) 
Erfhaffung eines eigenen Herdes. Iſt unter folchen 
Umftänden in St. Peteröburg wohl noch zweifelhaft, 
woher bie in den legten Jahrzehenden fortfchreitende 
Verminderung der Ehebündniffe und die Zunahme 
der Goncubinatöverhältniffe entftand? Iſt nicht auch 
hierin ein ®rund für die weite Verbreitung der 2uftfeuche 
zu fuhen? Wurzelt nicht auch in diefen Urfachen, 
wie in gewiſſen andern Berhältnifien, das Vorkommen 
fo vieler Ehen, welche nur Außerlichen Vortheilen zu 
Liebe gefchloffen werden? Und von Hier aus fort- 
jchreitend Fommen wir im Kreisgang wieder auf die 
nothwendig unglüdfeligen Folgen, welche die Chelo- 
figkeit, welche die Menge der Concubinate, welche 
die Convenienzehen auf Das gegenwärtige und zu- 
fünftige Beteröburger Gefchledht ausüben. Daß aber 
die Einflüffe der Penflonatserziehung in St. Beters- 
burg von maflenhafter Wirkung fein müffen, wird 
gewiß nicht fürder zu läugnen fein, fobald wir er- 
wägen wollen, baß von ber gefammten minderjähri- 
gen Bevölkerung (41,169 Individuen: 21,860 Knaben 
und 19,304 Mädchen) nicht viel weniger als bie 
Hälfte, nämlich Cim Jahr 1843) 15,237 Individuen, 
in ben öffentlichen Inſtituten erzogen werden. 

Eine Entfremdung vom Familienleben würde fich 
nun allerdings in allen Städten geltend machen, wo 
die Venftonatserziehung zu folcher Allgemeinheit wie 


bier gediehen wäre. Die Petersburger Penfionats- 
erziehung äußert jedoeh auch noch individuell .be- 
ſtimmte nachtheilige Einflüffe auf die heranwachſende 
Generation, welche keineswegs ohne Bedeutung in 
beren fpätern Lebensperioden bleiben fünnen. Die 
Art und Weife der öffentlichen Erziehung legt näm- 
lich in der That großentheild den Grund zu jenem 


in St. Peteröburg fo allgemein geltenden Genüge 


in Beobachtung Außerer Formen, zu jener Weber: 
ſchätzung der Außern Erfcheinung auf Koften des 
innerlihen Wefend Man kann die Aeußerungen 
diefer Lebensrichtung in allen Ständen und unter 
allen Berbältniffen nachweifen. Wir- erfennen ihre 
Dffenbarungen eben fo in ber. Einrichtung der 
öffentlichen Anftalten, wie in den Produkten der Ger 
werbsthätigfeit und im Charafter ded Handeld. Wir 
finden fie, wenn wir dem Militär- und Beamten- 
weſen näher nachfpüren, fie glänzt uns felbft im 
ruffifch- griechifchen Gottesbienfte entgegen. Doch wa- 
rum dies Alles noch aufzählen, da in unzähligen 
Schriften längft die Beweife dafür an die Hand ge- 
geben find und dies Alles als allbefannte Thatfache 
baftehbt? Died Genügen in Weußerlichfeiten iſt bei- 
nahe als Grundtypus des neuruffifchen Lebens zu 
erachten und es ift der mächtigfte Hinderungsgrund 
eines wirklichen innern Fortjchrittes. Darum ift e8 
ein gernichtendes Unheil. fogar für den Staat zu nen- 
nen, wenn eben in jenen Anftalten, aus denen bie 
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ſpaͤterhin einflußreichſten Perfönlichfeiten hervorgehen 
ſollen, dieſer Neigung nicht auf das ſtrengſte ent- 
gegengearbeitet wird. Es wurde jedoch bereits oben 
erwaͤhnt, wie dies in den Erziehungsinſtituten von 
St. Petersburg keineswegs geſchieht. Es wurden 
Aeußerungen einzelner Schriftſteller und einzelner Pe⸗ 
tersburger aufgeführt, welche ſogar das Gegentheil 
beweiſen wollen. Wohl mag eine ſolche Richtung 
uicht im Willen der hochſten Staatsmächte und des 
Minifters der öffentlichen Aufflärung liegen. Aber die 
©eftaltungen des bhiefigen Lebens und die Einflüffe 
der jenen Anftalten vorgefegten Infpeftoren und Re- 
viforen laffen zunächft wohl kaum eine Aenderung in 
diefer Hinficht erwarten. Die Pfleglinge jener An- 
ftalten durchſchauen jedoch mit ihrem findlichen Beob⸗ 
achtungsvermögen eben fo gut, worauf Alles anfommt, 
wenn fie ihren Weg zur Zufriedenheit ihrer Obern 
zurüdfegen wollen, wie die außerhalb eines Zufam- 
menhanges mit den öffentlichen Inftituten ftehenden 
Beurtheiler ed thun. Sie gewöhnen fi) an eine 
fortgefegte Unwahrheit in ihrem Leben und Treiben, 
fie. gewöhnen fi an das Beftehen eines Widerfpruches 
zwifchen ben äußern Offenbarungen und der Innerlichs 
keit ihres Wefens und Seins. Daraus wuchert Dann jene 
Unflarheit und Oberflächlichkeit hervor, wie fie fich in der 
rufiifchen Bildung fo vielfach geltend macht; darin bes 
gründet fich die moralifche Haltlofigfeit, welche fich 
in faft allen ruffifchen Lebenskreiſen offenbart. 
g* 
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Faſſen wir fchließlich Die gegebenen Andeutungen 
über Die Beteröburger Penftonatserziehung zufammen, 
fo kann weder die weitverbreitete Gewöhnung an bie- 
felbe, noch ihr heutiger Charafter als ein Vorzug bes 
hiefigen Lebens aufgefaßt werden. Wir müffen viel- 
mehr in ihr eine der mächtigften Urfachen und eine 
ber hauptfächlichften Bedingungen für die fortdauernde 
Ueberhandnahme taufendfadher Mipftände erkennen. 
Und dies vorzüglich deßhalb, weil gar feine Möglicdy- 
feit vorhanden ift, daß fich die Mafle der Benfionen 
vermindern fünne, fo lange dem yueünftigen Gelehr- 
ten, fall& er eine Hoffnung auf eine Staatsanftellung 
gewinnen will, beinahe fein anderer Weg foviel Aus- 
fihten gewährt, als jener einer Vorbildung in den 
faiferlichen Inſtituten. Perner darum, weil in Die 
fen Die Aeußerlichfeitörichtung nicht verſchwinden kann, 
fo lange die ganze Einrichtung bderfelben einen fo 
rein militärifchen Charakter trägt, wie fest in den 
meiften, fogar in jenen, deren Zöglinge fpäter ben 
waffenfremdeften Ständen, dem der Rechtögelehrten 
oder gar jenem der Kaufleute, angehören follen. Enb- 
lid darum, weil e8 bei der ungemein großen Anzahl 
(meiftens 600) von Zöglingen in den faiferlichen In; 
ftituten und bei den unvermeiblichen Berührungen 
derſelben mit dem Leben der Stadt vollfommen un- 
möglich ift, die Einzelnen zu überwachen und die 
verderblichen Einflüffe von Außen her abzuwehren. 
Wer irgend einige Zeit in St. Petersburg verweilte, 
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wird ed wiflen, wie allgemein die Klage über die Ent: 
fittlihung in gewiflen öffentlichen Inftituten ift. Und 
eben über diejenigen Anftalten erfchallt fie am laute- 
ften, in denen gewöhnlich die Kinder der vornehmern 
Stände untergebracht werden. Minder herb äußert 
fie fih über jene, welche der Heranbildung mittels 
und elternlofer Kinder gewidmet find. 
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Waiſeninſtitute und Armenfchulen. 


Früher bereit8 wurde darauf hingewiefen, wie Die 
große Sterblichkeit in St. Petersburg um fo erfchreden- 
der daſteht, weil der größte Theil der Bewohnerfchaft 
der Stadt juft aus Menfchen der Eräftigften Lebend- 
alter zufammengefegt iſt. Die Mehrzahl dieſer lebt 
nur von dem Einfommen, welches ihnen der Staat 
gewährt; ber größte Theil diefer militärifchen und 
eiviliftifchen Staatsbdiener, felbft auch der Induftriellen, 
vermochte bis zu feinem Todesjahre nicht zu einer 
Revenue zu gelangen, welche ihn in ben Stand ge: 
jest hätte, ein Vermögen für die Nachkommenſchaft 
aufzufammeln. Die Zahl der Waifen ift daher, be- 
ſonders auch nach der verhältnißmäßig geringen Menge 
jährlich gejchloffener Ehebündniffe, fehr bedeutend. 
Nur ein relativ Feiner Theil derfelben vermag rechts 
liche Anfprüde auf Penfionen zu erheben — denn 
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gewöhnlich währte die Dienftzeft des Waters für de- 
ren Begründung zu fur; — und für die bei Weiten 
größere Zahl kann nur die Gnade bed Kaiſers erbes 
ten werden. Leichter find die Knaben, fchwerer Die 
Mädchen in den Erziehungs. und Bildungsanftalten 
unterzubringen. Der Knaben bedarf der Staat fort- 
während; denn aus ihnen wachen ihm bienftbare 
Männer heran und biefe wählt er, wie erwähnt, 
feinen Prinzipien nach lieber aus jenen, deren Bils 
dungsrichtungen er felbft leitete, ald aus jenen, welche 
ihren Bildungsweg unabhängig gemacht hatten. Das 
gegen haben ihm die Mädchen nur in fo fern Geltung, 
al8 fie bereinft Frauen und Mütter werden fönnen. 
Was er für die weiblichen Waiſen thut, gefchieht nur 
als reiner Aft der Gnade. So findet man fie denn im 
Allgemeinen weniger berüdfichtigt, als die verwaisten 
Knaben. Nur St. Petersburg — und nächftdem 
Moskau — macht von Ddiefer Regel eine glänzende 
Ausnahme. Borzüglich wirfte für eine folche der per- 
fönliche Einfluß der Kaiferinnen günftig ein; ſie find 
die Degründerinnen und Schützerinnen der mehrften 
derartigen Anftalten, durch fie gelangte manches ur⸗ 
fprünglih nur auf Knaben berechnete Inftitut zur 
Erweiterung feined Wirfungsfreifes auch auf weib- 
liche Waifen und neben ihnen traten dann noch manche 
PBrivatvereine von Frauen helfend und unterftügend 
für die elternlofen Mädchen auf. Zwar find bie 
Waifen und Hülflofen der vornehmern Stände im 
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Ganzen weit mehr berüdfichtigt, als die Töchter der 
niedern Klaſſen; allein in neuerer Zeit ift auch für 
Diefe viel gefchehen., Nach ben verfchiedenen Stän- 
den, denen bie weiblihen Waiſen entfprangen, ift 
der Charakter der Erziehung, Lebensweiſe und Bil- 
dung in ben verſchiedenen Anftalten höchft verfchieden. 
Bon allen gilt jedoch das bereit Angedeutete: Pracht 
und Eleganz der äußern Einrichtung, faft militärifch 
ftrenge Ordnung in allen äußerlichen Bewegungen 
des Lebens, Gewandtheit und Nettigfeit im Außern 
Erfcheinen der Zöglinge, äußerlich präcifes Wiſſen 
der in den öffentlichen Prüfungen vorgelegten Fragen. 
In die Innerlichkeit kann ein fremder Beobachter 
nicht eindringen und die Petersburger antworten den 
darauf bezüglichen Tragen durch Achfelzuden oder 
durch Urtheile, die im geflüfterten Zabel, wie im 
laut ausdgefprochenen Lobe zu ercentrifch erfcheinen, 
um den Anfchein ungefchminfter Darftelung und Ab» 
- fihtölofigfeit zu erlangen, 

Unter allen Inftituten für weibliche Waifen fteht 
das Fräulein- und Jungfernftift beim Smolna— 
flofter obenan. Urſpruͤnglich (1744) Hatte fich bie 
Kaiſerin Elifabetb die Gebäude bdeffelben zu einem 
Nonnenflofter erbaut, dem fie felber nach niederges 
legter Regierung ale Aebtiſſin vorzuftehen gedachte. 
Aber die politifchen Berhältniffe ihrer Regierung ließen 
fie niemals zur Ausführung dieſes Planes kommen 
und das Klofter blieb für das üffentliche Wohl 








wirfungslos, bis Katharina I. zwanzig Jahre fpäter 
(1764) daffelbe zum Erziehungsinftitut für 240 Töch⸗ 
ter verdienter Adeliger und (1765) für eben fo viele 
Töchter bürgerlicher Staatsdiener ummandelte, Deren 
Lehrerinnen und Auffeherinnen die geiftlichen Frauen 
wurden. Maria Beodoromwna erweiterte bad Inftitut, fo 
daß (1797) 300 adelige. und 200 bürgerliche Mädchen 
dort ihre Erziehung finden Fonnten, Seit dieſer Zeit 
wurde ed auch mehr und mehr dad Modepenfionat 
der vornehmen Petersburger Welt, welcher gegen ein 
ſehr Hohes Jahrgeld verftattet wurde, ihre Töchter 
der Faiferlichen Anftalt zu übergeben, Die abdeligen 
Mädchen find noch jest vollfommen von den bürgers 
lichen gefchieden; diefe bewohnen ein Gebäude inners 
halb, jene eine außerhalb der Kloftermauern. Auch 
die Bildung geftalter fih noch immer verfchieden. — 
Nur ein einzig Mal im Jahr erfcheinen die Elevin- 
nen außerhalb des Klofterd in einer langen Reihe fai- 
ferlicher Wagen, welche den Nefsky-Proſpekt mehr- 
mald auf und ab fahren. Dies ift ihre ganze Be- 
fanntfchaft mit der außerflöfterlichen Welt. Meiftens 
behalten daher auch die hier erzogenen Mädchen in 
ihrem fpätern Leben etwas Nonnenhaftes, erfcheinen 
aber vielfeitiger gebildet, ald man es fonft den Per 
teröburger Damen nachruͤhmt. — Die jährliche PBrü- 
fung nebft Ausftellung ber gelieferten Zeichnungen, 
Malereien und Stidereien wird öffentlich abgehalten. 
Treumund Welp erzählt jedoch über die Glaubwür— 
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bigfeit ber glänzenden Refultate dieſes Eramens eine 
Anekdote, welche allerdings in St. Petersburg viel 
fach beftätigt wird. Er fpricht von einer „Sramen- 
probe” und läßt dieſen feltfamen Begriff folgender: 
maßen erklären: „So nennt man hier Die gewöhn- 
lichen allerlegten Vorbereitungen zu öffentlichen Prüs- 
fungen. Morgen wohnt die Faiferin, wie immer, 
dem öffentlichen, jährlichen Eramen der Zöglinge Des 
Smolnaflofterd bei und ber Gebrauch will ed, daß 
alle Fragen und Antworten vorher eingeübt 
werden. Dazu haben nun die Lehrer zunächft eine 
beftimmte Frift, worauf Die erfte Gramenprobe vor 
der Directrice des Inſtituts (die jedesmalige Supe- 
riorin des Stiftes) gehalten wird, darauf folgt eine 
zweite vor dem Eurator aller Unterrichtsanftalten des 
Petersburger Lehrbezirfd, dem Fürſten Donbdufoff- 
Korſakoff, und endlich eine dritte vor Sr. Ercellen; 
denn Herrn Minifter Uwaroff.“ — 15 Lehrer und 8 
Lehrerinnen ftehen den Inſtituten vor, ein Conſeil 
von 6 Mitgliedern verwaltet die Anftalt; die Koften, 
welche etatmäßig von der Regierung alljährlich für 
ihre Unterhaltung feftgefegt find, werden zu 250,000 
Rubel angegeben. 

Das Marieninftitut war urfprünglich eine 
wirkliche Waifenanftalt und 1796 von Maria Feodo— 
rowna, für 20 männliche und 20 weibliche eltern- 
loſe Kinder errichtet. Später wurden dort jedoch 45 
weibliche Waifen aufFoften der Kaiferin aufgenommen, 
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unterhalten und berangebildet, während man bie 
Knaben in die Kadettenfchulen vertheilte. Wie die bürs 
gerlichen Zöglinge des Smolnaflofterd werden die hieſi— 
gen Zöglinge in Religion, Sprachen, Geographie, 
Gefhichte, Zeichnen und weiblichen Handarbeiten un- 
terrichtet. Sie ftehen unter einer Dirigentin, 6 Lehre— 
rinnen und 20 Lehrern. Natürlich haben fie ihre 
befondere uniforme Tracht. — Das fehr fchöne Lokal 
befindet fich feit 1838 in einem 96 Schritt langen,. 
vierftödigen Gebäude in ber Nähe bed Laurifchen 
Gartens (Rofhdeftwensty’fcher Stadttheil). 

Das Ratharinenftift verdankt feine Entftehung 
einem barmherzigen von der Kaiferin Katharina I. 


‚gegründeten Orden, als deſſen Oroßmeifterin Maria 


Feodorowna (1798) diefes Inftitut für 60 Töchter ar- 
mer Adeliger anlegte. Später (1801) flieg die Zahl 
ber Zöglinge auf 77, unter Alerander auf 189 und 
umfaßt jest 300, Die Erziehung ift jener des Mas 
rieninftituts ähnlich. 

Das Pawlowski'ſche Inftitut entfland aus 
einem ehemaligen Militärwaifenhaus in Gattfchina, 
welches urfprünglich für 50 Töchter und 200 Söhne 
der Offiziere, fowie für 50 Töchter und 800 Söhne 
der Eoldaten beftimmt war. Ald man ed aber unter 
Alerander nach St. Petersburg verlegte, wurden dar— 
aus zwei Erziehungsanftalten gemacht, deren eine, 
als Inftitut für 100 Offiziers- und 50. Soldatens 
töchter eingerichtet wurde, während das andere fich 
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in eine wirflihe Kadettenfchule für 600 Zöglinge 
verwandelte. In Die Kadettenſchule werden nur Söhne 
Adeliger ald Kronszöglinge, jedoch auch zahlende Ben- 
fionärd aufgenommen. Das Mäddheninftitut befindet 
fi) am linfen Fontanfaufer in- einem breiftodigen 
Gebäude. 

Das patrivtifche Inſtitut GWaſſili-Oſtrow, 
10. Linie) wurde 1812 ald Erziehungsanftalt für 60 
hütfsbenürftige Mädchen — urfprünglich für Waifen 
der im damaligen Feldzug gefallenen Offiziere — von 
einem Frauenverein errichtet. Jetzt ift es Faiferliche 
Anftalt und verpflegt 120 Töchter invalider Offiziere, 
neben denen noch 30 Benftonärinnen für ein Jahrgeld 
von etwa 300 R. aufgenommen werden. Der jährliche 
Etat bes Inftituts beträgt 144,315 R. Aff. 13 Auf- 
jeherinnen, 15 Lehrer und 60 Dienftbare find dabei 
angeftellt. — Der noch beftehende patriotifche Damen- 
verein unterhält jest in jedem ber 13 Stadtviertel eine 
Elementarfchule für hülfsbebürftige Mädchen, in 
welche aber auch Penſtonärinnen aufgenommen wer- 
ben. Im Jahr 1843 zählten biefelben eine Geſammt— 
ſumme von 473 Zoͤglingen. 

Das St. Annen-Waifenhaus wurde von 
einem PBrivatmann 1784 für 10 Waifen evangelifcher 
Religion im Alter von 6—14 Jahren geftiftet und 
1832 durch Die evangelifche Gemeinde erweitert. Außer: 
dem eriftirt auch eine Erziehungsanftalt für 
arme Knaben und eine Elementarfchule nad 
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Lanfafters Methode für Kinder hülfsbebürftiger Aus- 
länder. Ueberdies unterhält dad Armencuratorium 
noh 5 Armenſchulen. Endlich find noch die Durch 
einige Privatvereine geftifteten und unterhaltenen 14 
Lleinfinderbewahranftalten zu nennen, in de- 
nen gegen geringe Vergütung die Kinder ber arbei- 
tenden Klaffen tagsüber verpflegt werben. Während des 
Jahres 1842 wurden darin 1322 Finder aufgenommen. 


— — — nn 


Die barmherzigen Schweſtern in Petersburg. 


Die Barmherzigkeit war in neuerer Zeit unter der 
vornehmen Welt ganz Europas gewiſſermaßen auf 
gleiche Weiſe eine Mode und ein Zeitvertreib gewor- 
den, wie es vor ein paar Jahrzehenden die Kunſt 
und bie Afthetifche Literatur waren. Man ftiftete 
Drden und fuhr in den Barmherzigfeitsinftituten um⸗ 
her, man befuchte die Verbrecherinnen in den Gefäng- 
niffen, man näherte fich den Gefallenen und fuchte 
fie mit moralifchen Beweisgründen auf den Tugend: 
pfad zurädzuführen. Aber mit diefen Umfahrten, Bes 
juhen und Ermahnungsreden, denen nur „von Zeit 
zu Zeit ein wirkliches perfönliched Bemühen um bie 
praftifchen Bebürfnifie der Dürftigen vereint war, 
begnügte man fich ziemlich allgemein. Erft in aller- 
neuefter Zeit, da von allen Seiten ber im Bolfe felbft 





127 


wie in der Literatur Die lauten Demonftrationen des 
PBauperismus und des Proletariats erfchredend an 
die Ohren der Ariftofratie fchallen und deren energi- 
ſches Eingreifen in das Elend ber niedern Klaffen 
fordern, bildeten fih aus jenen Folgen einer halb 
pietiftifchen Richtung Vereine heraus, welche ernftlich 
die Sache der Armen und Nothleidenden in Obacht 
nahmen und nicht mehr in jene leichten Manifefta- 
tionen dad Ganze, ber Bethätigungen ihres guten 
Willens festen. Die fogenannten Srauenhülfsvereine 
waren im nichtruflifchen Europa der Beginn einer 
wirflich tiefer eingreifenden und wahrhaft wohlthuen- 
den, beſonders auch die nächſten Beduͤrfniſſe der 
Armenmaſſen berückſichtigenden Wohlthätigkeit. In 
St. Petersburg trat der Verein der patriotiſchen Da⸗ 
men als bie erfte derartige Erfeheinung auf; aber er 
berüdfichtigte nur dad heranwachſende Geſchlecht. 
Außerdem Fannte St. Petersburg nichts dem Achn- 
liches. Erft zu Ende des Jahres 1843 bildete ſich 
der Berein der barmherzigen Frauen (Dames 
de charite) aus Mitgliedern der verſchiedenen Stände 
beftehenb, welche theils durch Geldſpenden, theils Durch 
Krankenpflege, theils durch moraliſchen Einfluß auf 
die übeln Zuſtaͤnde der Armenmaſſen einzuwirken 
ſuchen. Freiwillige Beiträge aller Einwohner der 
Stadt werden für dieſe Zwecke angenommen und ba 
die Anregung zu Formirung ded Vereines von einem 
Mitgliede des Kaiferhaufes ausging, jo fand defien 





Wirken bereitwillige Unterflüsung bei den Behörden, 
an deren Förmlichfeiten und Mißwillen gegen alles 
Neue — befonders in ihren niedern Sphären — ders 
artige Unternefmungen bier fonft häufig fcheitern. 
Durch die Begünftigungen von Oben her gelang es 
dem Berein auch bald, für Realiftrung feiner Zwecke 
ein eigenes Gebäude zu errichten, welches ſechs ver: 
ſchiedene Abtheilungen enthalten fol. Zunächft näm- 
lich Wohnungen derjenigen Bereinsfchweftern, welche 
ſich als Franfenwärterinnen — vollfommen in ber 
Weife der Soeurs grises und ber Diafoniffinnen — 
dem Wohle der Armen widmen wollen. Ferner ein 
Hofpital für 25 arme franfe Frauen. Nachher eine ' 
PVenftondanftalt für 36 Mädchen von 8— 15 Jah: 
ven, welche gegen geringe Entfchädigung in Religion, 
Sprachen, Mufif und niedern Wiffenfchaften unter: 
richtet, auch gekleidet und beföftigt werden.  lußer- 
dem eine Tagfchule für den Elementarunterricht mit 
100 Elevinnen. Endlich eine Befferungsanftalt für 
verwahrloste Kinder und ein (Magdalenen-) Inſti⸗ 
tut für reuige Freudenmädchen. 

Behaͤlt diefer Verein feine jegige Geſtalt und wirft 
er nach allen Richtungen feiner Thätigfeit energifch 
fort, fo muß er binnen Kurzem das bedeutendfte und 
einflußreichfte Wohlthätigfeitsinftitut der Hauptftabt 


1 Zur Zeit meines Aufenthaltes in Petersburg war das 
Inftitut noch zu fehr im Entftehen begriffen, als daß bereits 
von feften Einrichtungen deflelben die Rede fein Fonnte. 
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werden. Möge er nur nicht, wie viele ähnliche An- 
fänge in St. Petersburg, ſich in Aeußerlichfeiten vers 
fplittern und endlich von feinem urfprünglichen Eha- 
rafter nicht viel mehr übrig behalten, als den wohl- 
flingenden Ramen! 


— — — — — 


Wittwenhänfer. | 


St. Beterdburg Hat nur drei Wittiwenhäufer. Im 
Vergleich zu der Menge der andern Wohlthätigfeits- 
anftalten mag dieſe Zahl Außerft gering erfcheinen, 
und dennoch reichen fie für die Bebürfniffe der Stadt 
ziemlich volftändig aus. Denn St. Petersburg hat 
wenig Wittwen. Bereits früher wurde davon ges 
fprochen, wie aus ber unorganifchen Entwidlung der 
Refidenz zur volfreichen Stadt das große Mißvers 
bältniß zwifchen männlicher und weiblicher Bevölfe- 
rung nothwendig hervorgegangen if. An andern 
Stellen wurde gezeigt, wie neuerdings eine bedenf- 
liche Verminderung von Chefchlüfien fich ſtatiſtiſch 
nachweifen läßt und wie diefe eben jene Klaſſen zu- 
nächft betrifft, deren Mitglieder am Häufigften ale 
Witwen ben öffentlichen Wohlthätigfeitsanftalten ans 
heimfallen, die Klafien ber mittleın Beamten, ber 
Heinen Kaufleute und Handwerker. Die Frauen ber 

Bubddeus, St. Petersburg. II. 6 9 





niederften nämlich, der Arbeiterflaffen, erwerben fich 
ihren Lebensunterhalt nach dem Tode des Mannes 
faft leichter ald vorher und machen daher felten auf 
Berpflegung einen Anſpruch. Außer diefen Gründen 
für die verhältnißmäßig Feine Zahl von Wittwen 
in ©t. Petersburg, wirft aber noch ein dritter und 
allerdings der betrübendfte: die große Sterblich- 
feit des weiblichen Geſchlechts. Auch diefe wurde in 
dem Abfchnitt „Brauenwelt und Proftitution” (Bd. I 
S. 85) aus den Eigenthümlichfeiten des Biefigen Lebens 
zu erläutern gefucht. Und fo fann es faft niht Wun- 
der nehmen, daß im Ganzen nur etwa 1000 Witt- 
wen auf öffentlide Koften verpflegt und erhalten 
werden. 

Das Wittwenhaus beim Marienhofpital 
ift die Verforgungsanftalt für etwa 200 Wiitwen, deren 
40 fi zum Franfenwartedienft im genannten Kranfen- 
haus verpflichtet Haben, während einigen der übrigen 
verftattet ift, fich mit der Kranfenpflege in Brivathäus 
fern zu befchäftigen. — Ein zweites Wittwenhaus 
im Smolnaflofter verpflegt gegen 300 bis 400 alte und 
gebrechliche Wittwen. — Das Wittwen- und Ar- 
menhaus der Petersburger Kaufmannſchaft, 
erft 1833 beim Kirchhof zu Wolfowa erbaut, ift das 
größte derartige Inftitut. Denn in einem 130 Baden 
langen, zweiftodigen Gebäude mit 2 Fleinern Neben 
häufern, nimmt ed*A00 arme Wittwen, jedoch aud) 
greife und franfe Männer auf. 
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Armenhänfer. 


Die fünf Armenhäufer St. Petersburgs gleichen 
fih in ihrer Einrihtung und in den Anordnungen 
des Lebens ihrer Pfleglinge, welche größtentheild dem 
männlichen Geſchlechte angehören, ziemlich genau. 
Die Wohnungsverbältnifle find in allen vortrefflich, 
die Nahrung überall gefund und kraͤftig. Die Le— 
bensordnung erfcheint fehr fireng geregelt und ähnelt 
in ihren äußern Erfcheinungen außerordentlich jener 
ber Refonvaleöcenten in den Hofpitälern. Zum Theil 
beftebt die Einmohnerfchaft der Armenhäufer aus 
Solchen, welche mit unheilbaren Schäden und Pranf- 
heiten behaftet, zum Theil aus Armen, welche wegen 
Altersfchmäche volllommen unvermögend zur Arbeit 
find, zum Theil aus Solchen, welche noch einige 
Arbeit innerhalb der Anftalt verrichten können. Für 
alle drei Klaffen beftimmte man in jedem Armenhaus 
drei verfchiedene Abtheilungen und nur Die beiden 
legtgenannten fpeifen gewöhnlich in gemeinjchaftlichen 
Sälen. In allen Armenhäufern ift natürlich auch 
eine beftimmte Haustracht eingeführt und eine große 
Anzahl von Auffehern ift verpflichtet, für Beobachtung 
der Hausgefege, der Reinlichkeit, der Ordnung u. f. w. 
zu forgen. Jedes Armenhaus, wie denn auch jedes 
Wittwen- und Waifeninftitut, Bat feinen befondern 
Arzt und mehrere ihre eigene Apothefe. 

Das ältefte und größte diefer Iuftitute ift das 
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Stadtarmenhaus Durch dad Collegium der all- 
gemeinen Fuͤrſorge ward ed 1780 in jenem großen 
vierefigen Gebäude beim Smolnaflofter eingerichtet, 
welches bis dahin das Findelhaus innegehabt hatte. 
Es nimmt ohne Unterfchied des Vaterlandes abgelebte 
und hHülfsbebürftige Ins und Ausländer auf. Yrü- 
ber ift e8 auf 1100 Pfleglinge berechnet worden, -ent- 
hält aber neuerdings gegen 1300. — Auf dieſes folgt 
bag Armenhaus der menfchenliebenden Ge- 
ſellſchaft mit etwa 300 Berpflegten, welche in einem 
Gebäude im Peterhofprofpeft (Ede der Miasnaia⸗ 
ftraße) untergebracht find. — Nächfidem find drei 
fleinere und von Privatleuten geftiftete Inftitute 
gleichen Zweded zu erwähnen: da8 Scheremet- 
jefffhe Armenhaud, dad Warow'ſche Ar 
menhbaus für Bauern und die Iwanoff'ſche 
Infirmerie. Jedes derfelben fol ungefähr 80 bis 
t00 Individuen verpflegen. 


— — — — — 


Invalidenhäufer. - 


Innerhalb des Stadtbezirfed befteht für die in 
St. Petersburg garnifonirenden Oarben fein Invas 
lidenhaus und jenes prachtvolle in Tfchesme (1 Meile 
von St. Petersburg entfernt) ift nicht einzig für 
bie Garderegimenter beſtimmt. Dagegen hat jedes 
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Oarbderegiment eine Invalidencompagnie, welche 
direft unter ben Befehl des Regimentöchefs geftellt 
ift und deren Mitglieder nur ben leichteften Soldaten- 
dienft verrichten follen.. Für die Ausgedienten, ber 
ſonders für die Unteroffiziere der Garden, forgt man 
überdies in fo. fern, ald man ihnen irgend eine 
Dienerftelle in einer der öffentlichen Anftalten, einen 
Thürfteherpoften bei einer ber zahllofen Behörden, 
ein Auffeheramt in den Faiferlichen Gaͤrten u. f. w. 
zu verfchaffen fucht. Außerdem liebt man derartige 
Veteranen in ben Privathäufern von St. Petersburg 
auch fehr ald Hausmeifter (Dworniki). 1 

Das Invalidenhaus der Matrofen wurde 
bereit8 von Paul I. errichtet, als er noch Großfürft 
war. Es ift ein langes, übel ausfehendes, einftodi- 
ges Oebäude Hinter dem Sommergarten auf Kamenoi⸗ 
Oſtrow, für 50 alte und abgelebte Matrofen beftimmt. 


1 Die Invaliden der rufifhen Armee zerfallen in brei 
Klafien. Den Mitgliedern der erften Klafie fieht die Erlaubniß 
frei, Koloniften zu werden. Die zweite Klaſſe bildet bie 
Invalidencompagnien, welde nur zum Dienfte innerhalb ber 
Garnifon verwendet werden bürfen. Die dritte Klaffe endlich, 
durchſchnittlich ſehr alte oder fehr ſchwer verwundete Leute, ift 
von jedem Militärbienft frei. 


Verbrechen. 





Das Verbrechen in Rußland und in St. Petersburg. 


„Das Kaiferreih Rußland” des Freiherrn von 
Reden tritt als Darftelung der heutigen Kulturzu⸗ 
ftände Rußlands, wenigftend wie fie die offiziellen 
Berichte der verfchiedenen Minifterien erfcheinen laffen, 
böchft wichtig in den Vordergrund ber Literatur. Aber 
von ben eigentlich fittlichen Kulturzuftänden des Kaifer- 
reichs enthält Dad Werf nur wenig, über Kriminal⸗ 
ftatiftil keine Silbe. Wohl erfcheinen zwar einige 
Materialien zu einer folchen in den verfchiedenen ruſſi⸗ 
[hen Minifterialberichten zerftreut, welche von Zeit 
zu Zeit veröffentlicht werden. Aber dieſer Materias 
lien find äußerft wenige und die vorhandenen wibers 
fprechen theild einander felbft, theild an. andern Ors 
ten gegebenen, von ihnen unabhängigen, wennfchon 
gleichfalls offiziellen Friminalsftatiftifchen Geſammt⸗ 
überfichten auf eine Weife, daß fogar zu -einer 
MWahrfcheinlichkeitöberechnung feine Möglichkeit vor- 
handen if, Beinahe feheint es, als fei dad Vor⸗ 
fommen von Verbrechen eine eben fo prinzipiell ver- 
hüllte Krankheit des ruffifchen Staatslebens, ald das 
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Mißverhältniß der Staatdeinnahmen zur Staatsfchulb. 
Beides fol dem größern Bublifum ein offizielles Räth- 
jel bleiben. Jeder Staat verfchweigt jedoch nur dort, 
wo er fih ſchwach und theilmweife dieſer Schwäche 
jelbftfchuldig fühlt. In der Bonfequenz dieſes Er- 
fahrungefages follte man meinen, aud) die Verbrechen 
müßten in Rußland zu einer erfchredenden Menge 
emporgewachfen fein; dennoch fprechen bie ftaate- 
wifienfchaftlichen Werke auch des Auslands meiftens 
von verhältnigmäßiger Seltenheit der Verbrechen; 
und Erfundigungen im Lande felbft geben wenigfteng 
fein fchroff entgegengeſetztes Urtheil des Publikums. 
Leſen wir dabei in amtlichen Nachrichten Rußlands, 
daß im Jahr 1842 im ganzen Reiche nur 2212 
Verbrechen gegen das Eigenthum und 2477 gegen 
Perſonen vorgekommen ſein ſollen, daß ferner nur 
6678 Individuen niederer Polizeivergehen halber feft- 
genommen wurden, daß alfo überhaupt nur 11,367 
Borfälle (die politifchen ausgenommen) zur friminal- 
und polizeigerichtlichen Unterfuchung gelangten, fv 
erfcheint dies bei einer Oefammtbevälferung von etwa 
56 Millionen ein fo günftiged Verhältniß, wie fein 
anderer Staat Europas, ja vielleicht feiner der Welt 
e8 aufzumweifen hat. Lefen wir dagegen in gleichfalls 
authentifchen Quellen von demfelben Jahre, daß allein 
. in ben ©efängniffen der drei Oftfeeprovingen — Die 
beiden Seftungen find dabei ausgefchlofien — 16,694 
Perfonen auf Unterfuhung faßen, von denen 7052 
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zu fchweren Kriminalftrafen verurtheilt wurden, ! 
fo ift das VBerhältniß bei etwa zwei und einer halben 
Million Einwohnern Außerft ungünftig. Lefen wir 
endlich, wie die an Graf Benfendorff gerichteten Ueber- 
fihten von 153 Oefängnißcomites in eben demfelben 
Sahre und nur aus 38 Gouvernements, ausfagen, 
daß eine Menge von 65,454 Individuen wegen leich- 
ter Vergehen in Polizeihaft gehalten, daß 106,619 
Berfonen zu Eril und Zwangsarbeiten verurtheilt, 
alfo eine Oefammtfumme von 171,073 Verbrechen 
und Vergehen beftraft wurden, baß außerdem 229,760 
Menfchen für fchwere Verbrechen eingeferfert waren, 
unter denen ſich 55,593 Rapitalverbrecher befanden, 
jo erfcheint auch diefe legte Angabe fehr bedeutend. 
Aber eine Vollftändigfeit der Kriminalftatiftik ift da- 
mit nicht im mindeſten erreicht. In den brei Ge- 
jammtzahlen der drei Angaben — 11,367 Kriminal- 
und Polizeifäle im ganzen Reich, 16,694 für Die 
Oftfeeprovinzen allein, 172,073 für 38 ®ouvernemente 
(und weldye?) — liegt vielmehr ein völlig unverein- 
barer Widerſpruch. Es ift durchaus unmöglich, dar⸗ 
aus irgendwie eine ungefähre Zahl der Kriminal- 
und PBolizeifachen für das Jahr 1842 herauszuftellen. 


ı Mit diefem Verhältniß flimmt auch eine Angabe vom 
Jahr 1840 ziemlichgenau überein. Es befanden ſich namlich damals 
16,872 Perfonen in allen Gefängnifien der drei Oſtprovinzen. 
Davon famen auf Livland 11,436, auf Eſthland 1200, auf 
Kurland 4236. 


140 
Und auch aus fonftigen Angaben anderer Jahre läßt 
ſich dieſe nicht annähernd beftimmen. Denn eben fo 
widerfprechend ‚find die verfchiedenen Refultate, wenn 
man in. verfchiedenen Jahren die an. verfchtedenen 
Orten verftreuten Nachrichten zufammenhält. 1834 
z. B. fagen die minifteriellen Journale, befanden fidh 
in den Staatögefängniffen des ganzen Reiches nur 
37,782 Berfonen verfchiedenen Standes und Ge 
fchlechtes, während in Mosfau allein die Gouverne= 
mentszeitungen 20,751 Gefangene nachwiefen und, — 
abgefehen von dem eben genannten Berichte an Graf 
Benkendorf vom Jahr 1842 — nur 9. Jahre fpäter 
(1843) eine Nachricht ‘der offiziellen Petersburger 
Zeitung bezeugt, daß ſchon wegen niederer polizeis 
licher Bergehen (Trunkſucht, Bagabondage, Bettelei- 
u. f. w.) in St, Peterdburg 34,126 Individuen feſt⸗ 
gehalten wurden. — Nirgends ift in dieſem Zahlen⸗ 
wirrnig und bei dem Mangel einer zufammenhängen- 
ben Reihenfolge derartiger Angaben ein vermittelnder 
Ausweg zu finden. Died einzige Refultat fielt ſich 
als unbeftreitbare Wahrheit heraus, daß die Zuver- 
Iäffigfeit der minifteriellen Univerfalüberfich« 
ten, wie in allen Branchen ber ruffifchen Statiftif, 
fo auch in Diefer der Verbrechen äußerft problematifch 
ift, daß die Zahlen dort vergrößert werden, wo eine 
gewaltige Summe wünfchenswerth fcheint, daß fie 
dort aber willfürlich vermindert auftreten, wo man 
lieber gar feine Menge anführen möchte. Nicht nur 
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die Zeitgenofien werden auf folche Weife getäufct, 
ſondern auch der Nachwelt übergibt man eine Maſſe 
von Materialien, welche dann eine ruflifche Gefchichte 
nur nad den Wünfchen ber jeßt Staatemachtigen 
entſtehen laſſen ſollen. 

Steht dieſe Ucbeceugung von der voölligen Unzu⸗ 
verlaͤſſigkeit derartiger ruſſiſcher Angaben als einziger 
Gewinnſt der nachforſchenden Mühe da, fo iſt man 
gezwungen, fich ohne Rüdfiht auf Zuhlen einzig nur 
auf das zu flüben, was die allgemeine Beobachtung 
als allgemeingültige Thatfachen Hinftellt. Aber auch 
die Aeußerungen der allgemeinen Meinung find ins 
nerhalb der ruflifchen Grenzen befangen und nur be- 
ren verfchiedenfte Offenbarungen laffen fich endlich zu 
ungefähren Endrefultaten ber Erfahrung zufammen- 
fhichten. Einige dieſer follen hier angeführt werden. 

Eine allgemeine Erfahrung lehrt, daß die groben, 
blutigen Verbrechen in Rußland felten vorkommen. 
Man hört nicht Häufig von Mord, von Straßenraub 
und Einbruch. Dies ift leicht erklärlich; denn juſt 
derartige Verbrechen liegen zunächft außerhalb bes 
rufjifchen Naturelld. Der Ruffe zeigt wohl perfön- 
lihen Muth; aber dann erft, wenn er dazu genö- 
thigt if. "Die Kraftäußerungen des Lafters und ber 
Tugend wachſen in ihm überhaupt nicht leicht er- 
Ichredend ober überquellend empor; die Noth muß 
ihn erft gebieterifch dazu drängen oder fein Charakter 
muß fih, um zu ſolchen Offenbarungen zu gelangen, 
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im Verkehr mit den Städten bereits weit von feiner 
Ürfprünglichkeit entfernt haben. Ich kann mich zur 
Erläuterung diefer Behauptungen auf das berufen, 
was bereits früher in andern Beziehungen zur Beur⸗ 
theilung des Charafterd verfchiedener Volfsftämme 
bed ruſſiſchen Reiches gefagt wurde. Dazu fommt 
noch, daß fowohl dem Groß⸗ als Kleinruſſen eine 
gewiffe weichliche Gutmüthigfeit gegeben ift, welche 
ihn vom rohen Angriffe des Wehrlofen zurüdhält 
und ihn vor abfichtlicher herber Befchädigung deflel- 
ben bewahrt. Nur im Zorn oder Raufch ift er ges 
waltfamer Thaten fähig ; weßhalb der eigentliche Raub- 
mord noch feltener als der einfache Todtfchlag Cim 
Zorn, aus Rache, im Streit) auftritt. Allein Die 
ruſſiſchen Schilderer ruffifcher Zuftände haben biefe 
Berhältniffe noch weit günftiger ausgemalt, als fie 
ed in der That find, und die verfchönernden Dekla⸗ 
mationen der Petersburger haben viele flüchtig Rei— 
fende zu ähnlichen Angaben verführt. Iene Verbrechen 
find nicht fo unbefannt, als man gewöhnlich an- 
nimmt. Allerdings hört man von Zeit zu Zeit von 
Raubmorden und Straßenraub im Ylachland, von 
gewaltfamen Einbrüchen in den Städten. ft aber 
joldy ein Fall nicht bei den Gerichten von den zu: 
nächft Betroffenen anhängig gemacht, fo hütet fich 
jeder Einzelne, dad ©ehörte laut auszufprechen, um 
nicht irgendwie mit den Behörden in Berührung zu 
fommen, weldye, überall laufchend, ihn leicht wider: 
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willig in eine Rechtsfache verftriden, aus der er auf 
feine Weife vollfommen ſchadlos hervorgehen kann. 
Denn will er dort die Quelle nicht nennen, von wos 
her ihm ſolche Erzählungen famen, fo büßt er leicht 
die Strafe für Ausbreitung falfcher Nachrichten, wenn 
ihm die Habgier. eined niedern Beamten feine ab- 
fichtölofe Erzählung nicht noch fehlimmer, z. B. als 
Aufreizung zur Mipftimmung, auslegt. Nennt er 
aber die Quelle der Nachricht, fo wird er duch Eis 
tationen und Verhöre lange Monate hindurch gepei- 
nigt und von feinen Berufögefchäften abgehalten, 
gleichzeitig auch feinen Bekannten ald Plauderer, wohl 
gar als Angeber verdächtig. Eben dieſes ewige Miß- 
trauen jedes Einzelnen gegen jeden Einzelnen, herz 
vorgegangen aus dem unfichtbaren Walten der gehei- 
men Polizei und ihrer Vertrauten, wie ed durch alle 
Klaſſen der Gefellfchaft fchleicht, ift die Vernichterin 
unbefangener Mittheilung und der Ürquell, aus welchem 
der Fortbeſtand fo vieler übeln Zuftände hervorgeht. 
Die geheime Polizei, welche den Staat vor allem 
drohenden Unheil bewahren fol, frißt in fo fern ewig 
nagend an befien innerftem Zufammenhang und fchafft 
jene unüberwindliche Kluft zwifchen dem Staats: 
bürger und den Arbeitern an der Staatsmaſchine, 
wodurch fich aller wahre, wirkliche und von Innen 
nach Außen geftaltende Fortfchritt verlangfamt, weil 
fie im nichtangeftellten Staatsbürger jede praftifche 
Thei:nahme am Staatswohl unterdrüdt. Trotz ihrer 
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Wachſamkeit, ja gewiſſermaßen unter ihrer Aegide, 
wuchert Daher dad Verbrechen fort und ſcheut zunächft 
nur ein Anwachfen zu einer Höhe, auf welcher es 
ohne Zuthun des Publifums von den Augen der Pos 
lizei felber gewahrt wird. Auf die Scheu ded Rus 
blifum6 vor jeder Berührung mit einer Behörde bafirt 
fih dagegen 3.3. die unfägliche Häufigfeit des Dieb- 
ftahls in Rußland. Der Hausdieb, der Tafchendieb, 
ber Einfchleicher und wie fie noch fonft heißen, jene 
Stehlenden, die darauf bedacht find, fich fremdes Eigen- 
thum zuzueignen, ohne dem Befchädigten felbft gegen- 
übertreten und ihn nöthigenfall8 Dann gegen Mann 
angreifen zu müflen — fie wiflen es fehr gut, wie 
ber ruffifche Unterthan lieber ziemlich bedeutende der: 
artige Verluſte verfchmerzt, ehe er eine Klage dar- 
über, ohne auf einen Thäter hinweifen zu fönnen, 
bei Gericht anhängig macht. Thut er ed nämlich ohne 
gleichzeitigen fehr beflimmten Hinweis, fo muß er 
gewöhnlich erft durch Geldopfer an das niebere Dienfts 
perſonal ed dahin zu bringen fuchen, daß bie Sache 
nur überhaupt ernftlich betrieben werbe; viele und 
fehr zeitraubende Kormalitäten hat er dann befonders in 
ber Zeit der VBorunterfuchung zu beftehen ; ergreift man 
aber endlich wirklid den Dieb und Die geftohlenen 
©egenftände, fo gelangt. der Beftohlene doch hoͤchſt 
felten, fogar in St. Petersburg felten, zum Wieder: 
befige feines Eigenthums. Der Beifpiele, welche man 
für ſolche Wahrheit namentlich aufführen Eönnte, find 
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fehr viele. Merkwürdiger Weife betreffen fie jedoch 
fat nur Mitglieder der bürgerliden Stände oder 
Doc ſolche Perfonen, von denen Eeinerlei Verbindung 
mit Staatsmächtigen zu befürchten fteht. Solche, 
denen man NRüdfichten fchuldig zu fein glaubt, vors 
züglich audy Fremde, haben feltener Gelegenheit über 
derartige Borenthaltungen zu Klagen. Beweiſe geben 
jedoch troßdem aus ihren Erfahrungen faft alle Bes 
richterftatter, welche längere Zeit in Rußland lebten 
und von denen bier nur Treumund Welp und Eü- 
fine angeführt fein mögen. Man hat zwar Beide 
von ruſſiſcher Seite ald gänzlich unzuverläffig abzus 
weifen gefucht; aber wenn auch der eine von einem 
ziemlich einfeitigen Standpunft aus das Petersburger 
Leben auffaßte, der andere fich häufig in ſchönredne⸗ 
tifchen Uebertreibungen geftel, fo find doch Beide — 
man erfennt dies in Rußland felbft am deutlichften — 
in der Erzählung anekdotifcher Einzelnheiten feines. 
wegs mit einer oberflächlichen Phrafe abzufertigen oder 
mit einem vornehmen Achfelzuden bei Seite zu wers 
fen. Sehr häufig Hört man felbft im Lande aus zu: 
verläfligen Quellen den ihren ganz ähnliche Mitthei« 
lungen und befonders Hinfichtlich der eben erwähnten 
Punkte: ich meine nämlich Hinfichtlich der Häufigkeit 
des Diebſtahls, Hinfichtlich der Scheu vor einer An- 
zeige, hinfichtlich des nicht zurüderftatteten, wenn aud) 
in ben Händen der Behörde befindlichen Eigenthums. 

Der gemeine Ruffe ift meiftene noch Naturfind 

Buddeus, St. Petersburg. II. 7 10 
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genug, um nad) dem Werthe des zu Stehlenden felbft 
nicht berechnend zu fragen. Alles lodt ihn, was glänzt. 
Glaubt er alfo den Werth der lodenden Beute nicht 
allzugroß, ift der Gegenſtand befonderd nicht volu- 
minös, liegt er fcheinbar unbeachtet und ift er fcheins 
bar ohne beſonderes Merkmal, fo fiegt gewöhnlich bie 
Stehlluft im Ruffen über jede andere Regung. Schein- 
bar würde allerdings Diefer Behauptung die Häufig- 
feit des Pferdediebſtahls entgegenftehen. Aber auch 
nur ſcheinbar. Denn das Pferd ift befanntlich in 
Rußland ein viel weiter in die untern Klaſſen hinab 
gewohntes Hausthier als in Deutfchland, und zu 
feiner unbemerften Unterbringung, zum Wiederver- 
fauf, kurz zur Entledigung von demfelben, ift viel be= 
quemere ©elegenheit gegeben, als in andern Ländern. 
Das geftohlene Pferd verfchwindet Hier viel leichter 
in der Maſſe; und im Flachland laͤßt fich daſſelbe 
mit viel weniger Mühe, faft ohne alle Koften, raſch 
mehrere hundert Werfte von feiner eigentlichen Hei- 
math entführen. — Große ©eldfummen werden da⸗ 
gegen nach‘ VBerhältniß viel feltener entwendet. Dex 
gemeine Mann hat hier überhaupt felten eine größere 
Summe in der Hand, als ihm gerade für das naͤchſte 
Bebürfnig nöthig if. Ein von Silberrubeln gefüll- 
ter Beutel oder ein Papier mit Kaffenanweifungen 
würde daher augenblidlich Verdacht erregen und deren 
allmählige Unterbringung felbft würde Hier fchwerer 
an verjchiebene, gegen einander beziehungslofe Berfonen 
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ftattfinden können, als in veichlicher bevölferten 
Staaten. Der Diebftahl befchränft fi) demnach im 
Flachland, außer auf Pferde, befonderd auf Kleine 
Dinge und fteigt, wenn er nicht zufällig Gold und 
Edelfteine betrifft, felten zu einem hohen Betrag. Aber 
die alltäglichen Kleinigkeiten, wie fie in Zimmern, 
Hauss und Hofwirthichaften faft ohne eine Möglich- 
feit ber Ueberwachung verftreut find, bleiben auch 
fortwährend ber größten Gefahr ausgefegt. Dies gilt 
im ganzen europäifchen Rußland, unter den eigents 
lihen Ruffen, wie unter den Letten und Efthen, fel- 
tener dagegen unter ben Sinnen, bei denen ihrer 
ftumpfen Rohheit nach, wiederum dad gewaltfame 
und graufame Berbrechen häufiger vorfommend ge: 
nannt wird, — Trotz dieſes Hanges zum Diebftahl 
ift den Ruffen, doch mehr den Großruflen, als 
ben Kleinruffen, noch weniger den Letten und Efthen, 
eine gewiffe Art von Ehrlichkeit eigen, Es ift bie 
vertheidigende Ehrlichkeit ;_ oder beſſer bezeichnet: 
bie Ehrlichkeit des Hundes, vermifcht mit ber 
Stehlluft des Raben. Ein rufiifcher Diener wird 
vielleicht am Nachmittag den ſcheinbar unbeachtet ba- 
liegenden Brillantring feines Herrn entwendet haben; 
und am felben Abend legt er fi} quer vor die Zim⸗ 
merthür, weil er gehört hat, daß in der Stadt 
mitunter Einbrüdje vorfommen. Er wird vielleicht 
täglich aus der Börfe feined Herrn ein oder mehrere 
Geldftüde entwenden; doch wenn biefer vom Spiel 
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nach Haus kommend den Gewinnſt ungezählt auf den 
Tiſch wirft und Tage lang liegen läßt, fo wird ber 
Diener davon feinen Kopefen anrühren. Aber wird 
endlich dafielbe Geld in einer Brieftafhe im Kaften 
verwahrt und bietet ſich dann einmal Gelegenheit 
davon ein Stück erraffen zu können, fo wird dieſe 
Gelegenheit gewiß nicht unbenußt vorübergehen. Faſt 
daffelbe gilt auch von den Xetten und Eſthen. — 
Allein ed würde zu weit führen, wenn auch ihre 
Eigenthümlichkeit hinſichtlich des Diebftahld näher er- 
örtert werden follte, da unfere Frage nur auf die 
verhältnißmäßige Häufigkeit der vorfommenden Ber: 
brechen überhaupt gerichtet wurbe. 

Wie weit der Betrugfinn unter den Ruſſen ver- 
breitet ift, davon, belehrt uns der alltäglichfte Ver- 
fehr mit ihnen. Der Handelds oder vielmehr der 
Krämergeift machte ihn überall zur vorichlagenden 
Charaftereigenfchaft, die Leibeigenfchaft, fowie bie 
fchroffen Gegenfäge der fozialen Berhältniffe beför- 
derten deſſen üppiged Emporwuchern in ber Maffe 
des Volkes. Peter des Erften hartes Wiswort: „ein 
Ruſſe beirügt zehn Juden, aber zwanzig Juden find 
nicht genug, um einen Ruſſen zu betrügen,” findet 
noch heut feine vollfte Anwendung. Wie überall, fo 
bat auch Hier die größere imduftrielle und intellek—⸗ 
tuelle Ausbildung die urfprünglichen Vorzüge des 
Nationaldharafterd in den Hintergrund gedrängt, 
feine auf ben Beſitz gerichteten Fehler dagegen mehr 
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und mehr erhöht. Ganz ausnehmend mußte fich aber 
in Rußland dieſe Wahrheit betätigen, weil bier Die 
moralifche Ausbildung mit der intelleftuellen und in- 
duftrielen fTeineswegs gleichmäßig zur Entwidlung 
gebracht wurde. Die ganzen Staatsgeftaltungen im 
Innern des Kaiferreichd weifen vielmehr darauf hin, 
wie überall die Einflüffe des Finanzminifteriumsd und 
des Minifterd ber Bolfdaufflärung denen bed Kul⸗ 
tusminifterd vorgriffen. Die religiöfe Ausbildung 
blieb auf einer Stufe ftehen, auf welcher die Kirche 
dem völlig Rohen durch pomphafte äußere Formen 
zwar Die Dberhoheit und Alleinherrfchaft Gottes ver- 
finnbildliht, wo aber für die Erweckung fittlicher 
Grundfäge und geläuterter Anfchauungen im intellef- 
tuell Borgefchrittenen nicht der mindefte Anhalt ge: 
boten if. Die äußere Form erſetzt dad innere We—⸗ 
jen. Dabei wagen felbft die geiftlichen Lehrer des Vol⸗ 
kes von einer Rohheit und in ihren weltlichen Aufs 
treten von einer Unfitte, daß fie der Menge eben 
nur ald Geremonienmeifter eines Kultus gelten konn⸗ 
ten, ohne gleichzeitig Beifpiele der Lebendigwerdung 
der Lehren dieſes Gottesdienftes zu fein. Selbſt dem 
Staate war die Kirche hier ſtets nur eine Macht 
der Formen, von welcher er zu politifchen Zweden 
Gebraud machte und deren Prinzipat er deßhalb im- 
mer mit eiferner Fauſt feftbielt. Erſt die neuefte Zeit 
erhob fie von einem ftaatöpolitifchen Mittel zu einem 
nationellen Element, doch ohne fie der Förderung 
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unkirchlicher Zwede zu entbinden. In wie weit Die 
ruffifche Regierung durch die begonnene beſſere Bil- 
dung ber Kirchendiener auch auf die ftttlichen Zu- 
ftände der Nation einzuwirfen fuchen und vermögen 
wird, muß uns erft die Zufunft lehren. Bor ber 
Hand bleibt der Mangel einer eigentlichen mora- 
liſchen Grundlage im Ruffogräcismus des Wolfe, 
das Erhaltungsmittel, ja der wichtigfte Verbreitunge- 
grund einer Anficht vom gegenfeitigen Leben, die im 
Verkehr nothwendig jene praftifchen Refultate beffer 
rer Ueberzeugungen nicht zur Entfaltung fommen läßt, 
bie wir unter dem Namen: Zuverläfligkeit und 
Redlichkeit verftehen. Wahrfcheinlich ift es fogar, daß 
diefe Eigenfchaften eben fo von Außen nad Innen 
ben Rufen erft einwachfen müſſen, wie e8 alle in- 
telleftuelle, befonderd ale induftriele Bildung gethan 
bat. Sie werden niemald ald NRafultate innerer 
Nothwendigkeit allgemeinere Geltung erlangen, fons 
bern nur ald Erzeugniß der verſtandesklugen Lieber: 
zeugung, Daß ohne fie der gefchäftliche Verkehr fich 
minder bequem und minder vortheilhaft geftalte. 
Die Gefchäftsflugheit vertritt die Moral. Die 
Ufafe, welche fonft wohl urplögliche Wunder bewirs 
fen, find Hier machtlos. Der Schaden bed Einzel- 
nen allein fann jene Richtungen im Einzelnen er- 
Ihaffen; und fo lang biefer Schaden nicht allfeitig 
fühlbar ift, wird auch Betrug und zwar jede Art der 
Betrügerei in Rußland ein unausfcheidbares Element 
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des Volfölebens bleiben. Der daraus hervorgehenbe 
materielle Schaben kann aber nicht jedem Einzelnen 
fühlbar werden, fo lange nicht jedem die Möglich- 
feit gegeben ift, bed materiellen Nutzens anderer Hands 
lungsweiſen ebenfalls in vollem Maß theilhaftig. zu 
werben. Dies ift wieber ein Ding der Unmöglichkeit, 
fo lange nicht jeder Einzelne feine Kräfte frei, in 
felbftgewählter Thätigkeit zu entwideln vermag. Die 
Leibeigenfhaft und ber knechtiſche Subordinations- 
geift, neben dem abfoluten Autofratismus aller 
Mächtigen ift die fruchtbarfte Erzeugerin aller Be— 
trügerei und bie Entfalterin der geheimften Anlagen 
des Betrugfinnes. 

Die faft göttliche Verehrung bes Kaiferd und bie 
innige Verſchmelzung bes Begriffes vom Staat und 
dem Czaren, wie fie die afiatifche Anfchauungsweife 
ber Ruſſen erzeugte und die Staatsform jedem Ein- 
jelnen einprägte, laffen unter ber eigentlichen Volks— 
menge höchft felten ‚eigentliche politifche Verbrechen 
auftreten. Wo folche im Volk ja einmal erfcheinen, 
find fie durch Einflüfterungen der politifchen Fraktio⸗ 
nen der Vornehmen entftanden und, fo Häufig baher 
auch die Palaftrevolutionen mit politifchem Charaf- 
ter in ber Gefchichte des ruffifchen Staates vorkom— 
men, fo felten zeigt ſich doch unter bem Volk ber 
Aufruhr aus politifchen Beweggründen. Ja ſeitdem 
Rußland zu einer wirklichen Staatsorganifation ger 
fommen, ift dieſes Verbrechen eigentlich unerhört. 
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Die ungeheuer weite Ausdehnung aber, welche Die 
ruflifche Regierung dem Begriffe vom Verbrechen gegen 
Staat und Kirche gegeben hat, trügt leicht, indem 
fie das Berbrechen des Hochverrathes fchon in Fällen 
eonftatirt, wo in andern Staaten nur Ungehorfam 
gegen das Geſetz zu beftrafen wäre. — Eben jo be- 
merfenswerth ift ed, daß trog ber. ſtark hervortreten⸗ 
ben Sinnlichkeit des Rufen und trog Der weiten 
Ausdehnung, welche die ruffifchen Kirchengefege ber 
Blutöverwanbtfchaft verleihen, die darauf bezüglichen 
fletfchlichen Verbrechen nur Außerft felten genannt 
werden, unb felbft in den Hier und da aufgeführten 
Liften der verfchiedenen Verbrechen und Vergehen, 
welche innerhalb eines Jahres bei irgend einer Ge- 
richtöftelle beftraft wurden, Außerft ſparſam aufgeführt 
erfcheinen. 

Sind Diefe einzelnen Bemerkungen über dad Mehr 
oder Minder der vorfommenden Verbrechen im ruflis 
fhen Volk, feinem Charafter nah, im Flachlande 
geltend, fo mobificirt fi) doch Died Alles auf das 
Bielfachfte dort, wo die Menfchen fich maffenweife 
zufammendrängen, wo alle Leidenfchaften und Be, 
gierden fih in der Berührung der Maſſen üppiger 
entfalten mußten, wo bad ganze Leben von feiner 
Ürfprünglichkeit fi mehr entfernte und die Berwid- 
lungen ber Verhältniffe fchwerer löſliche Widerjprüche 
zwifchen dem Wunfche nach Wohlergehen und ber 
Möglichkeit einer Befriedigung dieſes Wunfches auf 


153 
erlaubtem Weg erzeugten. Dazu fommt, daß eben 
in Rußland, mehr denn in einem andern Lande, Die 
Bevölferungen ber größern Städte ihren urfprüng- 
lichen nationellen Charafter durch die maflenhaften 
Einwirkungen ber eingemwanderten Ausländer verlo- 
ven. Bon St. Peteröburg aber gilt Died im erhöh- 
teften Grad. — Einen beftimmten Charafter ded Ver⸗ 
brechens fann man Daher bier durchaus nicht anneh⸗ 
men. Es erfcheint unter den verfchiedenartigften 
Formen, es entfteht aus den verfchiedenartigften Quel⸗ 
len, es zeigt in feinen Offenbarungen bie verfchie- 
benartigfte Färbung. Nirgends ift ein beftimmter 
Typus erkennbar. Bon Allem, was über das Ber: 
brechen in Rußland angedeutet wurde, bleibt nur 
bas Eine feftftehend, daß die gewaltfamen, ſowie 
die auf Blutsverwandtfchaft bezüglichen fleifchlichen 
Verbrechen Hier ebenfalls ziemlich felten auftreten. 
Eine Zufammenftelung ber ungefähren Zahlen von 
Verbrechen und Vergeben, welche durchfchnittlich im 
Fahre gerichtlich unterfucht werden, fann wegen bes 
Mangeld einer fpeziel auf St. Petersburg bezüg- 
lien, vor Allem auch zuverläfligen Ffriminaliftifchen 
Tabelle, nicht gegeben werden. Vielleicht erjcheint 
bafür eine Anordnung ber verfchiedenen Verbrechen 
und Bergehen nicht ganz ohne Interefie, welche eine 
Reihe derfelben Hinftellt, die von den häufigern zu 
ben feltenern hinabfleigt. Dabei wurde das häufigere 
oder feltenere Borfommen der foldyermaßen Ange⸗ 
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ſchuldigten in einem Peteröburger Unterfuchungsgefäng- 
niß (nach Privatmittheilungen) zu Grund gelegt. 

Diefe Reihe ift folgendermaßen geordnet. Dieb- 
ftahl verfchiebener Kleinigkeiten, Pferdediebftahl, Dieb- 
ſtahl von Gold» und Silberwaaren, Gelvdiebftahl, 
Kleider- und Lebensmitteldiebftahl; Trunffucht und 
diffolute Lebensweife ; Entweichungen: vom Leibherrn, 
vom Regiment, von Sibirien, vom Gefängniß; grobe 
Betrügereien; Erpreffungen, Paßmangel und andere 
niedere Vergehen in PBaßangelegenheiten; Dieböheh- 
lerei; trügerifche Bettelei; Bagabundage; Paßfäl- 
fhung; Selbftverftümmelung ; Urfundenfälfhung; Aufs 
nahme, Verheimlichung, Verbergung verdächtiger Pers 
fonen; Feueranftiftung; Annahme falfcher Namen; 
Entwendung von Krondgeldern ; Bemächtigung frem- 
ben Beſitzes; Beihülfe zur Entweichung aus dem Ges 
fangniß, vom Regiment, vom Leibherrn; Zodtichlag; 
Nothzucht, Raubmord; Kirchenraub; Ehebruch; Theil« 
nahme an Aufftänden; Kindsmord; Kinderfchändung; 
Blutſchande; betrügerifcher Irrfinn. 

Wohl wäre ed von höchflem Interefie, die Ver⸗ 
theilung biefer Verbrechen auf. die nationell und ihren 
Ständen, wie ihrem Bildungsgrade nach verfchiedes 
nen Bevölferungstheile der Stadt fennen zu lernen. 
Aber dafür fehlen vollends ale Materialien und zu 
verfehiedene außergefegliche Einflüffe wirfen auch 
auf Anhängigmahung der Verbrechen, jowie auf 
Feſtſtellung bes Thatbeſtandes bei ber einzelnen 
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Unterfuhung ein, als daß zu einem Elaren, beſonders 
auch zu einem wahren Refultat in diefer Hinficht zu 
gelangen wäre, 


— — — —— —— 


Gefängniſſe. 


Seitdem ſich die allgemeine Aufmerkſamkeit Deutſch⸗ 
lands den Zuftänden Rußlands und St. Petersburgs 
insbefondere mehr und mehr zumwendete, find bie 
biefigen Gefängnifie nicht felten Gegenftand ber Ber 
fprehung geworden. Bon Neuem riefen Eüftine’s 
Schilderungen der Kafematten in der Peter⸗Pauls⸗ 
feftung das Interefie daran wach. Doch erfuhr man 
über deren eigentlichen Zuftand immer nur dad Wer 
nige, wad im Publikum, bald ihr Entſetzen vers 
größernd, bald fie verfchönernd ald Gerücht umher⸗ 
fhleiht; uud von den übrigen Detentionslofalen war 
noch feltener die Rede. Diefe Nichtfenntniß der Per 
teröburger Gefängnifle erfcheint aber um fo wunder⸗ 
famer, al8 zu mehrern berfelben der Zutritt durch— 
aus nicht fchwer fallt. Es ift hier, wie bei fo manchen 
Petersburger Anftalten meiftentheild nur die allzus 
große Scheu vor einer Zurüdweifung — wie fie dem 
Nichtuniformirten allerdings Häufig genug entgegen» 
tritt — welche von einem ernften Umthun danach 
zurüdichredt. Bon der Petersburger Welt find es 
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daher faft einzig Die zum patriotifchen Verein gehö- 
rigen Damen ber Ariftofratie, welche das Innere 
der Gefängniffe fennen lernen — und auch dieſe nur 
bis zu einem gewiffen Punft.! Den übrigen Eins 
beimifchen mag deren freiwilliger Befuch allerdings 
außerordentlich erfchwert fein. Auch der Fremde, troß- 
dem daß fih ihm durch gewifle Verwendungen juft 
diefe Anftalten noch eher öffnen ald dem Einheimi- 
fhen, vermag doch auch nicht viel weiter als biefer 
in einer eigentlichen Kenntniß der Innerlichfeit ber 
Petersburger Detentionshäufer, zu einer Erfenntniß 
der Art und Weife, wie fich die Praris ihrer Orga⸗ 
nifation geftaltet, vorzudringen. Je mehr er fragt, 
befto weniger wird geantwortet und dies Wenige aud- 
weichend ; nur felten erfährt er die Inftruftionen der 
Auffeher und Beamten; noch feltener etwas über bie 


1 Die wefentlihe Tendenz der Vereine für Gefängnifle ift 
urfprünglih auf moralifche Beſſerung ber Gefangenen gerichtet, 
berüdfichtigt nächftvem aber auch die möglichft günflige Geftaltung 
ihrer phyfifchen Lage. Obgleih nun zwar die Regierung für 
die Beftrebungen dieſer Vereine — es exifliren deren im ganzen 
Reich 153 — nicht unbedeutende Summen anwies, fo find 
diefe doch völlig unzureichend und aus den Privatmitteln ber 
Bereinsglieder müflen die hauptſächlichſten Ausgaben beftritten 
werden. Im Januar 1843 betrugen beren Baarfonds 453,829 
Rubel Silber. — Ob dem Gerücht ein Glauben beizumeffen 
it, daß dieſe Dereine neben den philanthropifchen vorzüglich 
auch profelytifche Tendenzen verfolgen, fann hier nicht näher be- 
flimmt werden. In ihren Berichten an den Grafen Benfendorf vom 
Sahr 1842 erwähnen fie, daß an 100 Menfchen in den ver 
ſchiedenen Gefängniffen zur griechiſchen Kirche übertraten. 
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Art ihrer Vollziehung. Der fragende Fremde gilt 
in St. Petersburg überhaupt immer als ein Späher, 
welcher fpäter im Ausland die wahren oder vermeint- 
lichen Blößen veröffentlichen werde, wie er fie ent- 
bedte oder vermeinte, ohne gleichzeitig die Vorzüge 
anzuerfennen. Freilich offenbart fich eben hierin das 
Bemwußtfein von der Nothwendigkeit einer Verhehlung 
jelbft der für Rußlands Städte zur Norm gefchaffe- 
nen Petersburger Einrichtungen. Aber die Peterd- 
burger wälzen alle Schuld diefer Zurüdhaltung einer 
böswilligen Auffaffung des Erfahrnen von Seiten 
der Ausländer zu und vorzüglich begegnen wir hier 
derfelben Antwort, wie in allen öffentlichen Anftal- 
ten: „Cuͤſtine's Indiscretionen haben uns fcheu ge- 
macht." Died vorausgefchidt, wird es nicht über- 
rafchend erfcheinen, wenn bier auch nur eine Schil⸗ 
derung Deſſen gegeben wird, was der Anblid lehrte 
und eine Darftelung Deffen, was aus eigener An- 
fhauung fi ald Ergebniß herausftellte. Won den- 
jenigen Berhältniffen der Gefängniffe, wie fie nicht 
nur in deren äußern Einrichtungen bedingt find, von 
den fittlichen Zuftänden der Detenirten fann nur We⸗ 
niges berichtet werden. Manches erhellt auch, wer 
nigſtens mittelbar, aus den gegebenen allgemeinen 
Schilderungen des Lebens und den fpeziellen Siech- 
thums⸗- und Armuthöverhältniffen; Ausführlicheres 
und Liefergehendes muß Erfahrenern und Kenntniß— 
reichern zur Beröffentlihung überlaffen bleiben. 
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St. Petersburg befitt fünf hauptfächliche Deten- 
tionshäufer. Zwei berfelben find urfprünglich nur 
für Schuldner, Berfchwender, Vagabunden ıc. ber 
böhern und niedern Klaffen beftimmt; dad dritte ift 
ber fogenannte Thurm, dad vierte dad Matrofen« 
gefängniß, das fünfte bilden die Kafematten der Peter⸗ 
Baulseitadelle. Außerdem haben die 13 Polizeigebäude 
der Stadt ihre befondern Detentionslofale, jede öffents 
liche Anftalt ihre Carcer, jede Kaferne ihre Arreftftuben. 
Diefe follen im Allgemeinen von ben beffer eingerichtes 
ten unferer beutfchen Stäbte ſich nicht unterfcheiden ; nur 
bie Polizeigefängniffe werden ald fehr eng, feucht 
und dumpfig gefchildert. — Außer den Yeftungsfafe- 
matten ift Feines der Gefängniſſe zur eigentlichen Ab- 
büfung von Friminalftrafen beftimmt. Doch wer: 
den wir fpäter fehen, wie trotzdem auch in den 
andern vier Detentionshäufern der Aufenthalt ber 
Gefangenen theild durch den langfamen Gang ber 
Friminaljuftizpflege, theild durch die Cigenthümlich- 
feit anderer gefeglicher Beftimmungen leicht Jahre 
lang fi Hinziehen Fan. 1 

In das Innere aller Feftungsgefängniffe zu 


1 Ueber die durch die Einrichtung der Gerichtshöfe bedingte 
Hemmung im Gange aller Rechtsfachen gibt das Werk: »La 
Russie en 1844. Systeme de legislation, d’administration 
et de politique de la Russie en 184% par un homme d’etat 
russe« — eine betaillirte und fih nicht in den gewöhnlichen 
Deflamationen bewegende Ueberfſicht. 
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gelangen, ift dem Fremden nicht möglich. Es bedarf 
bereit& fehr genauer Belanntfchaften und Verbindungen, 
um wenigftend einige Kafematten zu ſehen. Diefe 
wenigen, welche fih gleichfam ald Repräfentanten 
der übrigen öffnen, find aber leer, find augenichein- 
lich feit langer Zeit unbenugt. Sie haben ihre über 
Mannshöhe angebrachten Heinen Fenſter nach der 
Newa gewendet, wogegen die eigentlich benußten 
Safematten meiftens jene Flanken der Bitadelle ein- 
nehmen follen, vor welchen — getrennt durch einen 
ſchmalen Flußarm — oftwärtd und weflwärts noch 
Vorwerke angebracht find. Indeſſen ift e8, nach dem 
Oberbau ber Seftung zu fchließen, kaum möglich, daß 
ber Fußboden berfelben fih unter dem Niveau ber 
Wafjerfläche der Newa befindet, wie Eüftine u. A. an- 
gegeben haben. Dagegen ift es wahrfcheinlich, daß 
berfelbe jährlich beim Eisgang tiefer liegt ald jenes. 
Selbft die repräfentirenden Gefängnißlofale, welche 
etwa einen Flächenraum von 10 Quadratellen bei 
einer Höhe von etwa 6 Ellen umfaffen, find außer: 
ordentlich. feucht, und bei dem moraftigen Grunde 
ber Infel, aus welcher die Seftungswerfe hervorwuch⸗ 
fen, bei der allfeitigen Nähe des Waſſers ift es faum 
anders zu vermuthen, als daß die dem Anblide des 
Befuchenden nicht geöffneten Kerfer diefe dem Ges 
fundheitszuftand und Leben des Gefangenen fo höchft 
verderblichen Mebelftände noch in weit höherm Grade 
darbieten muͤſſen. Dem Bernehmen nach follen bie 





160 

Gefangenen nur aus ſchweren Verbrechern, d. 5. aus 
Staatsverbrechern beftehen und zum größten Theil 
ben gebildeten Ständen angehören. Eine Beichäfti- 
gung feheint ihnen nicht geftattet; von einer völligen 
Freilaſſung bat man nie gehört. Dies erfcheint je 
Doch leicht erflärlih. Denn PBeftungsarreft in den 
Fafematten wird durchfchnittlich nur denjenigen zuer- 
fannt, auf deren Verbrechen ber Swod ben Tod feßte, 
deren Berfchidung nach Sibirien jedoch aus irgend 
welchem Grunde unftatthaft befunden wurde. Er trifft 
alfo theild nur fehr ſchwere Verbrecher, theild Mits 
glieder der vornehmern Stände und ſchwachliche Men- 
ſchen in vorgerüdterem Alter. Gewöhnlich fol den 
Kafemattengefangenen täglich eine Stunde lang ver- 
gönnt fein, bei Heiterem Wetter in den Feſtungshoͤhen, 
bei Regen und Schnee in den Borplägen der Kafes 
matten Luft zu fchöpfen; ihre Koft nennt man fräfs 
tig und den Xebensverhäftniffen angemefien ; die Sterb⸗ 
lichfeitöverhältniffe werden wie 7 : 100 angegeben. 

Dicht neben der Kafemattenftrafe ſteht die Ye- 
ſtungs- uud Hafenarbeit. Sie wird meiſtens 
nur nichtpolitifchen Berbrechern der niedern Rang⸗ 
Flafien oder Ranglofen auf längere oder Fürzere Zeit, 
mit mehr oder minder erfchwerenden Nebenumftänden 
zuerfannt. Sn ſolchem Falle wohnen die Verbrecher 
in eigend dafür Fafernenartig eingerichteten Häufern 
der Feftungen und müffen, nebft den Mitgliedern 
der fogenannten Strafeompagnien, bie Arbeiten bes 
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Hafen» und Feſtungsbaues verrichten. Gewöhnlich foll 
den zu Beltungsarbeit VBerurtheilten die fchwerfte und 
muͤhevollſte Arbeit zugetheilt werden und ihre Lebens⸗ 
verhältniffe follen fi) von jenen ber Strafcompag⸗ 
nien, wie überhaupt der ganzen Feftungsbefagung, 
noch vorzüglich durch mindere Freiheit, Durch felte- 
nere Ruheftunden, durch engered Zufammenwohnen, 
durch ſchwerere Ahndung jedes Heinen Vergehens und 
Verſehens unterfcheiden, wozu endlich auch nicht fel- 
ten, wenigftend in Sronftabt, Ketten und Zußeifen 
treten, — Der Zuftand folcher Unglüdlichen muß 
jedoch ſehr elend fein, elender, als ihn die gewöhn- 
lien Petersburger Schilderungen glauben laffen. 
Denn es ift eine in allen Detentionshäufern durch« 
weg feftftehende Erfahrung, daß faft alle Berbrecher, 
denen diefe Strafe in erfter Inftanz zuerfannt wurde, 
e8 durch alle möglichen Mittel dahin. zu bringen 
fuchen, anftatı der zeitweiligen Yeftungsarbeit, bie 
Berfchidung für immer nad den Kolonien Sibiriens 
an der chinefifchen Grenze zu erreichen. Sie wiſſen 
ed zwar fehr gut, wie der Marfch dorthin in Ketten 
gemacht wird, wobei nach zwei Wandertagen ftetd 
ein Raſttag folgt; fie wiffen, Daß ed ein volles 
Jahr braucht, ehe fie an ihren Beitimmungsort gelans 
gen; fie wiflen, daß fie ihre Heimath niemals wieder- 
ſehen. Aber dennoch erfcheint ihnen die Verbannung 
minder erfchredend und die Ungunft des Klimas mins 
der furchtbar, als jene Strafarbeit der Yeftungen 
Buddeus, St. Peteröburg. IL. 11 
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und Häfen. Der Berbrecher bewegt fi allerdings 
auch in den Kolonien viel freier, als dies jemals 
in der Feſtung der Fall fein kann. Militärifche Re- 
gelung jeder Lebensbewegung, fehr fchwere Arbeit, 
firengfte Beauffihtigung und härtefte Körperftrafe find 
zwar ebenfalls während ber erften Jahre das Loos 
bed Koloniſten. Wußte er jedoch binnen Fürzerer oder 
längerer Zeit durch gute Aufführung und manches 
andere vielleicht minder ehrenhafte Mittel die Zufrie- 
benheit feiner. Obern zu erlangen, fo öffnet fich ihm 
bie Ausficht auf ein weniger eingeengted, arbeitfreies 
red Handels und Krämerleben. Diefe Ausficht lodt 
ben Ruffen allüberal am meiften. Lieber erträgt er 
unter biefen Umftänden ein ganzes unfreied Leben, ale 
ein paar Jahre harter und angeftrengter Arbeit, denen 
die volle Freiheit folgt. Durch folche Erfahrungen 
vermindert fich allerdings leicht dad Mitleid mit Ses 
nen, von denen wir nicht felten große Haufen — 
der Transport beträgt gewöhnlich 100 Mann — ket⸗ 
tenflirtend, paarmweid an einander gefchloffen, ums 
ringt von Soldatenmengen, zerlumpt und abgemagert 
auf der Landftraße ihrer Beftimmung zuwandern fe- 
ben. Aber defto furchtbarer erfcheint das Gefchid 
Jener, welche zu den Bergwerföarbeiten am Ural ver: 
bammt find, Herzzerreißend find felbft die Schilde: 
rungen, welde ruflifhe Beamte davon entwer: 
fen. Denn nah tauſendfachem unfäglichen Elend, 
nad ben furchtbarften Strapazen, am Beftimmungsort 
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angefommen, werden die Sträflinge in die Kafer 
matten und ©efängniffe der Fleinen längs bes Ge- 
birges verftreuten Feftungen eingefperrt. Nur um zu 
den Minen eöfortirt zu werden, verlaflen fie die Ker- 
fer; nur um in diefe zurüdzufehren die Minen. Die 
Bergmwerföftrafe fteht der im Swod nicht mehr, außer 
für Hochverrath mit befonderen Nebenumftänden eris 
ftirenden Todesftrafe gleich. Und fie ift furchtbarer 
als diefe. Selbft die Ruffen nennen e8 ein Gluck, 
wenn der dazu Verbammte den Strapazen bed Wer 
ges oder doch bald nad feiner Anfunft ber Ueberan- 
firengung erliegt. Unabwendbar zermartert ihn fonft 
langfam das Klima, bie Luft der Kerfer, die At- 
mofphäre der Minen, die graufame Härte der Auf: 
feher. | | 

Doch fehren wir zu den Kerken ber Petersbur⸗ 
ger Feſtung zurüd. Eben fo wenig, wie über bie 
Lebensverhältniffe der Gefangenen, ift über deren Zahl 
im Publifum etwas Beftimmtes befannt, Daher 
mochte Eüftine vielleicht in Angabe dieſer Zahl 
übertrieben haben; aber. fein offizieller Gegner, 
Staatsrath von Gretfch, ift in feiner Vertheidigungs- 
ſucht ganz beftimmt zu weit gegangen, wenn er deren 
Zahl nur auf ein paar Menfchen ‘angibt. Die 
Menge der Lazarethfranfen allein, wie man fie in 
St. Petersburg erfahren fann, überfteigt feine Angabe 
um das Dreifache. Uebrigens ift jedoch der Anblick 
dDiefes Lazarethes dem Blick der nicht Dort angeftellten 
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Aerzte entzugen. Was darüber aus fihern Quellen 
zu erfahren ift, wurde bereits früßer (f. öeflungelaza- 
reth I, ©. 194) angeführt. 
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Das ſogenannte Matrofengefängniß beſteht 
aus einem finſtern und runden Gebäude, nicht weit 
von ber Newa, in der Nähe des fogenannten Galees 
venhafens (Neuholland). Beftimmt ift es, Diejenigen 
Marinefoldaten und Matrofen aufzunehmen, welche 
fich geringerer Vergehen ſchuldig machten, als jene, 
die ben Strafeompagnien zugetheilt werden oder denen 
Seftungsarbeit oder Sibirienftrafe zuerkannt wird. 
Das Gebäude befteht erft feit wenigen Jahren und 
das ganze Gefängnig wurde erft in jener Zeit er- 
Schaffen, ald man die Berfhidung nad) Sibirien und 
ben Kolonien, fo wie die Leibesftrafe der Knute theild 
nicht mehr in foldher Häufigkeit anmwendete denn 
früher, theils Die Kolonifationen überhaupt ftrenger 
zu regeln begann. Trotzdem ift dad Verbrechen, wel⸗ 
ches jene bedingt, immer noch im Vergleich zur Strafe 
unbedeutend zu nennen. Bereits ein Diebftahl, wels 
cher mehr ald 100 R. U. (etwa 30 Rthlr.) beträgt, 
befähigt dazu. Daher finden ſich in dieſem Gefaͤng⸗ 
niß durchſchnittlich nur Verbrecher geringerer Art: 
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Tafchendiebe, unverbefferliche Trunfenbolde und vor 
Allem jene, welche einen bedeutenderen Subordinationg- 
oder Dienftfehler begingen. — Die Lofale und Ge 
räthfchaften des Matrofengefängniffes unterfcheiden 
fich nicht wefentlich von denen ber Kafernen, befon- 
ders der Straffafernen. Man möchte fich faft zu 
dem Glauben veranlaßt ſehen, dies Oefängniß fei 
bei der Menge von Straffafernen und Arreftlofalen 
der Militärgebäude überflüflig. Aber, wie competente 
Beurtheiler verfichern, fol auch die Hauptitrafe bier 
in erfchwerenden Nebenumftänben beftehen, die jedoch 
nicht näher bezeichnet werden; ferner in der gänzli- 
hen Abfcheidung von den gewohnten Umgebungen, 
in ber fortdauernden Befchäftigung durch mehr und 
minder fchwere Handarbeiten, endlich aud) in ber 
längern Dauer diefer Haft. Trotzdem fol dieſe ben 
Zeitraum eined Jahres nicht überfchreiten; auch ſol⸗ 
len Körperftrafen nur felten angewendet werden. — 
Die innern Räume diefed Detentionshaufes erfcheinen 
für die Menge ihrer Bewohner nicht eben enger, 
die Lebensverhältniffe nicht eben viel fehlechter, ale 
die der Marinefoldaten überhaupt. Schon mehrmals 
wurde jedoch darauf hingewiefen, daß die Seejolba- 
ten im ganzen ruflifchen Reiche an und für fich weit 
weniger gut als dieLandfoldaten gehalten find. Auch 
ihre Safernen — jene der Sardemarine und bie 
neuen Lokale in Kronſtadt ausgenommen — zeigen 
weit weniger günftige und Gefundheit fördernde 
11° 
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Verhaͤltniſſe als bei der Landarmee. Die Flotte wurde 
ſeit Peter dem Großen bis mit Alexander zwar in 
ihrer Geſammtheit gehoben, aber erſt Nikolaus begann 
auch die Verhaͤltniſſe der ihr dienenden Menſchen 
zu beruͤckſichtigen. Darum iſt eben hier in fanität- 
polizeilicher Hinficht. noch unendlich viel zu thun und 
die übeln fomatifchen Zuftände der Marinefoldaten 
find durchaus noch nicht in gute umgewandelt. Wir 
faben, wie die Lazarethe derfelben felbft in St. Pe⸗ 
tersburg noch in vieler Hinfiht Mängel: zeigen, 
welche mit ihnen wenig andere öffentliche Anftalten 
theilen. Wir ſahen, wie der Sforbut und Die 
Schwindfucht’ unter der Flottenmannfchaft mehr ale 
decimirend wirken. Daher darf ed vielleicht nicht 
einmal einzig als Folge einer fchlechten Einrichtung 
im Matrofengefängniß oder farger Beföftigung feiner 
Bewohner angefehen werden, wenn wir bei ihnen 
faft. durchgängig matten Blid, fchlaffe Haut, Frafts 
lofe Körperhaltung, gelbe Gefichtsfarbe und Aufges 
dunſenheit des Unterleibes gewahren. Dies Alles 
ſcheint vielmehr Folge des allgemeinen Zuftandes 
der Marinefoldaten zu fein, eine Folge, welche in 
ihren Symptomen bei der Lebensweife eines Gefanges 
nen und bei feinem gebrüdten pfychifchen Zuftande 
natürlich fchärfer hervortritt. Die durch ſtorbutiſche 
Säftemifchung bedingte Franfheitsanlage wird dann 
fehr raſch zum Sforbut; die niedern Grade ber Hek—⸗ 
tif fleigern fich rvafcher ald außerdem bis zu ben 
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colliquativen Erfoheinungen.! — Man rechnet durch⸗ 
fchnittlih 200—300 Gefangene. 


Einigermaßen genauere Nachrichten, ald von den 
Seftungsferfern und von den inneren Berhältniffen 
ded Matrofengefängnifies fann von den übrigen De- 
tentiondlofalen gegeben werben. Der Eintritt ift Bier 
minder ſchwierig zu erlangen und bie Quellen ber 
Mittheilungen fließen bier minder ſparſam. 

Zuerſt iſt der Thurm oder das Litofski'ſche 
Schloß zu nennen. Dies iſt das feſteſte Gefängniß 
St. Petersburgs, wenn wir bie Kaſematten ausnehr 
men, 8 befindet fich in ber Nähe des großen Thea⸗ 
terd und in jenem Winfel, welcher vom Moifa- und 
Nikolaikanal gebildet wird. Schon unter Katha⸗ 
rina II. ward es nach Howards Vorfchlägen erbaut und 
zum Stadtgefängniß eingerichtet. Kaifer Paul be—⸗ 
flimmte ed zwar 1799 zu einer Kaferne, Doch gab es 
bereit8 Alexander feiner ehemaligen Beftimmung zu- 
rüd. Unter Saifer Rifolaus aber wurde ed in feinen 
Lokalitäten vielfach umgeändert und gewann erft 
während ber letzten Jahre die heutige Geſtalt feiner 
innern Einrichtung. — Das ganze weite Gebäude 


1 Man vergleiche hierzu dasjenige, was beim „erften Marine- 
lazareth“ (I, ©. 231) über die Gefundheitszuftände der Marine: 
foldaten gefagt ift. 
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bildet ein Fünfed, ift durchweg zwei Stodwerfe hoch, 
vollfommen mafliv und mit fehr farfen Mauern 
aufgeführt. An vier Eden deſſelben befinden ſich 
runde, mit eifernen Kuppeln gebedte Thürme und 
nur eine einzige, Doppelte, eiferne Pforte führt von 
ber Straße in das Innere des Baued. Innerhalb 
bes Raumes, welchen die äußern durchweg zufam- 
menhängenden fünf Façaden umgrenzen, fteht ein 
gleichfalls fünffeitiges Gebäude und ber zwifchen 
beiden Baulichfeiten übrigbleibende ftraßenförmige 
Hofraum wird durch pallifadenartige Scheidewände 
in vielfache Abtheilungen zerfällt. Diefe dienen den 
Gefangenen zum Genuffe der frifchen Luft. — Die 
innere Einrichtung des umgebenden ſowohl als des 
eingefchloffenen Fünfedes find einander ziemlich gleich. 
Jedes Stodwerf zeigt nämlich ſowohl nach der Straße 
zu, ald gegen den Hofraum eine Reihe von Zellen, 
zwifchen denen ein völlig dunfler, von vielen Wachen 
ftarf befegter Corridor binläuft. Das Parterre fos 
wohl des äußern ald innern Gebäudes enthält Feine 
Gefängniffe; im innern wird es vielmehr vom 
Komptoir, von Wachſtuben, einem Sprechzimmer und 
einem Züchtigungslofal eingenommen, im äußern von 
ben zur Defonomie der Anftalt gehörigen Xofalitäten. 
Jener der Offizierſtraße zugewendete Flügel aber, 
befien Frontifpiz zwei Foloffale Engel mit dem Kreuz 
zieren, wird burchaus von einer Außerft eleganten, 
für ihre Beftimmung als Gefaͤngnißkirche höchſt 
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zweckmaͤßig eingerichteten ruſſiſchen Kapelle erfüllt. Au- 
ßerdem findet fih auch ein Betfaal für Fatbolifche 
und einer für lutherifche Chriften. 

Bevor die Gefangenen felbft den Öegenftand ber 
Beſprechung bilden, wird ed zunaͤchſt nöthig fein, 
einzelne Lofalitäten ded Gefängnißhaufes näher in’s 
Auge zu faffen. — Intereffant erfcheint vor Allem 
das Sprechzimmer. Daſſelbe befteht aus drei einan- 
der parallel laufenden Abtheilungen oder Gängen, 
welche durch Gitterwerfe von einander gefchieden find. 
Hinter dem einen Verfchlage, deffen Zugang ſich nad) 
dem Gorridor ded Haufes öffnet, befinden fich Die 
Gefangenen, denen ein Gefprädh mit ihren Befann- 
ten geftattet wurde; in dem gegenüberliegenden Gange 
ftehen die Befuchenden, ebenfalls durch Lattengitter 
vom vier Fuß breiten Mittelgange gefchieden, in wel» 
hem während der Sprechſtunde die Wachthabenden 
Plap nehmen. Auf foldhe Weife ift fowohl jede 
heimliche Mitteilung, wenn nicht durch Zeichen, als 
auch das Zufteden von Nahrungsmitteln, Werkzeus 
gen, Waffen ıc. x. gehindert. In Unterfuchung bes 
findlihen Gefangenen fol überdies auch diefe Art 
der Zufammenfunft mit ihren Angehörigen nur unter 
ganz beftimmten Umftänden verftattet werben und Die 
Erlaubniß dazu fol gewöhnlich dann erft eintreten, 
wenn über die Angeflagten bereits in erfter Inftan; 
abgeurtheilt worden ift. — Die einzelnen Kerker un- 
terfcheiden fic vorzüglich ihrer Größe nach und werben 
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ſpaͤter noch ihre naͤhere Beſprechung finden. Die gegen 
den Hof gerichteten haben große Fenſter, vor denen 
natürlich eiſerne Gitter herabgelaſſen find, während 
in den nad) ber Straße blidenden die eben fo ver- 
wahrten und Eleinen Fenſter über mannshoch ange 
bracht find. Jeder Kerker befigt einen Eubifchen rufs 
fifhen Ofen, welcher aber nicht mit Lattens oder 
Eifenwerf umgeben ift, wie man es häufig in fran- 
zöftfchen, deutfchen und andern Gefängniffen zu fehen 
gewohnt if. Eine derartige VBorfichtömaßregel gegen 
den Ausbrudy der Gefangenen auf Diefem Weg ers 
fheint bei ber hieſigen Bauart ber Defen allerdings 
minder nöthig, ald anderswo. Denn die Defenwände 
find aus Ziegelfteinen aufgemauert und müßten mit 
berfelben Gewalt behandelt werben, wie jede andere 
Mauer des Gefängniffes. Ueberdies find die Gefan- 
genen durch das in jeder Thür angebrachte, auf den 
von Militärwachen und Auffehern reichlich befegten 
Corridor fich öffnende Fenfter, einer fortwährenden 
Beauflichtigung ausgeſetzt. Im Ganzen fullen daher 
Entweichungen aus dem Thurm außerordentlich felten 
vorfommen, obfchon fie natürlich, wie in den beft- 
verwahrten Gefaͤngniſſen der Welt, nicht ohne Bei⸗ 
fpiel find. — Jeder Kerfer ift mit zwei Thüren ver- 
fehen, deren innere hölzern, deren äußere auf beiden 
Seiten mit diem Eifenblech überfleidet if. In der 
Thürwand befindet fih das Nachtgefchirr der Ge 
fangenen, welches diefe unter den Augen der Auffeher 
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reinigen müſſen. In der Gefängnißzelle felbft ift 
Tifh und Sit bald gemauert, bald beide von Holz, 
bald transportabel, bald nicht. In der Wand finden 
fih auch in einzelnen der Eleinern Kerker Eifenringe, 
zur Anfefielung beſonders gefährlicher Verbrecher an- 
gebracht. — Die Einrichtung der. ruffifchen Kirche, 
welche oben erwähnt wurde, ift ihrem Zwede nad fo 
befchaffen, daß die Gefangenen während ded Gottes⸗ 
bienfted zwar fämmtlich den fungirenden Geiftlichen 
fehen, nicht aber gegenfeitig mit einander in Ber: 
bindung treten können. Die Gefangenen nehmen 
die obern Gallerien unter Auffiht von Wachen ein, 
dad Beamtenperfonal den untern Kirchenplatz. — Die 
vier übrig bleibenden Flügel: des gefammten Gebäu- 
des, — ben fünften nimmt, wie erwähnt, die Kirche 
volftändig ein — zerfallen in zwei große Abtheilun- 
gen. Die ‚beiden längften Flügel werben nämlich von 
den männlichen, die beiden andern von den weib- 
lichen Gefangenen bewohnt; von beiden Etagen ber 
an die Kirche ftoßenden Flügel öffnen ſich die Eors 
ridors nach deren Gallerien. Die obern Stodwerfe 
des innerhalb des Hofraumes ftehenden Gebäudes 
dienen zu Kerkern für befonders fchwere, noch in 
Unterfuchung befindliche Verbrecher. 

Jeden Verbrecher, welcher nach der polizeilichen 
Borunterfuchung dem Kriminalgericht übergeben wird, 
transportirt man aus dem WPolizeigefängniß nad) 
dem Thurm imeinem Wagen, welcher denen wandernder 


Menagerien nit undänlih if. Er beſteht aus 
einem vieredigen auf vier Räder geſetzten Kaften, 
in deſſen an der Hinterfeite angebrachten Thür ein 
von Eifengegitter verhängtes Luftloch fich öffnet; ge 
wöhnlich wird er von vier Soldaten mit geladenem 
Gewehr und aufgepflanztem Bajonett begleitet. — 
Nachdem ber Verbrecher im Comptoir des Litoföfi- 
then Schloffed in die Liſte der Gefangenen einge 
tragen wurde, jcheert man ihm zuvoͤrderſt das Kopf: 
haar ab und badet ihn. Anflatt feiner eigenen 
Kleider, welche aufbewahrt werden, erhält berfelbe 
eine ©efängnißtracdht, die im Sommer aus unge- 
bleichter Leinwand, im Winter aus flanellenen Stüden 
befteht. Die Frauen find in gleichftoffige Kamifole 
und Röde, nur geftändige Mörbderinnen anftatt 
in Weiß, in Schwarz gefleidet. Diefe Tracht bleibt 
Allen bis zur Abführung aus diefem Gefängniß nach 
ben eigentlichen Strafanftalten, d. h. nach ben Feſtun⸗ 
gen oder Sibirien. Denn wer einmal bis zum Li— 
tofsfi’fchen Schloß gediehen ift, Den erwartet felten 
eine gelindere Strafe oder völlige Freiſprechung. — 
Der zur Unterfuchung hieher gebrachte Verbrecher 
wird in einem Kerker eingefchloffen, welcher mit 
einem Fenfter verfehben, ungefähr 20 Fuß lang und 
etwa 10 Buß breit, dabei ungefähr 7 bis 8 Ellen hoch 
iſt. Seltenift er aber hier völlig ifolirt. Gewöhnlich 
werden vielmehr zwei in Unterfuchung Befindliche 
zufammengefperrt. Außer baß dadurch die an und für 
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ſich Schlechte Luft, die Feuchtigkeit und Dumpfigfeit 
biefer Gefängnißlofale vermehrt wird, bedarf aud) 
die Frage wohl kaum einer Beantwortung, ob dieſes Zu- 
fammenfigen je zweier Verbrecher nicht den hem⸗ 
mendften Einfluß auf den Fortgang ber Unterfuchung 
ausüben muß? Ja, man darf ed vielleicht nicht nur 
als Erfolg des biefigen Gerichtöverfahrens auffaflen, 
wenn fich die Unterfuchungen meifteng fehr lang, oft 
auf viele Jahre ausdehnen, Denn der erwähnte 
Vebelftand vergrößert ſich noch durch die (wenn aud) 
vieleicht philanthropifchenBeweggründen entfprungene) 
Gewohnheit, die Gefangenen fo viel als möglich nad) 
ihrer bürgerlichen Stellung zufammenzuordnen. Bei 
gleichen bürgerlichen Berhältniffen finden fich jedoch fait 
immer gleiche Bildungsgrade und die Verbrechen bleis 
ben in ben gleichen Sphären der Geſellſchaft natür: 
lich meiftend einander ähnlich. Eine gegenfeitige 
Mittheilung der bei den Verhören angewendeten 
Kunſtgriffe ift Daher unvermeidlich und eine Darftels 
lung ber Unterfuchungsweife dieſes oder jenes In⸗ 
quiventen wird bie natürliche fehädliche Folge. Wie 
überall, jo erweist fich auch hier die Bemerfung ale 
vollgültig, daß bie verftodteften und verborbenften 
Verbrecher unter den Halbgebildeten zu fuchen find. 
Und bereitö früher wurde beiläufig darauf hingedeu— 
tet, wie überhaupt deren Mehrzahl in dieſem Ge: 
fängnig aus niedern Kanzleibeamten und fleinen 
Handwerkern befteht. Zwar gilt im Allgemeinen auch 
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im ruflifchen Reiche das anderwärtd oft Beobachtete; 
nämlich, daß die Zahl der Frauen unter den Berbre- 
hern zwar relativ gering, Dagegen aber deſto hart« 
nädiger und unverbefferlicher find. Indeſſen erfcheint 
diefe Beobachtung, wenn wir die geringe weibliche 
Bevölferung St. Petersburgs berüdfichtigen, örtlich 
vielfach zu befchränfen. Die Reſidenz enthält der 
männlichen Bevölkerung gegenüber fo wenig Frauen, 
Daß ihre verhältnigmäßige Anzahl im Thurm 
jene der Männer faft überfteigt. 

Wenn das Verbrechen erwiefen und das Urtheil 
in erfter Inftanz gefprochen ift, verläßt der Verbrecher 
bas bisher bewohnte Gefängniß, um in eine andere 
Abtheilung des Litofsfi’fchen Schloffes tberzugehen. 
In Diefer bleibt er nicht nur fo lang, bis der Ur- 
theilöfpruch die übrigen Inſtanzen durchlaufen hat, 
fondern fogar bis die gehörige Menge eined Trans⸗ 
port8 nad) dem zufünftigen Strafort vollzählig ift. 
Nachdem ſich alfo, wie erwähnt wurde, bereit bie 
Unterfuchung durch verfchiedene Umftände fehr in Die 
Länge ziehen konnte, vergeht wieder eine fehr geraume 
Zeit vollfommener Ungewißheit für den geftändigen 
Derbrecher, bis endlich fein Urtheil in oberfter Inftanz 
feftgeftelltt wird. Das Inftanzenverfahren fchreitet 
nämlich unendlich langfanı vorwärts. Und endlich 
fann felbft nach gefälltem Urtheil in oberfter Inftanz 
leicht noch ein Jahr und mehr Zeit verftreichen, ehe 
der Unglüdliche bis zur wirklichen Abbüßung feiner 
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Strafe gelangt. Die pfychifchen Qualen mögen jene 
bes Körpers in biefen Zeiträumen weit überfteigen; 
doch auch die fomatifchen Verhaͤltniſſe find übel ges 
nug. Denn die ganze lange Zeit, weldye vom Ge⸗ 
ftändnig bis zum Beginn der Straferleidung verftreicht, 
verbringt der Gefangene in einem Gemach, welches 
bei etwa 30 Quadratfuß Flächenraum und etwa 16 Fuß 
Höhe außer ihm noch 14 bis 18 Gefährten ums 
ſchließt. Während man im Unterfucdjungsgefängniß, 
wo ſolche Milde leicht ſchädlich wirkte, gleichnamige 
Stände. zufammenorbnete, hört hier jede Derartige 
Rüdficht auf. Ein wahrhaft graufenerregended Ges 
mifch Der verfchiedenartigften Mebelthäter aus ben 
verfchiedenften Sphären der bürgerlichen Gefellfchaft 
birgt jeder folche gemeinfchaftliche Kerker und ber 
noch nicht völlig Entftttlichte ift ficher, Hier vollends 
moralifch ertödtet zu werden. ine drüdende 
Schwüle, eine flinfende Luft herrſcht eben in biefen 
©efüngniffen, deren jedes nur zwei Fenſter befibt. 
Langs der Wände auf Holzpritfchen, welche zu Er- 
fparung des Raumes in die Höhe geklappt werben 
fonnen, lagern die erbarmungswürbdigen oder Abfcheu 
erregenden Geftalten und fowie fich die Thür öffnet, 
fowie der Auffeher auf deren Schwelle erfcheint, 
fpringen Alle empor, fich Haftig in Reih und Glied 
zu ordnen, während jeder gewöhnlich irgend etwas 
zu verbergen oder zu verdeden fucht. 

Etwas geräumiger, etwas lichter, etwas weniger 
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dumpf als die Kerker der abgeurtheilten Maͤnner ſind 
jene ber Frauen. Ob dieſes günftigere Verhaͤltniß, 
wie es in allen Xofalitäten berfelben, auch der noch 
nicht verurtheilten, zu herrſchen fcheint, bereit in ber 
erften Einrichtung des Thurmes begründet ift, ober 
ob es erſt buch die Bemühungen der Damen des 
patriotifchen Vereins berbeigeführt wurde, fann hier 
nicht beflimmt werden. Jedenfalls ift aber in ben 
Gefängniffen der unter Spruch Stehenden aller Le- 
bensgang geregelter und alle Behandlung milder, als 
in den Kerfern der Männer. Bielleicht begründet fich 
died auch in dem Umftande, daß die nächfte- Aufficht 
über die Weiber ebenfalld Frauen anvertraut - if. 
Während außerdem die Männer nur zufällige und 
geringe Befchäftigung finden, demnach faft immer fich 
felber oder ihrer verderblichen Gefellfchaft überlaffen 
bleiben, werden von den Frauen Handarbeiten gefer- 
tigt, welche man zu ihrem DBeften verfauft. Durch 
den daraus entftehenden Gewinn find fie in ben 
Stand gefegt, manches Heine Bebürfniß zu befriedi- 
gen und vielleicht fogar ihren unmündigen Kindern 
einige Pflege angebeihen zu lafien. Denn den fäus 
genden Frauen ift es geftattet, ihre Kinder bei fich 
zu behalten; und erft im 18. Monat nad) ber Ges 
burt pflegt man diefelben von. ihnen zu trennen, 
entweder um fie einer ber Erziehungsanftalten des 
patriotifchen Frauenvereined zu überliefern oder auch 
um fie dem Eaiferlichen Findel- und Erziehungshaus 
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einzuverleiben. — Alle unter bem 17. Jahre ftehen- 
den, in Unterfuchung befindlichen Verbrecher find nicht 
im Thurm, fondern in einer befondern Abtheilung 
des neuen Straf= und Arbeitshaufes untergebracht. 
Bon ihnen wird alfo bei biefem Die Rebe fein. 
Eine allgemeine Reinlichfeit macht fich innerhalb 
des Litofski'ſchen Schloſſes allerdings überall gel- 
tend. Aber bei dem ungünftigen Bau, bei dem fpär- 
lichen Lichtzutritt in allen Lofalen, bei der Ueberfül: 
lung befonders ber allgemeinen Kerfer für Männer 
erfcheint fie nirgends fo blendend, als man es fonft 
in ben Faiferlichen Anftalten gewohnt iſt. Die Ges 
fangenen müflen bie Reinigung ihrer Kerker felbft 
beforgen und eine fehr ſtrenge Hauspolizei hält auf 
peinlich genaue Beobachtung aller Gefängniß - und 
Lebensordnung. Jeder Gefangene fol täglich eine 
halbe bis eine ganze Stunde lang in ben wachen- 
befesten Abtheilungen des Hofes frifche Luft fchöpfen 
dürfen. Wer aber außerdem den Kerker in irgend 
einem Gefchäft zu verlaffen gezwungen if, wirb von 
einer Wache eöfortirt und muß überbies einen Er⸗ 
laubnißs oder Befehlsfchein bei ſich führen, auf wel- 
chem Tag, Stunde und Art des Gefchäftes verzeichnet 
find. Diefer Zettel muß beim Wiedereintritt in ben 
Kerker an den Schließer abgegeben werben, welcher 
ihn dann zur Controle dem Oberauffeher feiner Ab⸗ 
theilung überliefert. — Die Speife der Gefangenen 
befteht am Morgen in einer Wafferfuppe mit gut 
Buddeus, St. Petersburg. I 8 12 
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ausgebadenem Schwarzbrod, Mittags in eben-folcher 
Suppe nebftBrod, Kohlgemüfe oder Gruͤtzbrei; am Abend 
ebenfalls aus Suppe und Brod. Für die Erfranften 
werden auch, wenn vom Arzt nöthig befunden, Fleiſch⸗ 
fuppen, feineres Brod und feinere Gemüfe zubereitet. 

Ueberhaupt ift für die Kranken, doch erft feit 
1827, aufd Befte geforgt. In zweien der Edthürme 
find mehrere Zimmer zu Lazarethen eingerichtet, das 
eine für Männer mit 75, das andere für Frauen 
mit 25 Betten. Die Lagerftätten unterfcheiben fich 
nicht von denen ber übrigen Peteröburger Hofpitä- 
ler. Die ſchweren Kranfen find von den minder 
fchweren, die anftedenden und Ausfchlagsfranfen eben 
fo abgefondert. In den jegigen Oefängniflen, ob» 
gleich zu Zeiten fehr angefült, follen auch Skorbut 
und die eigentlichen fogenannten SKerferfieber nur 
felten angetroffen werden. in Arzt (Dr. Buͤſch) 
verforgt beide Lazarethe; doch find an beiden auch 
mehrere Feldfcherer und außerdem bei den Männern 
männliche, bei den Frauen weibliche Krankenwaͤrter 
angeftelt. Obgleich die Oefammtzahl der Gefangenen 
einem fortwährenden Wechfel unterworfen ift, fo fol 
doch Diefelbe felten unter 800 und felten über 1200 
- betragen. Dafür erfcheint die Zahl der Kranfen, 50 
bis 80, nicht eben allzubebeutend. Weit weniger günftig 
ſoll fi dagegen das Verhältniß der Sterbenden zu 
ben Genefenden herausftellen. — Das Ausfehen der 
Gefangenen ift eben, wie man ed in allen Detentivnd- 
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häufern gewohnt ift; beffer jedoch als jenes der Bewoh— 
ner des Matrofengefängniffes. : Die vorzüiglichften 
Krankheiten beftehen auch Hier in chronifchen Leiden. 
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Das Gefängniß für Schuldenmacher aus 
den niedern Klaſſen iſt nicht weit von dem eben be- 
fchriebenen Detentiondgebäude entfernt. Es befindet 
fih am. Ausgange des Moifafanald in die Newa 
(4. Admiralitätd- Stabdttheil) und wurde erft 1838 
eigens für biefen Zwed erbaut. Die Lage erſcheint 
geſund, die Ausſicht auf den Fluß und Waſſili-Oſtrow 
iſt prachtvoll. In ſeinem Aeußern gleicht das in 
Hufeiſenform aufgeführte dreiſtockige Gebäude keines⸗ 
wegs einem Gefängniß und nur das im Hofe befind- 
liche Wachthaus mit einer ziemlich ftarfen Befagung 
deutet auf dieſe Beftimmung bin. Wie es bei ben 
Peteröburger Faiferlichen Neubauten ziemlich gewöhn- 
lich geichieht, fo gerieth auch biefes Haus für feinen 
Zwed unverhältnißmäßig groß. Die Detentionslofafe 
nehmen daher faum die zweite ‚Etage deſſelben ein 
und bie erfte Etage ift von der zweiten Abtheilung 

des Arbeiterlagareth8 (ſ. I, S.281) beſetzt. Wird Diefes 
einſt fein eigenes Haus befiten, fo follen die Deten- 
tionslofale hierher verlegt und die Räume ber zwei- 
ten Etage zu einer StabtsIrrenanftalt benugt. wer- 
ben, deren St. Peterdburg noch vollfommen entbehrt 
(vergl. Irrenhaus). Im Parterre des Foloffalen 
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Gebäudes befinden fi} die Comptoirs für Dad Befäng- 
niß und das Lazareth, Dienftmohnungen und bie 
Defonomielofale für beide Anftalten, obfchon dieſe 
fonft feinen weitern Zufammenhang haben, ald daß 
die Franfen ©efangenen von den Aerzten des Laza- 
reths behandelt und die Franfen Arbeiter aus ber 
Dekonomie des Gefangenhaufes verföftigt werben. 
In jene Etage felbft eingetreten, welche zu Auf⸗ 
bewahrung der Gefangenen dient, vermuthet man 
nicht eher, fich in einer Detentionsanftalt zu befin- 
den, als bis die Schlüffel der feft verwahrten Zellen 
Einzelner in den Schlöffern rafleln und Leute in Ge⸗ 
fängnißtracht ung entgegentreten. — Zunächft dem Ein- 
gang befindet fich dad Lazareti der Gefangenen. Es 
ift in mehrere Zimmer vertheilt und erfcheint geräus 
mig, bel, Iuftig, mit fehr guten Lagerftätten vers 
feben, fogar mit geboßnten Dielen und allem gewohn⸗ 
ten Petersburger Hofpitallurus ausgeftattet. Der 
Kranken find wenig und die Krankheiten felbft follen 
fih nicht von denen des Arbeiterhofpitals unterfcheis 
ven. — An dieſe Abtheilung reihen fich die meiſtens 
einfenftrigen, aber hellen Zellen der ifolirten Gefan- 
genen, welche eben fo fauber gehalten, aber natürs 
li mit weniger Eleganz audgeftattet erfcheinen, wie 
bie Hofpitalzimmer. Ein pennſylvaniſches bunfles 
Zimmer, ringsum gepolftert, fowohl zur Einfperrung 
Zobfüchtiger, ald auch für Strafbare beftimmt, befins 
bet fich ebenfalls hier. Weite, lichte Corridors, mit 
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Deren belegt und mit den eleganten fupfernen Waſch⸗ 
apparaten, wie wir fie in ben Hofpitälern gewohnt 
find, ziehen fi vor den Gefangnenzellen hin und 
dienen gleichzeitig als Recreationsfäle.. Außerdem 
haben fich neuerdings auch einige Lokale zur Aufbe- 
wahrung ©eifteöfranfer nöthig gemadt, in denen 
ale Anftalten der Srrenhäufer aufs Befte eingerichtet 
fi vorfinden. Im Mebrigen nehmen Schlaf», Ar: 
beits- und Speifefäle den Raum ein. — Ganz gleich 
jener der Männer ift die Einrichtung der Lokale für 
die weiblichen Gefangenen, fowie derer für jugend: 
liche Verbrecher, welche im andern Flügel des Ge- 
bäubes gelegen find. 

Obſchon durch firenge Beauffichtigung, Lehre und 
Beifpiel — dem Anfcheine nad”) — aufs Fräftigfte 
auf die jugendlichen Gemüther gewirft wird, fo ift 
doch die Schilderung fchaudererregend, welche Die 
BVorfteher und Erzieher dieſes Gefängniffes von ber 
Verworfenheit, Bosheit und Haldftarrigfeit eben Dies 
fer Halbfinder entwerfen. Ob unter folchen Umftän- 
ben der gemeinfchaftliche Unterricht derfelben, wenn 
jelbft unter firengfter Aufficht, nicht eher verberblich, 
als beſſernd einwirken mag, dürfte wohl zu erwägen 
fein. Jedenfalls ift e8 aber eine moralifche Ertödtung 
ber minder Berberbten, daß bier, wie im Thurm, 
von ben unter Spruch Befindlichen ſtets eine größere 
Anzahl gemeinfchaftlich ein Gemach bewohnt. Iſt es 
doch fogar in gewiflen Kadettenfchulen St. Peters⸗ 
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burgs zu der Nothmwendigfeit gefommen, Nachts in 
ben Schlaffälen Wachen auszuftellen, um bie Aus- 
übung der unnafürlichften Lafter zu hindern — wie 
viel mehr wäre nicht bier eine Ueberwachung und 
fpeziele Beobadtung am Platz, wo ber Auswurf 
einer in Verbrechen frühgereiften Jugend zufammen- 
gefchaart ift. | 

Died Detentionshaus hat, außer daß es nebenbei 
als Unterfuchungsgefängniß für minderjährige Ber: 
brecher bient, eine dreifache Beftimmung. Urfprüng- 
lih für Schuldner aus den niedern Klaffen beftimmt, 
wurde es zugleich zur Befferungsanftalt für dieſe und 
Bettler, Vagabunden, Trunkſuͤchtige u. f. w. dadurch 
eingerichtet, daß ed Strafarbeitshaus wurde. Darum 
ift es vecht eigentlich ber Berfammlungsort alles lies 
berlichen, von ber Polizei aufgegriffenen Geſindels. 
Um fo verwunderlicher mag ed deßhalb auch dem 
Fremden erfcheinen, daß nebenbei noch eine große 
Anzahl Leibeigner auf Befehl ihrer Herrn zur 
Strafe hierher gefendet und hier aufgenommen wird. 
Zum größten Theile mögen allerdings derartige Leib- 
eigne moralifch nicht eben Höher ftehen, als die von 
ber Polizei aufgegriffenen Menfchen. Aber in biefer 
Macht der Leibheren, darin, daß ihnen nicht einmal 
genaue Rechenfchaft darüber abverlangt wird, weß- 
halb fie ihre Diener hierher ſchicken, Liegt außer dem 
Beweis für die Rechtlofigfeit der Proletarier und 
Dienftbaren, bie Gelegenheit zu einer Ausübung will- 
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fürlicher Strafen, wie fie dem befigenden und vor⸗ 
nehmen Privatmann eben nirgends als in Rußland 
zugeftanden werben dürfte und Fönnte, Weberflüffig 
erjcheint ed vom publiziftifchen Geſichtspunkt aus 
noch eine Sylbe über diefe Einrichtung zu verlieren. 
Uber wohl muß darauf hingewiefen werben, wie ba- 
durch faſt gewaltfam bie Entfittlichung unter ben 
niebern Klaſſen in immer weitern Preifen ausgebrei— 
tet wird. Denn am ganzen Tage find dieſe leibeige- 
nen Strafarbeiter mit ben von der Bolizei hierher 
abgelieferten Sträflingen im Verkehr und felbft bei 
Nacht werden fie nicht von ihnen in befondere Schlaf- 
jäle abgefondert. 

Wie im Thurm, fo wird auch in diefer Anftalt 
der eintretende Gefangene zuerft gereinigt und mit 
der Gefängnißtracht verfehen. Die Befchäftigung 
gefhieht in verfchiedenen Handwerfen, für welche 
große MWerfftätten eingerichtet find, während Diejeni- 
gen, welche Fein Handwerk erlernten, alte Taue und 
Stride zu Hanf zerzupfen müffen. Die Beichäftis 
gung der Frauen bewegt fih in ziemlich ähnlichen 
Kreifen und einzelne berfelben werden, wie einzelne 
Männer in ber männlichen Abtheilung, für Beſchaf—⸗ 
fung der Wirthfchaftsgefchäfte auserlefen. Außer ber 
fortwährenden Befchäftigung befteht die für den ruſ— 
fifchen Charakter empfindlichfte Strafe dieſes Gefäng- 
niffes in der ftrengen Beobachtung ber peinlichften 
Reinlichkeit und Ordnung, fowie in ein ermilitärifchen 
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Regelung bed Lebens und in ber unerbittlichen 
Härte, womit jede Uebertretung ber Haudgefege ger 
ahndet wird. Diefe Geſetze und ihre Anwendung 
erfcheinen bier fogar firenger ald im Litofski'ſchen 
Schloß; die Oberaufficht ift übrigens, wie dort, in 
ber männlichen Abtheilung Männern, in der weib: 
lichen Frauen übertragen. — Die Koft der Gefange- 
nen, obgleich jener des Thurmes ähnlich, erfcheint 
dennoch hier befjer und Fräftiger zubereitet; ein klei⸗ 
ner Garten dient bei gutem Wetter, die Corridors 
bei fchlechtem Dazu, ben Detenirten Gelegenheit zu 
geben, fich täglich zwei Stunden lang zu ergehen. 
Das Ausfehen der Bewohner diefer Anftalt ift vor- 
trefflich, der Pranfen gibt es nur wenige, dad DVer- 
hältniß der Genefenden zu den Sterbenden wird höchſt 
günftig genannt. Geiftesftörungen treten jedoch unter 
ihnen häufiger als fonftwo auf. 

Noch find einige Notizen über die Dauer ber 
Strafzeit diefer Anftalt beizufügen. Das Erfenntnig 
bed Polizeigerichtes lautet felten auf längere Zeit, 
als auf ein Jahr; Die Leibherren Fönnen ihre Eigen- 
hörigen gefeglich nur bis zur Dauer eines Halbjahre 
hierher verurtheilen und muͤſſen wöchentlich eine ge: 
wiffe Unterhaltungsfumme für Diefelben entrichten. 
Die Dauer ber Gefangenfchaft wegen ausgeflagter 
Schuld richtet ſich natürlich nach deren Betrag, fann 
aber niemals ben Zeitraum von fünf Jahren über 
fhreiten. Daß übrigens gegen alle biefe Gefege 
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Ausfluͤchte eriftiren und nicht felten in Gebrauch ges 
zogen werden, bedarf wohl faum einer Erwähnung. 

Man rechnet in diefem Gefängniß 1000 — 1200 
Einwohner. 


Das Schuldgefängniß für Adelige, wels 
ches bdiefelben urfprünglichen Beftimmungen, wie das 
eben gefchilderte Straf» und Arbeitshaus hat, zeigt 
durchaus Feine Eigenthümlichfeit. Im Aeußern präch- 
tig, nicht weit entfernt vom Litofski'ſchen Schloß, 
erfcheint’8 im Innern eine Eleine Ausgabe ded Hotel 
Clichy. Die größere oder geringere pefuniäre Unter- 
ftügung, Die mehr oder minder Fräftige Protektion, 
welcher die Gefangenen von Seiten ihrer Angehörigen 
und Freunde genießen, bedingt deren befjere oder 
minder gute Lebensweiſe. Bon einer durch das Ge- 
fe beftimmten und nad den Befehlen des Gefehes 
ausgeführten Befchäftigung feheint hier nicht Die Rede 
zu feyn; eben fo wenig vom Gelten einer ftreng volls 
zogenen Gefängnißpolizei. Die Gefangenen, welche 
ide Allein» oder Zufammenwohnen ganz andern ale 
ben geſetzlich aufgeftellten Prinzipien zu verdanfen 
fcheinen, wohnen in Zimmern, welche ſich von denen 
anderer öffentlicher Anftalten dadurch unterjcheiden, 
daß jeder Bewohner biefelben nad) feinen Geldmit— 
teln mit einer mehr oder minder glänzenden und 


bequemen Ausftattung verfieht. Nirgends mehr ale 
bier erfennt man, wie jedes Geſetz, jede Verordnung, 
jede Regel, jede Strafe ſich unter ruffifchen Verhält- 
niffen nad) zwei Seiten hin beuten und auf zwei 
gänzlich verfchiedenen Weifen in Ausführung brin- 
gen läßt. Fürſprache und Geld find die Mittel, ver 
möge deren man fich hier über das Geſetz erhebt; Ar- 
muth und Alleinftehen aber verfchärfen defien Schwert 
und verdoppeln deſſen Laft. 
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